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Edıtorial

IJDen Schwerpunkt der vorlıegenden ummer bıldet 1esmal eın ausführlicher Ke-
zensionsteil mıt Besprechungen dus en Fachbereichen der Theologie. Damlıt ent-
sprechen WIr dem oft geäußerten unsch, einen Leitfaden wichtiger und repräsen-
atıver Bücher aQUus den unterschiedlichsten theologischen Dıszıplinen erstellen.
Wır en eshalb die ProfessoriInnen und AssıstentInnen uUNSCcCICT Fakultät ingela-
den, eın oder mehrere für Ss1Ie wichtige Bücher vorzustellen. Das konnte eın Werk
ZU Fach insgesamt oder einer uellen Debatte se1n, eiınes, das sıch als Stan-
ardwer' empfiehlt oder ınfach als lesenswert erscheint. Bewusst wurde der OTr1-
ZOont sehr weiıt gesteckt,; eın großes Feld für die Präsentation unterschiedlichster
theologischer Ansätze und Forschungsgebiete bieten. DEN NUun vorlıegende Fr-
gebnIıs gewährt nıcht NUTr interessante Einblicke in dıe vielfältige andschna: SC-
genwärtiger theologischer Fragestellungen, sondern lädt auch e1n, hın und wıieder
das eigene Interessensgebiet verlassen und in benachbarten eiliden herumzu-
stöbern. Es sich

Der Theologıe unsereTrT eıt ehl 6S wahrlıch nıcht bedeutenden Herausftfor-
derungen Aus aktuellem Anlass wıdmen WIr uns ZweIl Fragekomplexen, dıe sich
mehr und mehr den Brennpunkten uNserer modernen Kultur ansıedeln:

WINKLER beschäftigt sıch in seinem einleıtenden Beıtrag mıt der WIe-
der verstärkt edeutung gewinnenden rage nach der Kontextualıtät des T1S-
entums Dıie rasant voranschreıitende polıtische, Öökonomische und kulturelle Ent-

stellt den christlichen Glauben verschärft dıe rage nach seiner den-
tiıtät Diese wiırd zusätzlıch herausgefordert uUurc dıe wachsende nzahl I] egeßg-
NUNgCH der Religionen und das Ss1e begleitende interrelıig1öse espräch. Durch die
ründung eines „Instıtuts für Theologıe nterkulturell und das Studium der Relıg1-
onen“‘ SOWIE Urc dıe Aufnahme dieses Themenbereiıchs in dıe Schwerpunktset-
ZUN der Gesamtfakultät wiırd eın zukunftsweıisender Schriutt gesetzt, diesen
zentralen Bereich in das theologische Curriculum integrieren und vorantreıi-
ben können. Der Artıkel lefert einen systematıschen Überblick der damıt VOr'-
bundenen Fragestellungen, nenn die KOompetenzen, die diıesbezüglıc| 1 WEeT-
ben gılt, und g1bt konkrete Hınwelse auf hre msetzung.

Der zweıte Beıtrag dieses Heftes greift ıne in der Tagespolıtik und in den
Medien sehr präsente Debatte auf: dıe rage nach Möglıchkeiten und Grenzen,
Chancen und Gefahren der Humangenetik. ANDREAS ICHAEL g1bt einen
breiten Überblick über den gegenwärt  1gen Dıskussionsstand, beschreıibt die einzel-
en Forschungs- und Anwendungsfelder, analysıert die wichtigsten Herausforde-
Tungen und rın möglıche Argumentationslinien aus moraltheologischer 1C: ZU[r

Geltung Dıe gesellschaftliche Erwartungshaltung steigt kontinutlerlich, obwohl —-
SCr Wiıssen und uUNseTe Möglıchkeıten noch N Anfang stehen. In Vielem betreten
WITr Neuland, ohne die Folgen für NSeTICc Lebenswelt abschätzen können. Eınmal
mehr zeigt sıch, WwIe wichtig, ja una!  ıngbar ıne vorausschauende, abwägende und
engagierte gesellschaftlıche Debatte ist Dıie Stimme der Theologıe sollte hier nıcht
fehlen

OL1S albmayr
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Umschlagplatz und Jenkwerkstatt

ur Verortung von 1 heologıe nterkulturell und dem
Studıum der Kehgionen

TIiıch Wınkler. Salzburg

Vor fast 100 Jahren cscheıterte der Baumeister O Wagner 1-1918) mıf SEeI-
Plänen nıcht zuletzt. am Wıderstand des katholischen Kaıiserhauses. m Kelleı

der 7Z7ur Weltberühmtheiıt aufgestiegenen J1ener Jugendstilkırche Al Steimhoif
Je eınen (jebetsraum (ür Protestanten und uden einzurıchten. Dabe für ıhn

alleın dıie Programmatık des Jugendstils. dıe K unst in den Dienst des Gebrauchs vAr

stellen. maßgeblich. Religionstheologische Absıchten Walell nıcht m pıel ul-
dete 11all dıe beginnende Moderne gerade noch., indem ‚1all Wagners Kırchenbau
In das Stadtrandghetto der geschlossenen psychlatrıschen Anstalt abdrängte. s()

an dıe Toleranz eın Ende WCNN ö I11 eınen rel1g1ösen Funktionsraum für Adil-

dere Chrıisten oder Relig10nen OINg. Fın solches n erfiuhr auch Koloman MOoO-
SCIS (1865-191 der Schöpfer der wunderbaren Jugendstilglastenster Auftrag
für das Altarbıld, dessen kEntwurf wegen des remdländıschen Aussehens der Je1l-
lıgen Famıiılıe auf heftigen Wıderstand stiel n  C  als = dıe protestantische dıtha
Mautner-Markhof heliratete und konvertierte An < alser und Kırche sollte keıin
7 weiıfel aufkommen. zwıschen ıhnen könnte eıne krıliısche Dıifferenzierung auf-
gemacht werden. DDie Bıschöfe hıelten selbst in ler katastrophalen Wendung des
„rsten Weltkriegs noch mıt unerschütterliıcher Jreue katholischen Kalser. wIie
Wılhelm Achleıtner In seiner umfangreichen Studıe über dıe Hırtenbriele eIn-
drücklıch gezeigt hat

Im gesellschaftliıchen Bewusstsemnm ist heute aber vorbeı mMı der konfessi0-
nellen Hegemonie. /um eınen hat sıch dıe katholıische Kırche selbst ceı1t dem
Zweıten Vatıkanum In In HOSILVES Verhältnis f} den anderen Konfessionen und
Religionen /Zum anderen sınd Umwälzungen eingetreten, dıe dıe gesamte
elt erfassen. nsere Gesellschaft dıe ogroßen Herausforderungen der (Gilo-

Konfessionsstreitigkenten. Budgetkürzungen und übermäbiger B auaufwand WCRCH des {el-
sigCcnh Untergrunds Wailcll chenfalls ausschlaggebend. l Keiblinger danke ch ur den
| ınweis
Vgl Koller-Glück. E lısabeth. ( MO Wagners Kırche Steimho{f. ”1994 Wıen. dlan der
Unterkirche 1a1ko. DPeler. (Iito W agner. ıe P’’ostsparkasse und dıe Kırche A Stein-
hof |Jes Archıitekten TAaum und des Bdaukünstlers Wırklichkeit. 11 Ausstellungskatalog
_I raum und Wırklıchkeit Wıen 9  (} Wıen 88-146
2l Koller-Glück. (IIt0O W agners Kırche 36.:4341:51
Achleitner. Wılhelm. (JO11 m Krıeg. | IHIe ITheologıe der erreichıschen Bıschöfle I1} en
hrtenbriefien ZUM1 Ssicen Weltkrieg. Wıen/Köln/Wermar 997



Zur erortung VOIN eologıe nterkulturell

balısıerung und des entfesselten Marktes, der weltweıten Kommunikatıon und der
Mıgrationsbewegungen, der Veremheitlichung be] gleichzeıutiger Individualisıie-
1LUN£ und Pluralısıerung der Lebensformen meıstern, den großen „„clash of CIV-
ilızatıons‘ nach Samue! Huntington abzuwenden. aran äandert auch nıchts,
dass CS starke ra in der Öffentlichkeit g1bt, dıe dıe Menschen mıt den Verspre-
chungen eines ückzugs In die Geborgenheit eınes überschaubaren Natıonalstaa-
tes nach einem Zuschnitt des 19 Jahrhunderts beruhigen wollen und dıe
Interpretation der Gegenwart als Bedrohungsszen__ario forcıeren. Die TCUC vereın-
heıitliıchende acC einer global operlierenden ONOMIE mıt ihrer 0g1 des
Marktes und der Börsen, dıe kommunikative Vernetzung und wirtschaftliıche Er-
oberung der Welt, enthaust und macht besonders denen ngst, dıe mıt dem ‚Aln-
ten empo nıcht Schritt halten ESs ur' nıcht übertrieben selIn, dıe Zukunftsfä-
hıgkeıit uUuNnserer Ziviılısationen VOon der Parıerung diıeser Herausforderungen abhän-
212 sehen. Strategien der Regionalisierung beı gleichzeltiger Öffnung mMussen
gefunden werden. DITS LU-Strategen versuchen der Integrationsskepsis mıt eınem
„Europa der Regionen“ egegnen.

Auch Im relig1ösen Bereıch ereignen sıch weıtreichende J ransformationspro-
eue Relıgijosıtät entsteht gleichlaufend ur Distanzıerung VOonNn Kırche und

Christentum. Immer mehr äubıge unterschiedlicher Religionen egegnen einan-
der und mMussen den erfahrenen Pluralısmus der Religionen verarbeıten. Fremde
Religionen üben eıne anhaltende Faszınation dUS, Wwıe S1e auch Abschreckendes
vermuitteln. eleKTIV ırd remdes integriert, anderes bereıtet große robieme Im
Christentum vollzieht sıch eiıne Verlagerung der Aufmerksamkeit Von den CUTO-
päısch gepragten Kırchen und Theologien hın den Jungen Kırchen Asıens, Af-
rıkas und Lateinamerikas. Diese Problemlagen sınd wIıe auch dıe gesellschafts-
polıtıschen geprägt VONN der pannung zwıschen Zentralisierung und Regıionalı-
sierung, unıversal und okal, in der katholischen Kırche exemplarıisch ausgelragen
zwiıschen Weltkirchenleitung und muıt wachsendem Selbstbewusstsein ausgestat-
etien Ortskirchen

Die relıg1öse Marktbeherrschung ist eingebüßt. Die Theologıie Ist herausge-
fordert Problemlösungskapazitäten eröffnen, dıe das Christentum in dıie Lage
versetzen, ihre nhalte, dıe Sie erantworten hat, den geänderten edın-
SUNgCN ZU[T Sprache bringen Darüber hinaus könnte der Theologıie, der Kırche.,
dem Christentum auch eiıne exemplarısche edeutung für dıe Lösung gesell-
schaftspolitischer Tobleme der Globalısierung zuwachsen. Für beıdes wırd hiıer
eıne Perspektive entwiıckelt.

I’heologie Interkulturell

ange bevor das täglıche eer der Geschäftsreisenden den weltweıten ar! zele-
Drierte, realısiıerte sıch dıe Kırche als global player. Gelingt e ® dıie Erfahrungen



Ulrıch Wınkler

aufzugreıfen, dıe unheılvollen darunter bearbeıten und daraus Innovatıonen
SCNH, kann Theologıe und Kırche prophetisc und modellhaft wiırken. ass dıe
weltweıte Ausbreıtung des Christentums nıcht I1UT 1Im goldenen Buch der (je-
schıichte erwähnen ist, sondern sıch dıe Kırche mıt der Missıon auch schuldhaft
In Gewalt verstrickt hat, wen1g hat, aus dem Z wiaelicht der Kolonialı-
sıierung herauszutreten, en die Vergebungsbiıtten VOINN aps Johannes Paul
eınmal mehr bekannt ” Diese heılsame Konfrontation mıiıt der Geschichte ist weilt-
gehend den jJungen Kırchen verdanken, dıe hre Stimme or bringen Da-
für 1eferte dıe Ausbildung VON föderalen Strukturen, von Dıözesan-., Pfarrei- und
Universıitätspartnerschaften eic wichtige Voraussetzungen. Das 7 weıte Vatıka-
NUu wiırd zurecht als Wendemarke ZuUur Realıisiıerung eıner Weltkırche verstanden.,

der sıch dıe Kırche VO gegenreformatorisch geprägten eal eıner lateinıschen
Unıiformuität verabschiedet hat und sıch seıtdem als „einträchtige 1e VON (Irts-
kırchen“‘ (LG 23) versteht, in denen ‚„„das christliche en4  Ulrich Winkler  aufzugreifen, die unheilvollen darunter zu bearbeiten und daraus Innovationen zu  wagen, kann Theologie und Kirche prophetisch und modellhaft wirken. Dass die  weltweite Ausbreitung des Christentums nicht nur im goldenen Buch der Ge-  schichte zu erwähnen ist, sondern sich die Kirche mit der Mission auch schuldhaft  in Gewalt verstrickt hat, zu wenig getan hat, um aus dem Zwielicht der Koloniali-  sierung herauszutreten, haben die Vergebungsbitten von Papst Johannes Paul 11.  einmal mehr bekannt.” Diese heilsame Konfrontation mit der Geschichte ist weit-  gehend den jungen Kirchen zu verdanken, die ihre Stimme zu Gehör bringen. Da-  für lieferte die Ausbildung von föderalen Strukturen, von Diözesan-, Pfarrei- und  Universitätspartnerschaften etc. wichtige Voraussetzungen. Das Zweite Vatika-  num wird zurecht als Wendemarke zur Realisierung einer Weltkirche verstanden,  an der sich die Kirche vom gegenreformatorisch geprägten Ideal einer lateinischen  Uniformität verabschiedet hat und sich seitdem als „einträchtige Vielfalt von Orts-  kirchen‘“ (LG 23) versteht, in denen „das christliche Leben ... dem Geist und der  Eigenart einer jeden Kultur angepasst [ist und] die besonderen Traditionen ... in  die katholische Einheit aufgenommen“‘ (AG 22) sind. Die vielen kulturellen Kon-  texte werden als Realisierungsorte des Evangeliums gewürdigt, indem das Volk  Gottes „Anlagen, Fähigkeiten und Sitten der Völker, soweit sie gut sind‘“‘, „fördert  und übernimmt“ (LG 13). Daraus gehen auch eigene Theologien hervor, denn „in  jedem sozio-kulturellen Großraum [muss] die theologische Besinnung angespornt  werden“ (AG 22).  Diese regionalen Theologien richten ein besonderes Augenmerk auf die kul-  turelle Kontextualität. Vielen nichteuropäischen Christinnen und Christen wird  damit schmerzlich bewusst, dass das Christentum nicht wirklich Eingang gefunden  hat in ihre Kultur, sondern dass mit dem Bekenntnis zum Gott Jesu Christi auch  die Übernahme des europäischen Glaubenskolorits verbunden war. Dass die neue  Religion nicht durch Transformation und Inkulturation Tritt gefasst hat, sondern  neben allen Früchten des Evangeliums ebenso Entfremdung erforderte, Entwurze-  lung aus der ursprünglichen Kultur. Zum einen rekonstruieren die „local theolo-  gies“ ihre kulturelle Verankerung und relativieren den Eurozentrismus.® Zwar ge-  langte auch die klassische Missionstheologie über eine rein paternalistische und  imperialistische Haltung hinaus und war mithilfe des Akkommodationsmodells  auf Inkulturation und partielle Würdigung der Kultur aus, doch erkannten die  neuen kontextuellen Theologien den hohen Verflechtungsgrad von Text und  Kontext, von Religion und Kultur, von Inhalt und Übersetzung, überschritten da-  Vgl. Accattoli, Luigi, Wenn der Papst um Vergebung bittet. Alle „mea culpa‘ von Papst  Johannes Paul II. an der Wende zum dritten Jahrtausend. Übertragung ins Deutsche von  Dr. Peter-Felix Ruelius, Innsbruck/Wien 1999.  Vgl. Schreiter, Robert J., Abschied vom Gott der Europäer. Zur Entwicklung regionaler  Theologien [Constructing local theologies 1985], Salzburg 1992.dem Geist und der
E1ıgenart eiıner jeden Kultur angepasst IS! und| dıe besonderen Tradıtionen IN

dıe katholische FEıinheit aufgenommen‘‘ (AG 22 Ssind. Die vielen kulturellen Kon-
werden als Realısıerungsorte des Evangelıums gewürdigt, indem das Volk

(jottes „Anlagen, Fähigkeiten und Sıtten der Völker, soweiıt Ss1e gul sind®“, „1ördert
und übernımmt“ (LG 13) [)Daraus gehen auch eıgene Theologien hervor, denn SIn
jJedem soz1i0-kulturellen Großraum muss| dıe theologısche Besinnung angespornt
werden‘‘ (AG Z2

Diese reglonalen Theologıien richten eın besonderes Augenmerk auf dıe kul-
urelle Kontextualıtät. Vıelen nıchteuropälischen Chrıistinnen und TIsten wiırd
damıt schmerzlıch bewusst, dass das Christentum nıcht WIrKI1ICc Eingang gefunden
hat In hre Kultur. sondern dass nıt dem Bekenntnis zum Gott Jesu Christı auch
dıe UÜbernahme des europäischen Glaubenskolorits verbunden WAar. Aass dıe
elıgıon nıcht Urc Transformation und Inkulturation rıtt gefasst hat, sondern
neben allen Früchten des Evangelıums ebenso Entfremdung erforderte. FEntwurze-
lung Aus der ursprünglıchen Kultur Lum einen rekonstruleren die „„‚local theolo-
gies” hre kulturelle Verankerung und relatıvieren den Eurozentrismus_© war DC-
angte auch dıe klassısche Miıssıonstheologie über eıne rein paternalıstische und
imperlalıstische Haltung hinaus und WAar M1 des Akkommodationsmodells
auf nkulturatıon und partielle Würdigung der Kultur aUs, doch erkannten dıe

kontextuellen Theologıen den en Verflechtungsgra: Von ext und
Kontext, VON elıgıon und Kultur, von Inhalt und Übersetzung, überschritten da-

Vgl Accattolı. u1g1, Wenn der Yapst um Vergebung bıttet He „INCa culpa' Ol aps
Johannes aul | Al der en zu drıtten Jahrtausend Übertragung INns Deutsche VOoNn
Dr Peter-Felıx Ruelıus, Innsbruck/Wıen 999
Vgl Schreıiter, Robert Abschied OM O! der kuropäer. Zur Entwicklung regıonaler
] heologıen |Constructing ocal theologıes alzburg 9972
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mıt dıe selektive Suche nach günstigen Anknüpfungspunkten und bemühten sıch
eınen umfassenden Begriff der Kultur
/um anderen wurde durch diese Theologien In welıterer Austauschprozess

angestoßen, den dıe interkulturelle Theologıe aufgreiıft. |)as IThema der kulturellen
Verankerung wurde ebenso für dıe abendländische Theologie ZU[ Frage, dıe nıcht
einfach mıt den Antworten auf die bısherige Hellenistierungsdebatte abgetan WAädl,
sondern mıt Feuer VON ZU 1iCUEM kulturellem Selbstbewusstsein gelangten
außereuropätschen Christinnen und Christen aufgeworfen wırd Damuit steht eine
Relecture der Iradıtion al „ Zunehmend stellte sıch heraus, dass Jene einst Uunıver-
69] geltenden und mıt kEwigkeıtscharakter ausgestatteten Theologien (wıe Be1l-
spiel dıe neuscholastische thomıiıstische Theologie 1Ur die regionalen Ausfor-
INUNSCH bestimmter Kulturen waren *“ Die Tradıtion ırd sodann gelesen als eiıne
Oolge solcher lokalen Theologien. Diese Rekontextualisierung der Tradıtion
gC Ur unter Eiınbeziehung ON Human-., Sozıal- und Kulturwissenschaften ®
Untersucht dıe W ıssenssoziologie dıe Kulturbedingtheit Von Denkformen. ist
beispielsweise ıne Theologiesoziologie, eıne Wiıssenschaftssoziologie der neO-
ogle, gefordert. „Eine Sozlologıe der Theologie untersucht also, wIe bestimmte
Formen des Denkens mıt bestimmten kulturellen Bedingungen In Beziehung STe-

10hen.

N Schreıter. Abschied P
Vgl Udıntersteimer. Norbert. J] radıtiıonen überschreıten. Angloamerikanıische Beiträge Ul
interkulturellen Tradıtionshermeneutik. Mılt einem Vorwort VOon Qobert Schreıter. Wıen
2001
Auf dıe Problematık einer möglıchen Vermittlung eINes Kultursoziologischen, phılosophi-schen und theologıschen JTradıtionsbegriffs kann ch hıer ınwelsen: vgl äher‘ Wıe-
denhofer. Stegiried, Jer abendländıische theologische Tradıtionsbegriff In interkultureller
und interrel1g1öser Perspektive. Iıne mnethodologıische Vorüberlegung, 8 Kessler.
l 1ans/Pannenberg. W ollhart/Pottmever. l dermann Josef (1 12.) Iıdes UUACTICNS intellectum.
HBeıträge ZUur[: l undamentaltheologıe. ! Max Seckler. Tübıngen 992 AUS-SCHE Dıe damıt
[ mit der weltkırchlichen I:poche des Chrıistentums| verbundene Notwendigkeit einer In-
Kulturierung des chrıistlıchen (‚laubens In Iremde Kulturen ander!t auch dıe Sıtualion der
chrıstlıchen Glaubensüberlieferung {iundamental Jenn der kırchliche (laube iındel sıch

plötzlıch a  als eine partıkuläre relh21Ööse Jradıtion inmıtten eInNeEs Partikularısmus
Keligi0onen wıederZur Verortung von Theologie Interkulturell  5  mit die selektive Suche nach günstigen Anknüpfungspunkten und bemühten sich  um einen umfassenden Begriff der Kultur.  Zum anderen wurde durch diese Theologien ein weiterer Austauschprozess  angestoßen, den die interkulturelle Theologie aufgreift. Das Thema der kulturellen  Verankerung wurde ebenso für die abendländische Theologie zur Frage, die nicht  einfach mit den Antworten auf die bisherige Hellenisierungsdebatte abgetan war,  sondern mit neuem Feuer von zu neuem kulturellem Selbstbewusstsein gelangten  außereuropäischen Christinnen und Christen aufgeworfen wird. Damit steht eine  Relecture der Tradition an. „Zunehmend stellte sich heraus, dass jene einst univer-  sal geltenden und mit Ewigkeitscharakter ausgestatteten Theologien (wie zum Bei-  spiel die neuscholastische thomistische Theologie ...) nur die regionalen Ausfor-  mungen bestimmter Kulturen waren.“” Die Tradition wird sodann gelesen als eine  Abfolge solcher lokalen Theologien. Diese Rekontextualisierung der Tradition  geht nur unter Einbeziehung von Human-, Sozial- und Kulturwissenschaften.®  Untersucht die Wissenssoziologie die Kulturbedingtheit von Denkformen, so ist  beispielsweise eine Theologiesoziologie, eine Wissenschaftssoziologie der Theo-  logie, gefordert.” „Eine Soziologie der Theologie untersucht also, wie bestimmte  Formen des Denkens mit bestimmten kulturellen Bedingungen in Beziehung ste-  «10  hen.  R. J. Schreiter, Abschied 17f.  Vgl. Hintersteiner, Norbert, Traditionen überschreiten. Angloamerikanische Beiträge zur  interkulturellen Traditionshermeneutik. Mit cinem Vorwort von Robert J. Schreiter, Wien  2001.  9  Auf die Problematik einer möglichen Vermittlung eines kultursoziologischen, philosophi-  schen und theologischen Traditionsbegriffs kann ich hier nur hinweisen: vgl. näher: Wie-  denhofer, Siegfried, Der abendländische theologische Traditionsbegriff ın interkultureller  und interreligiöser Perspektive. Eine methodologische Vorüberlegung, ın: Kessler.  ]Hans/Pannenberg, Wollhart/Pottmeyer, Hermann Josef (1g.), Fides quaerens intellectum.  Beiträge zur Fundamentaltheologie. FS Max Seckler. Tübingen 1992, 495-507: „Die damit  Imit der weltkirchlichen Epoche des Christentums] verbundene Notwendigkeit einer In-  kulturierung des christlichen Glaubens in fremde Kulturen ändert auch die Situation der  christlichen Glaubensüberlieferung fundamental. Denn der kirchliche Glaube findet sich  nun plötzlich als eine partikuläre religiöse Tradition inmitten eines Partikularismus von  Religionen wieder ... Das bedeutet aber, dass auch der iheologische Traditionsbegriff in  interkultureller und interreligiöser Perspektive neu bedacht werden muß.“ (4971.); ders.,  Zum gegenwärtigen Stand von Traditionstheorie und Traditionstheologie, in: ThRv 93  (1997) 443-468 (!): ders., The Logic of‘ Tradition, in: Schoppelreich, Barbara/Wieden-  hofer, Siegfried (Hg.), Zur Logik religiöser Traditionen, Frankfurt 1998, 11-84:; ders.,  Identität und Kommunikabilität kultureller und religiöser Traditionen im Verständnis  christlicher Theologie, in: a.a.O. 227-263.  10  R. J. Schreiter, Abschied 129.Jas bedeutet aber. dass auch der Iheologısche Jraditionsbeeriff In
interkultureller und interrehgiöser P’erspektive bedacht werden nuß (4971.) ers
Zum gegenwärtigen Stand Von Tradıtionstheorie und Tradıtionstheologie. In IhRv U
1997) 443-468 (!) derS.. Ihe LOg1C of Jradıtion. In Schoppelreich, Barbara/Wieden-
hofer. Stegfried (Hg.) Zur LOg1K relıg1öser J radıtionen. Hrankfurt 998 1-34 ders..Identıtät und Kommunikabiılıtät kultureller und rehg1öser ITradıtionen Im Verständnıs
chrıistlıcher 1heologıe. in aal I6

1 () D Schreiter. Abschıied 129
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Auf dieser Grundlage ereignen sıch zwıschen diesen okalen und rekontextu-
alısıerten Theologien Begegnungen Qualität, dıe nıcht mehr auf anknüp-
fen, sprechen, informieren und übersetzen dus SInd, sondern das gegenseıltige H-
hören und Verstehen pflegen Nun ist aber kaum eın vielschichtigerer Begriff als
der der Kultur enkbar Daher kommt 6S darauf dl möglıchst konkrete Bezüge
herzustellen. ine Pıonilerrolle mıiıt einiger Breitenwirkung spielt der Weltgebetstag
der Frauen, der 1esmal März 2001 den Christinnen der südpazıfischen In-
selgruppe Samoa gewidme WAr. Wır hören das Zeugnıs ihres aubens., eingeWO-
ben in ihre Vergangenheıt, ausgedrückt In der konkreten gegenwärt  1gen Sıtuation,
hoffend und prophetisc andeln für eiıne Zukunft Kultur und Evangelıum MUS-
SCI] identifizıerbar werden, denn deren durchaus dialektisches Verhältnis kommt
1Ur über konkrete Themen ZUT Sprache Die ursprünglıche Kultur ist geiragt und
gleichzeıntig ngefragt, Ss1Ie ırd gehö und ihr wiırd auch widersprochen.

Religionen studieren

Theologıe auf nterku  relle Weise betreiben hat weıtreichende Konsequenzen:
Theologie ırd verortet und gleichzeıtig vernetzt, Kultur wırd konkretisıert, und
noch mehr. Die Erfahrungen mıt kontextuellen und interkulturellen Theologiıen
en gezeigt, dass €e1 dıe anderen Relıgionen nıcht außen VOT Jleiıben dürfen
ıll [an eine andere Kultur und das dortige Christentum verstehen, werden dıe
Relıgionen, dıe diese Kultur prägen, einem Faktor FEıne INSIC dıe insbeson-
dere auch dıe interkulturelle Phiılosophie aufgezeılgt hat  12 Deshalb INUSS neben der
Kulturanalyse auf eıne umfassende Erschließung der jewelligen Religionen -
rückgegriffen werden.

SO wichtig der angesprochene praktiısche und konkrete Kulturbezug ist,
wenig kann jedoch damıt alleın Kultur erfasst werden. Kulturen sınd vieimenr
omplexe Zeichen- und Sinnsysteme, in denen diese Eınzelbezüge stehen. ırd
das übersehen, läuft [an Gefahr, wıeder in eın le  1C oberflächliches Anknüp-
fungsparadıgma zurückzufallen Das Verstehen verlangt mehr. ESs ran nach e1-
NC| Perspektivenwechsel, beı dem INan sıch in den Operationalısıerungsraum el-
NS anderen Systems beg1bt. Das fördert erst das Ausmaß} VON Fremdheıt JTage

Das Gleiche gılt erst recht für das tudium der Religionen. Die phänomeno-
logische Religionswissenschaft ıll Relıgionen möglıchst wertfrel beschreiben
Diıe gewählte Außenperspektive ist el eın Erfordernis ihres Objektivitätsver-

Vgl chreıter, } DITS Cu«eC Katholızıtät Globalısıerung und dıe Theologıe. Aus
dem Amerıkanıschen übers. VON Norbert Hıntersteiner und Martın Rıed (Theologıe nier-
kulturell Frankfurt 997
Vgl Waldenfels, Hans, nterkulturelle Relıgionsphilosophie, in Höhn, Hans-Joachım
Hg.). Krıse der mMmanenzZ. elıgıon den renzen der Oderne (Phılosophıe der Ge-

Frankfurt/M 996. 304-328
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ständnıiısses. Sıe gewährleıstet dus der Dıstanz eınen unverstellten lıc nsıder
sınd oft weniger in der Lage, über iıhre elt Auskunft geben, WwIe auch natıve
speaker Im Durchschntı nıcht unbedingt besten das Konstruktionsprinzip ıhrer
Sprache beschreıben können.

Dagegen stehen dıe In der letzten ahrhunderthälfte in den USA entwiı-
kelten Relig10Us tudıes. welche dıe nnen- oder Teilnehmerperspektive für das
Verständnis VonN Relıgionen für unerlässlıic halten Es erhält sıch mıt ıhnen WwWIe
mıt Sınnangeboten, VOINN denen INan eDbrauc| machen INUSS, wI1Ie mıt der 1ebe.,
auf dıe INan sıch einlassenl oder selbst wıe muıt Häusern, dıe Ial bewohnen
INUSS, S1e alle verstehen können. Religionen beheımaten Menschen In eıner
Welt, dıie nıcht ohne dıe Erfahrung der Beheimateten ausreichend beschrieben
werden kann  14

Darın 1eg auch der innere Grund, WäaTrTUumn für dıe Theologıie der UnıversI1i-
tat das der Wıssenschaftliıchkelr vereinbar ist mıt der Konfessionalıtät der
Fakultäten und nıcht deren uflösung In relıg10nNswissenschaftlıche Institute erfor-
erlıch ist enn geht das immer noch wissenschaftliıche Verstehen VOIN

bewohnten Räumen. Reklamıeren WIr aber selbst für eın adäquates Verstehen
aubens dıe Teilnehmerperspektivel 5, hat diese Einsıcht KOonsequenzen

für das Verstehen anderer Religionen. Im Rahmen der Religio0us-Studies-Pro-
STaMMMC werden erfolgreic entsprechende Wege beschritten. Ihnen ist geme1ın-
Salı), dass neben den klassıschen Religionswissenschaftern insbesondere authenti1-
sche Vertreter der Relıgionen dem Lehrpersonal angehören, qualıifizierte Sprach-
kenntnisse ZUur Jeweılıligen elıgıon erworben werden, und die systematische elı-
gionstheologie muıt der Wahrheıitsvermutung gegenüber den anderen Religionen
betrieben wırd.

F Diesen aradıgmenwechsel verdanken dıe Relıgionswissenschaften den Ethnologen
inıtnert VONn Bronislaw Malınowskı dıe mıt den Feldiorschungen ach eiıner „partıcıpant
oberservatıon“ 1ImM ınn eıner zweıten Sozıialısatıon strebten
Vgl mıiıt Entschiedenheıt Jüngst Tworuschka, Udo, Selbstverständnis, Methoden und Auf-
gaben der Relıgionswıssenschaft und ihr Verhältnıs 7UT Theologıe, in EBLZ 126 (2001)
F23<-]3N

ES Vgl Dalferth, Ingolf- „„Was ott Ist, bestimme ich!‘“ Theologıe im Zeıntalter der .„.Cafe-
ter1a-Relıgi0n“, in HIL 1L3 (1996) 415-430, 1er vgl Wıederabdruck, jedoch
hne dıe wertvolle Anm 42 ZUT Differenztheorie: In ders., Gedeutete Gegenwart /Zur
Wahrnehmung (jottes in den Erfahrungen der ZEIt. Tübıngen 1997, 0-35:; mıt aCcCNdruc
uletzt ders., Theologıe 1Im Kontext der Relıgionswissenschaft. Selbstverständnıs, O-
den und ufgaben der Theologıe und ıhr Verhältnıs ZUT Relıgionswissenschaft, In AL
126 (2001) 3-20 hıer OE 1611
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Theologie der Religionen

Diese Begegnung mıt anderen Kulturen und Relıgionen, insbesondere diıe
Beziehungsqualıtäten, verlangen nach einer systematischen Reflex1ion, dıe dıe
„T’heologıe der Religionen“ ihrem Aufgabengebiet rechnet. DiIie bisher heraus-
ragendste rage ist dıe nach dem Verhältnıs des Christentums den anderen Re-
ligionen, © diıe in der olge des 7Zweıten Vatıkanums., noch mehr aber UuUrc dıe
Thesen der pluralıstischen Religionstheologie AdUus dem angelsächsischen aum
Aufwınd bekommen hat Dies ist auch das Feld der großen Aufgere:  eıten. Doch
damıt ist der aC nıcht geholfen. Was 6S ingegen Draucht, sınd Denkwerkstät-
ten, ın denen mıiıt einıger Gelassenheıt erst eınmal damıt begonnen wird, alle Fra-
SCH sammeln, dıe diese Begegnungsprozesse aufwerten. Ich en das Ge-
ränge in den arabıschen uks, VOT deren Verkaufsläden Aallerlelı Waren gehandelt
werden. Interessiert INan sıch näher und ernt den Ladenbesıtzer etwas kennen,
kann INan das ucC aben, In das Geschäft und seine Hınterräume eingeladen
werden, INan Jenseıts des Trubels in dıe Geheimnisse aber auch robleme eınes
Handwerkes eingeweiht wird, vielleicht dıe Famılıe kennenlernt. SO verorte ıch dıe
Relıgionstheologie nıcht in der Marktgasse als Schauhandwerk, verkaufsfertige
Trodukte präsentiert werden, sondern in die Käume dahınter. Religionstheologie
trıtt eiınen Schriıtt zurück VO exotischen eIz des Umschlagplatzes in dıe Denk-
werkstätten dahınter, dıe anstehenden Fragen reflektiert und Versuche abge-
OSCH werden. Sıe hat eiınen hypothetischen Charakter und ı1| nıcht als beängs-
tiıgender Schlachtru missverstanden werden.

Wenn ich recht sehe, g1ibt 6S nach der weitgehenden Erschöpfungder Debatte
die grundsätzlıche Verhältnisbestimmung be1ı den Religious-Studies eınen

ren ZUr Intensivierung des Studiums einzelner Religionen. Von dort werden dıe
Fragen sehr viel konkreter aber auch dringlıcher, weniger theoretisch auf-

tauchen. Tausend Fragen daUus dem Zusammenleben VOonNn Angehörıigen unterschied-
ıcher Religionen und tausend Fragen aus der intensiven gegenseltigen Durchdrin-
ZUunNng der Religionen.

ıne wichtige darunter ist dıe künftige Gestalt der Selbstdarstellung des
chrıstlıchen auDens Frste cNrıstliche komparatıve Theologien, dıe Avantgarde
der Relıgionstheologıie, sınd entstanden, dıe AUus der Vergleichskompetenz einer
zweiıten eligıon geschrieben wurden. hre Autoren sınd Theologen, dıe eiınen

16 Das Themenheft der SaTlhzZ (2000) e nthält ıne Dıskussion der atheıst1-
schen, exklusıvıstiıschen, inklusıiyıistischen und pluralıstıschen Osıtı1on diıeser rage

17 Vgl Clooney, Francıs e Comparatıve eology. Review of Kecent [078)z
in Theologıcal Studies 56 (1995) 521-550:; Smart, Nınıan/Konstantine, Steven,

TIstian Systematıc Theology in OT (Context (World Triıstian. Theology Serles),
Mınneapolıs 1995:; mM1 Wılfred antwe What 15 Scripture? Comparatıve pproach,
1 ondon 993 Ward, eI Relıgion Revelatıon Theology of Revelatıon in the
OI Relıgions, Oxford 1994: ders., Relıgion Creation, Oxford 996
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weiıtreichenden /Zugang ZU einer anderen Relıgion gefunden en Die Anlässe
für dıe Grenzüberschreitung einer anderen Religion sınd meiıst bliographischer
und zufälliger Natur, WIE eispie dıe spanısche und indısche Herkunft der
Eltern VOonN Raımon anı  ar oder dıe Zusammenarbeıt des Jungen brıtischen (IM{-
fiziıers und Urzlıc verstorbenen Nınıan Smart be] der Mılıtärseelsorge auf SrI1
LLanka nıt einem buddchıistischen ONC Darüber hınaus en solche Theologen
als Christen aber gemac m ıt der Erschließung einer anderen Relıgion AdUus
der Beteiligtenperspektive. Sıe haben eine „second fırst language” erlernt. /uge-
spitzt könnte Nan formulıeren. eıne elıgıon WIT  IC verstehen, he1ßt für s1e, sıch

ıhr bekennen. enn Religionen sınd ihrer Natur nach keıine exotischen und
neutralen Waren, sondern drängen Zur Bezeugung des Erkannten. SO ist nıt dem
Verstehen einer elıgıon die Frage nach der Bekehrung verbunden. Eimige olcher
Theologen gehen weıt, sıch als Chrısten ausdrücklıch einer zweıten Relıgion

bekennen. Dıie Verstehenskunst, dıe auf dıeser Ebene zwıschen Religionen e
pflegt werden kann, nennt Panıkkar „dıatopische Jermeneutik‘"

Diese rel1g1öse Zweisprachigkeit darf keinesfalls verwechselt werden mıt der
oft karıkıerten postmodernen Auswahlreligiosität, dıe Ja gerade keine Fremdspra-
che erlernt, sondern 1U Vokabel entlehnt. Auch unter den Fachleuten ırd dies
eıne Ausnahmebegabung eıben. ohl eıne prophetische und systematısche Be-
deutung beibehalten, aber keinen numeriıisch relevanten Weg der Religionsbegeg-
NUung anbiıeten. Realıstischer und mıt weniger Fragen ur allerdings das
Desiderat on komparatıven Theologien seIn, dıe Aaus der Zusammenarbeıt Von
wWwel AutorInnen entstanden sind  E Was hierbei eingefordert wird, ist die Dıalog-
fähigkeit des eigenen Standpunktes.

Neben der Religionshermeneutik g1 CS noch eınen weiteren ugang ZUT In-
tention der komparatıven Theologie. IDenn WeEeNNn WIr davon ausgehen, dass dıe Adan-
deren Religionen nıcht einfach „Lüge und 620  Unglaube Gestalten sündhafter Ver-
Irrungen der Mensch SIınd, sondern sıch (jott selbst „„viele ale und auf vielerle]
Weıse“ ED geolfenbart hat, dass .„„.dıe Gegenwart und das Handeln des
GelstesZur Verortung von Theologie Interkulturell  9  weitreichenden Zugang zu einer anderen Religion gefunden haben. Die Anlässe  für die Grenzüberschreitung zu einer anderen Religion sind meist biographischer  und zufälliger Natur, wie zum Beispiel die spanische und indische Herkunft der  Eltern von Raimon Panikkar, oder die Zusammenarbeit des jungen britischen Of-  fiziers und kürzlich verstorbenen Ninian Smart bei der Militärseelsorge auf Sri  Lanka mit einem buddhistischen Mönch. Darüber hinaus haben solche Theologen  als Christen aber ernst gemacht mit der Erschließung einer anderen Religion aus  der Beteiligtenperspektive. Sie haben eine „second first language” erlernt. Zuge-  spitzt könnte man formulieren, eine Religion wirklich verstehen, heißt für sie, sich  zu ihr bekennen. Denn Religionen sind ihrer Natur nach keine exotischen und  neutralen Waren, sondern drängen zur Bezeugung des Erkannten. So ist mit dem  Verstehen einer Religion die Frage nach der Bekehrung verbunden. Einige solcher  Theologen gehen so weit, sich als Christen ausdrücklich zu einer zweiten Religion  zu bekennen. Die Verstehenskunst, die auf dieser Ebene zwischen Religionen ge-  pflegt werden kann, nennt Panikkar „diatopische Hermeneutik“'®.  Diese religiöse Zweisprachigkeit darf keinesfalls verwechselt werden mit der  oft karikierten postmodernen Auswahlreligiosität, die ja gerade keine Fremdspra-  che erlernt, sondern nur Vokabel entlehnt. Auch unter den Fachleuten wird dies  eine Ausnahmebegabung bleiben, wohl eine prophetische und systematische Be-  deutung beibehalten, aber keinen numerisch relevanten Weg der Religionsbegeg-  nung anbieten. Realistischer und mit weniger Fragen behaftet dürfte allerdings das  Desiderat von komparativen Theologien sein, die aus der Zusammenarbeit von  zwei AutorInnen entstanden sind.'” Was hierbei eingefordert wird, ist die Dialog-  fähigkeit des eigenen Standpunktes.  Neben der Religionshermeneutik gibt es noch einen weiteren Zugang zur In-  tention der komparativen Theologie. Denn wenn wir davon ausgehen, dass die an-  deren Religionen nicht einfach „Lüge und Unglaube‘“*, Gestalten sündhafter Ver-  irrungen der Mensch sind, sondern sich Gott selbst „viele Male und auf vielerlei  Weise“ (Hebr 1,1) geoffenbart hat, dass „die Gegenwart und das Handeln des  Geistes ... nicht nur einzelne Menschen, sondern auch ... die Völker, die Kulturen  [und] ... Religionen“2l berührt, dass „die katholische Kirche ... nichts von alledem  ab[lehnt], was in diesen Religionen wahr und heilig ist“ (NA 2), dann erscheint es  nicht nur möglich, sondern geradezu geboten, den „Reichtum seiner Herrlichkeit“  18  Vgl. Raimon Panikkar, The Intrareligious Dialogue, New York 1978.  19  20  Michael Bongardt danke ich für diese Anregung.  Barth, Karl, Die Lehre vom Wort Gottes. Prolegomena zur Kirchlichen Dogmatik (Kirch-  liche Dogmatik 1,2), Zollikon-Zürich *1948, 256f.  21  Kongregation für die Glaubenslehre, Dominus lesus. Erklärung über die Einzigkeit und die  Heilsuniversalität Jesu Christi und der Kirche vom 6. August 2000 (VAS 148), Bonn 2000,  Nr. 12; ein Zitat aus: Johannes Paul Il, Redemptoris Missio. Enzyklika über die fortdau-  ernde Gültigkeit des missionarischen Aufirags (VAS 100), Bonn 1990, Nr. 28.nıcht D1UT einzelne Menschen. sondern auchZur Verortung von Theologie Interkulturell  9  weitreichenden Zugang zu einer anderen Religion gefunden haben. Die Anlässe  für die Grenzüberschreitung zu einer anderen Religion sind meist biographischer  und zufälliger Natur, wie zum Beispiel die spanische und indische Herkunft der  Eltern von Raimon Panikkar, oder die Zusammenarbeit des jungen britischen Of-  fiziers und kürzlich verstorbenen Ninian Smart bei der Militärseelsorge auf Sri  Lanka mit einem buddhistischen Mönch. Darüber hinaus haben solche Theologen  als Christen aber ernst gemacht mit der Erschließung einer anderen Religion aus  der Beteiligtenperspektive. Sie haben eine „second first language” erlernt. Zuge-  spitzt könnte man formulieren, eine Religion wirklich verstehen, heißt für sie, sich  zu ihr bekennen. Denn Religionen sind ihrer Natur nach keine exotischen und  neutralen Waren, sondern drängen zur Bezeugung des Erkannten. So ist mit dem  Verstehen einer Religion die Frage nach der Bekehrung verbunden. Einige solcher  Theologen gehen so weit, sich als Christen ausdrücklich zu einer zweiten Religion  zu bekennen. Die Verstehenskunst, die auf dieser Ebene zwischen Religionen ge-  pflegt werden kann, nennt Panikkar „diatopische Hermeneutik“'®.  Diese religiöse Zweisprachigkeit darf keinesfalls verwechselt werden mit der  oft karikierten postmodernen Auswahlreligiosität, die ja gerade keine Fremdspra-  che erlernt, sondern nur Vokabel entlehnt. Auch unter den Fachleuten wird dies  eine Ausnahmebegabung bleiben, wohl eine prophetische und systematische Be-  deutung beibehalten, aber keinen numerisch relevanten Weg der Religionsbegeg-  nung anbieten. Realistischer und mit weniger Fragen behaftet dürfte allerdings das  Desiderat von komparativen Theologien sein, die aus der Zusammenarbeit von  zwei AutorInnen entstanden sind.'” Was hierbei eingefordert wird, ist die Dialog-  fähigkeit des eigenen Standpunktes.  Neben der Religionshermeneutik gibt es noch einen weiteren Zugang zur In-  tention der komparativen Theologie. Denn wenn wir davon ausgehen, dass die an-  deren Religionen nicht einfach „Lüge und Unglaube‘“*, Gestalten sündhafter Ver-  irrungen der Mensch sind, sondern sich Gott selbst „viele Male und auf vielerlei  Weise“ (Hebr 1,1) geoffenbart hat, dass „die Gegenwart und das Handeln des  Geistes ... nicht nur einzelne Menschen, sondern auch ... die Völker, die Kulturen  [und] ... Religionen“2l berührt, dass „die katholische Kirche ... nichts von alledem  ab[lehnt], was in diesen Religionen wahr und heilig ist“ (NA 2), dann erscheint es  nicht nur möglich, sondern geradezu geboten, den „Reichtum seiner Herrlichkeit“  18  Vgl. Raimon Panikkar, The Intrareligious Dialogue, New York 1978.  19  20  Michael Bongardt danke ich für diese Anregung.  Barth, Karl, Die Lehre vom Wort Gottes. Prolegomena zur Kirchlichen Dogmatik (Kirch-  liche Dogmatik 1,2), Zollikon-Zürich *1948, 256f.  21  Kongregation für die Glaubenslehre, Dominus lesus. Erklärung über die Einzigkeit und die  Heilsuniversalität Jesu Christi und der Kirche vom 6. August 2000 (VAS 148), Bonn 2000,  Nr. 12; ein Zitat aus: Johannes Paul Il, Redemptoris Missio. Enzyklika über die fortdau-  ernde Gültigkeit des missionarischen Aufirags (VAS 100), Bonn 1990, Nr. 28.dıe Völker. dıe Kulturen
|und|Zur Verortung von Theologie Interkulturell  9  weitreichenden Zugang zu einer anderen Religion gefunden haben. Die Anlässe  für die Grenzüberschreitung zu einer anderen Religion sind meist biographischer  und zufälliger Natur, wie zum Beispiel die spanische und indische Herkunft der  Eltern von Raimon Panikkar, oder die Zusammenarbeit des jungen britischen Of-  fiziers und kürzlich verstorbenen Ninian Smart bei der Militärseelsorge auf Sri  Lanka mit einem buddhistischen Mönch. Darüber hinaus haben solche Theologen  als Christen aber ernst gemacht mit der Erschließung einer anderen Religion aus  der Beteiligtenperspektive. Sie haben eine „second first language” erlernt. Zuge-  spitzt könnte man formulieren, eine Religion wirklich verstehen, heißt für sie, sich  zu ihr bekennen. Denn Religionen sind ihrer Natur nach keine exotischen und  neutralen Waren, sondern drängen zur Bezeugung des Erkannten. So ist mit dem  Verstehen einer Religion die Frage nach der Bekehrung verbunden. Einige solcher  Theologen gehen so weit, sich als Christen ausdrücklich zu einer zweiten Religion  zu bekennen. Die Verstehenskunst, die auf dieser Ebene zwischen Religionen ge-  pflegt werden kann, nennt Panikkar „diatopische Hermeneutik“'®.  Diese religiöse Zweisprachigkeit darf keinesfalls verwechselt werden mit der  oft karikierten postmodernen Auswahlreligiosität, die ja gerade keine Fremdspra-  che erlernt, sondern nur Vokabel entlehnt. Auch unter den Fachleuten wird dies  eine Ausnahmebegabung bleiben, wohl eine prophetische und systematische Be-  deutung beibehalten, aber keinen numerisch relevanten Weg der Religionsbegeg-  nung anbieten. Realistischer und mit weniger Fragen behaftet dürfte allerdings das  Desiderat von komparativen Theologien sein, die aus der Zusammenarbeit von  zwei AutorInnen entstanden sind.'” Was hierbei eingefordert wird, ist die Dialog-  fähigkeit des eigenen Standpunktes.  Neben der Religionshermeneutik gibt es noch einen weiteren Zugang zur In-  tention der komparativen Theologie. Denn wenn wir davon ausgehen, dass die an-  deren Religionen nicht einfach „Lüge und Unglaube‘“*, Gestalten sündhafter Ver-  irrungen der Mensch sind, sondern sich Gott selbst „viele Male und auf vielerlei  Weise“ (Hebr 1,1) geoffenbart hat, dass „die Gegenwart und das Handeln des  Geistes ... nicht nur einzelne Menschen, sondern auch ... die Völker, die Kulturen  [und] ... Religionen“2l berührt, dass „die katholische Kirche ... nichts von alledem  ab[lehnt], was in diesen Religionen wahr und heilig ist“ (NA 2), dann erscheint es  nicht nur möglich, sondern geradezu geboten, den „Reichtum seiner Herrlichkeit“  18  Vgl. Raimon Panikkar, The Intrareligious Dialogue, New York 1978.  19  20  Michael Bongardt danke ich für diese Anregung.  Barth, Karl, Die Lehre vom Wort Gottes. Prolegomena zur Kirchlichen Dogmatik (Kirch-  liche Dogmatik 1,2), Zollikon-Zürich *1948, 256f.  21  Kongregation für die Glaubenslehre, Dominus lesus. Erklärung über die Einzigkeit und die  Heilsuniversalität Jesu Christi und der Kirche vom 6. August 2000 (VAS 148), Bonn 2000,  Nr. 12; ein Zitat aus: Johannes Paul Il, Redemptoris Missio. Enzyklika über die fortdau-  ernde Gültigkeit des missionarischen Aufirags (VAS 100), Bonn 1990, Nr. 28.Religionen  21 berührt, dass ..dıe katholıische KırcheZur Verortung von Theologie Interkulturell  9  weitreichenden Zugang zu einer anderen Religion gefunden haben. Die Anlässe  für die Grenzüberschreitung zu einer anderen Religion sind meist biographischer  und zufälliger Natur, wie zum Beispiel die spanische und indische Herkunft der  Eltern von Raimon Panikkar, oder die Zusammenarbeit des jungen britischen Of-  fiziers und kürzlich verstorbenen Ninian Smart bei der Militärseelsorge auf Sri  Lanka mit einem buddhistischen Mönch. Darüber hinaus haben solche Theologen  als Christen aber ernst gemacht mit der Erschließung einer anderen Religion aus  der Beteiligtenperspektive. Sie haben eine „second first language” erlernt. Zuge-  spitzt könnte man formulieren, eine Religion wirklich verstehen, heißt für sie, sich  zu ihr bekennen. Denn Religionen sind ihrer Natur nach keine exotischen und  neutralen Waren, sondern drängen zur Bezeugung des Erkannten. So ist mit dem  Verstehen einer Religion die Frage nach der Bekehrung verbunden. Einige solcher  Theologen gehen so weit, sich als Christen ausdrücklich zu einer zweiten Religion  zu bekennen. Die Verstehenskunst, die auf dieser Ebene zwischen Religionen ge-  pflegt werden kann, nennt Panikkar „diatopische Hermeneutik“'®.  Diese religiöse Zweisprachigkeit darf keinesfalls verwechselt werden mit der  oft karikierten postmodernen Auswahlreligiosität, die ja gerade keine Fremdspra-  che erlernt, sondern nur Vokabel entlehnt. Auch unter den Fachleuten wird dies  eine Ausnahmebegabung bleiben, wohl eine prophetische und systematische Be-  deutung beibehalten, aber keinen numerisch relevanten Weg der Religionsbegeg-  nung anbieten. Realistischer und mit weniger Fragen behaftet dürfte allerdings das  Desiderat von komparativen Theologien sein, die aus der Zusammenarbeit von  zwei AutorInnen entstanden sind.'” Was hierbei eingefordert wird, ist die Dialog-  fähigkeit des eigenen Standpunktes.  Neben der Religionshermeneutik gibt es noch einen weiteren Zugang zur In-  tention der komparativen Theologie. Denn wenn wir davon ausgehen, dass die an-  deren Religionen nicht einfach „Lüge und Unglaube‘“*, Gestalten sündhafter Ver-  irrungen der Mensch sind, sondern sich Gott selbst „viele Male und auf vielerlei  Weise“ (Hebr 1,1) geoffenbart hat, dass „die Gegenwart und das Handeln des  Geistes ... nicht nur einzelne Menschen, sondern auch ... die Völker, die Kulturen  [und] ... Religionen“2l berührt, dass „die katholische Kirche ... nichts von alledem  ab[lehnt], was in diesen Religionen wahr und heilig ist“ (NA 2), dann erscheint es  nicht nur möglich, sondern geradezu geboten, den „Reichtum seiner Herrlichkeit“  18  Vgl. Raimon Panikkar, The Intrareligious Dialogue, New York 1978.  19  20  Michael Bongardt danke ich für diese Anregung.  Barth, Karl, Die Lehre vom Wort Gottes. Prolegomena zur Kirchlichen Dogmatik (Kirch-  liche Dogmatik 1,2), Zollikon-Zürich *1948, 256f.  21  Kongregation für die Glaubenslehre, Dominus lesus. Erklärung über die Einzigkeit und die  Heilsuniversalität Jesu Christi und der Kirche vom 6. August 2000 (VAS 148), Bonn 2000,  Nr. 12; ein Zitat aus: Johannes Paul Il, Redemptoris Missio. Enzyklika über die fortdau-  ernde Gültigkeit des missionarischen Aufirags (VAS 100), Bonn 1990, Nr. 28.nıchts VOoNn alledem
ab[lehnt], W d$S In diesen Religionen wahr und hellıg Ist  Ö6 (NA Z dann erscheımt 6
nıcht 1Ur möglıch, sondern geradezu geboten, den „Reichtum eıner Herrlichkeit“

18 Vgl Kaımon Panıkkar. {Ihe Intrarel12100s Dialogue, New York 9078
Mıchael Bongardt an ich für dıese Anregung.
Barth, Karl, DIie Lehre VOMN Wort JOlLies Prolegomena ZUT Kırchlichen Dogmatık Kırch-
lıche Dogmatık F Zollikon-Zürich "“1948 T:
Kongregation für dıe Glaubenslehre. |Dommnus lesus. krklärung über dıe Einzigkeit und dıe
Heılsuniversalıtät Jesu Chrıstı und der Kırche VOm August 2000 (VAS 148) Bonn 2000.
Nr | ein /ıtal aus Johannes Pau! | Kedemptorıis 1SSI10._ Enzyklıka über dıe fortdau-
ernde Gültigkeıt des mıissionarıschen Auftrags VAS IBonn 1990 Nr 28
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1] 4,19 om 723 be]l den anderen Relıgionen entdecken.  D Deshalb kann
auch damıt gerechnet werden. dass VOoN den anderen Religionen eıne ‚.wechselse1-
tige Bereicherung‘““ ausgeht. (jJenau dem versuchen dıe komparatıven Theologıen
auf dıe Spur kommen, indem SIE dus der Binnenkenntnis eıner zweıten elıgıon
diese Bereicherung für dıe chrıstliche Dogmatık ersc  1eben wollen. DIie eLgECQ-

mıt eıner anderen Religion hat Rückwiırkungen auf dıe Beschreibung der e1-
Identıität und transformıiert das eigene Selbstverständnıis. Es ist noch nıcht

dıe eıt für Antworten, vielmehr für nochmals tausend Fragen.
Inhalte rheben Geltungsansprüche, Dogmatık 21 nıcht ohne Fundamen-

taltheologıe, und dıe Frage nach der Identität zielt auf dıe Wahrheıitsfrage. Sıe stellt
sıch In allen Transformatiıonsprozessen des Christentums. Es ist wenI1g, das
Christentum als In sıch schlüssıges System im Bınnenraum eıner Kommunikatiı-
onsgemeınschaft beschreıben, WwWIE das kommunıitarıstische Ansätze um George
In  ecC versuchen. Nach Robert Nevıiılle reicht 6r nıcht mehr qUs, den christlı-
chen Glauben [1UT mehr der eigenen Perspektive der Wırklıchkeitsinterpreta-
tion. dıe eshalb meıst als die eINZIE möglıche erscheınt, als wahr behaupten.
DIe „Überlebensfähigkeit des chrıstlıchen Wahrheıtsanspruchs [ ıst geradezu| VonN

der Eınbindung des Christentums in einen interkulturellen und interreli g1ösen|
Kontext abhängıg“. Dieser Wahrheitsanspruch ist an dem überprüfen, —_  a Adil-

dere Religionen wIissen behaupten, und dıes wiederum erfordert Detaiılwissen10  Ulrich Winkler  (Phil 4,19; Röm 9,23) bei den anderen Religionen zu entdecken.““ Deshalb kann  auch damit gerechnet werden, dass von den anderen Religionen eine „wechselsei-  tige Bereicherung““” ausgeht. Genau dem versuchen die komparativen Theologien  auf die Spur zu kommen, indem sie aus der Binnenkenntnis einer zweiten Religion  diese Bereicherung für die christliche Dogmatik erschließen wollen. Die Begeg-  nung mit einer anderen Religion hat Rückwirkungen auf die Beschreibung der ei-  genen Identität und transformiert das eigene Selbstverständnis. Es ist noch nicht  die Zeit für Antworten, vielmehr für nochmals tausend Fragen.  Inhalte erheben Geltungsansprüche, Dogmatik gibt es nicht ohne Fundamen-  taltheologie, und die Frage nach der Identität zielt auf die Wahrheitsfrage. Sie stellt  sich in allen Transformationsprozessen des Christentums. Es ist zu wenig, das  Christentum als in sich schlüssiges System im Binnenraum einer Kommunikati-  onsgemeinschaft zu beschreiben, wie das kommunitaristische Ansätze um George  Lindbeck versuchen. Nach Robert C. Neville reicht es nicht mehr aus, den christli-  chen Glauben nur mehr unter der eigenen Perspektive der Wirklichkeitsinterpreta-  tion, die deshalb meist als die einzig mögliche erscheint, als wahr zu behaupten.  Die „Überlebensfähigkeit des christlichen Wahrheitsanspruchs [ist geradezu] von  der Einbindung des Christentums in einen interkulturellen [und interreligiösen]  Kontext abhängig‘“. Dieser Wahrheitsanspruch ist an dem zu überprüfen, „was an-  dere Religionen zu wissen behaupten, und dies wiederum erfordert Detailwissen ...  [In] einer pluralistischen Situation muss das Christentum gegenüber jeder Per-  spektive eine Begründung für seine Wahrheitsansprüche geben können“.““ Ein ho-  her Anspruch, vor dem man schlecht zurückweichen wird können. Oder wie Udo  Tworuschka in Abwandlung des Diktums des großen Indologen Max Müller  („Wer eine Religion kennt, kennt keine‘“) zugespitzt formuliert: „Wer nur das  «25  Christentum kennt, kennt das Christentum nicht  ‚ und damit die Unverzichtbar-  keit der interreligiösen Positionierung im Sinn einer Eigenwahrnehmung mit den  Augen der anderen intendiert.  Inlerre/igiöse Kommunikationskompetenz  Diese Fragen tangieren nicht nur die christlichen Lehrinhalte und Geltungsansprü-  che, sondern sind auch Gegenstand für die Entwicklung von interreligiösen  Handlungstheorien. Die beiden in der Einleitung gestellten Fragen nach der Ges-  22  Vgl. AG 11: „in aufrichtigem und geduldigem Zwiegespräch sollen sie [alle Christgläubi-  gen] lernen, was für Reichtümer der freigiebige Gott unter den Völkern verteilt hat““.  23  Redemptoris Missio Nr 55.  24  Neville, Robert Cummings, Interkulturelle Verständigung und die reale Möglichkeit reli-  giöser Wahrheit, in: Schreijäck, Thomas (Hg.), Religion ım Dialog der Kulturen (Forum  Religionspädagogik interkulturell 2), Münster/Hamburg/London 2000, 15-22,; hier 15.21.  25  U. Tworuschka, Selbstverständnis 137.|In| einer pluralıstiıschen Sıtuation das Christentum gegenüber jeder Per-
spektive eıne Begründung für seıne Wahrheıitsansprüche geben können‘‘.  . 24 Eın hO-
her nspruch, VOT dem INan SCNIeC zurückweıchen wird können. der WIE Udo
Tworuschka in Abwandlung des Dıktums des großen Indologen Max Muüller
(„Wer iıne Religion kennt, kennt keine““ zugespitzt formuhiert: „„Wer [1UT das

25Christentum kennt, kennt das Christentum nıcht und damıt dıe Unverzichtbar-
keıt der interrelig1ösen Posıtionierung ImM Sınn einer Eigenwahrnehmung nıt den
Augen der anderen intendiert.

Interrel igf()se Kommunikationskompetenz
Diese Fragen tanglieren nıcht (1UTE die christliche: Lehrinhalte und Geltungsansprü-
che., sondern sınd auch Gegenstand für die Entwicklung von interrelig1ösen
Handlungstheorien. DDIie beiden In der Eıinleitung gestellten Fragen nach der (Jjes-

»° Vgl AG | „n aufirıchtigem nd geduldıgem /Zwiegespräch ollen S1IE [alle Chrıistgläubi-
ocn| lernen. Wi für zeıchtüumer der ireigiebige (jot{t uniter den Völkem verteılt hat  &e

Z Redemptorıs 1SS10 Nr 55
Nevılle. Robert Cummings, nterkulturelle Verständigung und dıe reale Möglıchkeit relı-
g1Ööser Wahrheıt, in Schrejyäck, IThomas (Hg.) Kelıgi0N 1Im Dialog der Kulturen THorum
Religionspädagogik interkulturell Münster/Hamburg/London 2000, 5-22. hıer F
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talt des Christentums unter den veränderten Bedingungen und nach eıner möglı-
chen exemplarıschen Bedeutung christlicher Antworten für dıe LÖösung gesell-
schaftspolıtischer Probleme können damıt wıieder aufgegriffen werden. Gefragt
wırd also nach Identität und Relevanzı

/uerst danach, wI1Iıe einem en Qualitätsanspruch der Begegnung eıne
Identıtät des eigenen aubens und der eigenen Glaubensgemeinschaft ausgebildet
werden kann. €] [1NUSS euttlc werden, dass nıcht Eiınebnung VOINN rel1-
g1ösen Identıitäten geht, sondern eıne iruchtbare Verhältniısbestimmung. An
den Identitätsgrenzen, dıe nıcht eın angstbesetztes Hınterland abschıirmen, kann
Kreatıvıtät und Handlungsspielraum entstehen “° [ )as den FErwerb eıner
interrelıg1ösen Kommuntkatıonskompetenz VOTaUs, damıt diese Girenzen nıcht
mehr atenter Anlass für gewaltsame ONIlıkte werden. Der Okumenische Rat der
Kırchen nımmt das Christentum nıt der ökumeniıschen Dekade O12 „„Ge-
walt überwınden‘“‘ gerade mıt der Bewährung der Gewaltfrage in die Pflicht
Die Identität eıner Glaubensgemeinschaft läge emnach In ihrer Begegnungskom-
petenzZ, und ist nıcht mehr mıt chauvınıstischen. natiıonalıstischen., staatskırchlichen
oder konfessionalıistischen Mauern gesichert. Sie ist nıcht festgestellt, sondern be-
währt sıch Im Vollzug Sıe zeıgt sıch, indem VON hr eDrauc macht, S1IE In
den Begegnungen Ins pıel bringt. Hıerbel lassen sıch auch dıe spezıifischen Res-
SOUTCETN des eigenen theologischen Ortes en ıne Kırche. dıe hre Identität
selbstbewusst in dıe Begegnung nıt anderen Religionen einbringt, wırd sıch freı
machen VO!  —_ dem erdac) sS1Ie instrumentalısıere den Dıalog ZU!Tr Seelenernte. “
vielmehr wiırd Sie Spielräume öffnen für eıne Begegnung auf gleicher Augenhöhe.
Für Kırchen In extiremen Mınderheıitspositionen wIeE In Asıen Ist daran geradezu
dıe Überlebensfrage geknüpft

DIie zweiıte rage nach der gesellschaftspolıtischen Relevanz VON chrıstliıchen
Antworten äng CN mıiıt der ersten Antwort Der strukturelle Konflıkt
der Globalısierung esteht In der machtvollen Durchsetzung der Veremheitlichung
SCOCNH das Regionale und Perıphere. ne das Projekt eiıner weltweıten Kommun1t-
kationsgemeinschaft denunzleren, könnten interrelig16se Kommuniıkationsmo-
elle auch dazu Mult machen., Im Globalısıerungsprozess nıcht alleın auf Hegemo-
ıe und Durchsetzung VON unıftformıerenden Machtinteressen setzen, sondern
dıe Eıgenständigkeit VON okalen Strukturen respektieren und auf hre (Geme1ln-
schafts- und Kommunikationsfähigkeıt bauen.

DDiese Kommunikationskompetenz [NUSS sıch Al den Fragen bewähren. dıe In
den praktıschen Vollzügen des nterkulturellen und interrelıg1ösen Lebens erwach-

Vgl Krıieger. Davıd. Jas interrel1g1öse espräch. Methodologıische Grundlagen der
Theologıe der Relıgionen. Zürıich 1986 ders.. The New Unıversalısm Methodological
lHoundatıons for Global Theology. New York 991

27 Vgl Shourte, Arun, Harvesting (Jur Souls Mıssıonarles. eır design, theır claıms, New
ehlı 2000 zıt beı L:vers, corg, /u kurz SCSPTUNSCNH. „„Dominus lesus‘ und dıe {Theolo-
o1e In Asıen, ın derKorr (2000) 18-624
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Wıeder tausend Fragen: schulıscher Religionsunterricht verschıiedener Relig1-
onsbekenntnisse. Mınarette neben Kırchtürmen. Berücksichtigung nıchtchristlicher
relig1öser Fejertage VOINN Fiırmenmıitarbeitern. (jastfreundschaft eImM Kult ıs hın ZUuU

prekären Angelegenheıten wıe der Teilnahme VONN Andersgläubigen bel der KUu-
charistie”®. Regeln beım Besuch eines 5uddchıstischen Klosters. gemeinsames (Je-
bet, Widerstand SCHCH relıg1öse menschenverachtende Praktıken. Faszınatıon und
SCHEeuU gegenüber Kulten. inakzeptable Geschlechterrollen USW.

Neues Institul IN Salzbur

|J)as bisherige Curriculum des Theologiestudiums und dıe Organısationsstruktur
der Theologischen Fakultäten haben ur eıne institutionalısıerte Reflexion dieser
Fragen und für eıne Ausbildung In solchen KOIHPCKCHZCH nıcht ausreichend Kaum
geboten. esha SIN In Kontinentaleuropa vereinzelit Inıtlatıven In unterschied-
ich CNYCI Anbındung Al theologısche Fakultäten entstanden. dıe In Orm VONN

Vereinen. Kursen, postgraduate studies. studıum ırregulare, europälschen +YaSsS-
UuSs- oder Sokratesprogrammen eiIcCc dieser Au{fgabe nachkommen wollen - An
der Theologischen Fakultä in Salzbureg organısıert seıt zehn Jahren eıne Projekt-
C für Theologıe nterkulture eiıne Jährliıche Gastproiessur. kingeladen Walre

jeweıls Professorinnen und Professoren. dıe authentisch andere Religi0nen und
außereuropäische Kulturkreise vertretien konnten. Nun hat die Fakultät dıe (Ie-
nehmıgung ZuUulr Errichtung eines ısher einzigartıgen Instıtutes {r Theologıe 3
terkulturell und Studiıum der Religionen“ erreıcht. Die bestehende Gastprofessul
kann damıt weıter ausgebaut werden. Eıne Sanz 1LICUEC Professorenstelle wırd fün
eınen Aufgabenbereich geschaffen, der In CHNYCI Abstimmung mıl der bısherigen
Theologie Al der Schnuittistelle VOIN Theologıe nterkulture und en anderen Relı-

D 50 hat sıch eıne 1 heologenkommıssıon AU>s 4() Iheologen 11} RKahmen ler iındıschen H
schofskonferenz 955 In Bangalore hıe /Zulassung exıistentiell sıch als C’hrısten jeken-
nender aber ungetaufter IHındus 7Ul Lucharıstlıie ülngCSPI'()C]\CH Vol er (JCOTE. | ıe
Wetterecke gegenwärltıiger Theologıe. Stand und Probleme des interrehg1ösen |DIaloes. 111

IHerKkorr 43 1989) hıer 7841 Vl auch DPesch. (Jito |dermann. Gemenmschäaft ”CIm
lerrenmahl. Plädoyer für I-nde der Denkverweigerungen, 111 | hılberath HBernd
Jochen/Sattler. |)orothea (Hg.) Vorgeschmack (Okumenıische Bemühungen dıe
|-ucharıstie. | ] heodor Schneıiuder. Maınz 995 E SA hier 566{1 In HBıischoi
unliersiu den Marrer Ciner katholischen Studentengemennde. der CINCIMN Mosiem d1ie
l-ucharıslıe gereicht hat

7U Vgl .. Theologıe Interkulturell“ aln Fachbereıich Katholische Theologıe der (J0oethe-
(Unıversıt In I-+ranklurt und Jüngst _ Intercultural Iheology” Al ler (jraduate School O1
ITheology der University of Nıymegen l-her In ler Jradılion der kla  ıschen Rehg10nNsWIS-
senschaften konzıpiert dıe 1CUCH interdisziplinären Studiengänge In München und Wıen.
SsChon bewährt das Schwerpunktprogramm „Kehgionswissenschaft (] ıstorısch-hermeneu-
tısche Option 1110) ıll der Theologischen ıkultät der Inıversıitäl lHreibure/Schweız
und al Inslıtul de SCIENCE de I heologıe  D des Relhe2105s A Instıtut Catholique IC Darıs.
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gjionen lıegt. I Jas Konzept der Instıtutsneugründung 111 WIrklIıc TICUC und fremde
Kompetenzen diıe Olen und gleichzeitig der Gefahr des Abgleıtens in
eıne Randexıstenz Urc| Integration vorbeugen. Denn Theologıie auf ınterkultu-
relle Weise betreıben, ist keıine TICUC Experten delegıerbare Aufgabe, SON-
dern kann 11UT glaubwürdig seın In einer fächerübergreifenden Zusammenarbeıt.
Deshalb wurde „Theologıe nterkulturel]l und Studıium der Relıgionen““ Im Rahmen
einer Neustrukturierung ZU Schwerpunkt der SaNZCNHh akultät gewählt.

Dıe strukturellen alßnhahmen werden sıch auch Im Studienablauf widerspie-
geln Theologıie nterkulturell und tudıum der Relıgionen soll Im Rahmen des Te-

ogulären Studıenplanes der theologischen Studiıenrichtungen eınen festen atz be-
kommen. Darüber hınaus werden verschıiıedene Studienmodule konzipiert, Urc
die entweder Im Rahmen eınes umfangreichen Wahlfachkontingents oder in Uni-
versitätslehrgängen mıiıt aster-Abschluss nterkulturelle und interrelig1öse KOMmM-

urc spezifısche Zielgruppen erworben werden können. Mıt diesem
Studiensegment sollen miıindestens Zwel 1ele verfolgt werden: Zum eınen ogn1-
tıve wIe dıie Vermittlung Von Sachkenntnissen über das Christentum in anderen
Kulturen und über andere Relıgionen, Befähigung zu Auswels der eigenen den-
tıtät be] gleichzeıitiger posıtıver Verhältnisbestimmung den anderen, Kenntnis
der theoretischen Grundlagen VON interkultureller Kompetenz und interrelig1öser
Hermeneutık. Zum anderen auch habıtuelle und Oormale wIıe Respekt VOT anderen
Kulturen und Religionen, dıe Ausbildung Von nterkultureller und interrel1g1öser
Kommunikationskompetenz z.B für die Organıisatıon VonNn konkreten Verständıt-
gS- und Integrationsprojekten, VOonN Lernprozessen, dıe Menschen stark machen
für die Begegnungen mıt dem Fremden. VOoON Konfliktmanagement eic Deshalb
sınd als Zielgruppen nıcht Nur die Theologiestudiıerenden angesprochen, sondern
auch alle Berufsgruppen aus Iırtscha Polıtık, Medien, Tourıistik und Kultur eie:.
diıe ImM Schnittpunkt verschiedener Kulturen agleren.

Anders als Otto Wagners Konzept ist das Salzburger Projekt der Errichtung
des Instıitutes samt Fakultätsschwerpunkt keinen staatskırchlichen Hegemo-
nıeinteressen oder dem Ilzeıt grassierenden parstı ZUTN pfer gefallen. Auch ist
CS nıcht dUus eiıner reıin pragmatıschen Bedürfnisstruktur geboren, sondern dUus der
Überzeugung, dass dıe Zukunftsfähigkeit Von Christentum wıe Gesellscha: der
Bewährung der interkulturellen und interrelıg1ösen Herausforderung entschıeden
wiırd. Umschlagplätze, e1]1e Kommunikationsräume und offene Denkwerkstätten
sınd dafür notwendige Voraussetzungen.
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Menschen nach Maß?

Entschlüsseltes Genom und manıpuhertes Leben

Andreas Mıchael Weılß Salzburg

on iIm Sommer 2000 überschlugen sıch dıe Pressemeldungen (8)8 der erfolg-
reichen Entschlüsselung des menschlichen (Genoms. m Februar dieses Jahres
wurden UN dıe Forschungsergebnisse In den Fachzeılutschriften SCICHNCE und Na-
UFre publiziert. Damıt hat das orößte Forschungsprojekt In der Biologıe TunNer als

wesentlıche Ziele erreıicht. Seıt dem offızıiellen Start 1990 hat eıne inter-
natıonale Kooperation entsprechender Instıtute. dıe Human (1CNOME Organisation
(HUGO) mıt eınem Öffentlich fimnanzıerten Budget eiwa Mrd VUS-Dollar
das Human-Genome-Project (HGP) betrieben. 1998 bekam das Projekt privatwirt-
schaftlıche Konkurrenz: Craig Venter und ıne Gruppe FKorschern gründeten
Celera Genomics Sıe versprachen, mnıt modernster Technı und eiıner anderen
eihode IS 2001 das menschlıche Genom sequenzliert haben “ DJDamıit Östen SIE
eınen regelrechten Wettlauf dUus, der dazu führte. dass der zeıtlıche Rahmen VWC-
sentlıch unterboten wurde > Jetzt legen menschliche DNA-Sequenz und (Gjenkarte
tatsächlıch fast vollständiıe VOT Diese gewaltige wissenschafiliche Leistung erÖöff-
nel für dıe Entwicklung der Medizın völlıg lNECUEC Perspektiven. dıe VOINN Verstehen
on Krankheıten. ihrer Diagnose und Therapıe über dıe Entwicklung Arten
O Medıkamenten bıs hın ZUT Reproduktionsmedizin und genetischen Manı-
pulatıon der Nachkommenschaft reichen.

nternatıonal IHuman (Jenome dequencıng ( ONnsortium. Inıtıal SCGUCNCING and analys o
he human SCHOMEC, In Nature 86) Y2l Venter. Craig uU.a Ihe 5Ccquence
of the IHuman Genome. In ScIence 29] | 304-135
Informatıiıonen Iınden sıch Ua ınter www.nheTrL . Z0V und ur d  z deutsche |1uman-Ge-
nom-Projekt ınler www.dhegp.de. DITS LLrgebnıs  C sınd 7 B3 abrufbar ınler www 2dAb.0rg
und public. celera.com.
mM Internel (Altp://www.celera.com/company/hackground.cfin) Iındel sıch dıe lırmenphı-
LOsophıe: „Deriving ıls 1aIne Tom he atın word OTr sSwIıftness. Celera Oormed for he
PUTDOSC of generalting and commercıalızıng XCNOMIC informatıon accelerate he under-
standıng O1 bıological PTOCCSSCS.
Jıe Methode des SOR .„Shotgun sequencInN£” sequenzıert wıllkürlıch erstellte Abschnıitte
der Chromosomen und (ügt SIE Nnıt erheblıchem Aufwand 4ll |)atenverarbeitung Allı-
nen | )hıese Methode brachte aıcht zuletzt deshalb die gewünschten L.rgCDNI we1l dıe
laufend bekanntgegebenen Jaten des öflfentlıchen l’rojektes geNUuLZI werden konnien
In dem 998 erschıiıenenen Lexıiıkon der Bioethik wurde 2005 als Abschlusstermin der xeo
quenzierung genannt. Vgl Jöre Schmuidtke. (Jenomandalıse. In Korff Wılhelm/Beck.
„ulwın.  al aul 2.) Lexıikon der HBioethik (Gütersio. 1998 37-41 hıer
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/usammen mıt der raschen Entwicklung der Biotechnologie bringt das mıt
der Entschlüsselung der menschlıchen Erbanlagen CWONNCNC Wıssen dıe
Bausteimne des Lebens aber auch spezifische robleme mıt sıch. IC alles, Was

die Humangenetik Eingriffsmöglıchkeıiten bietet, scheımnt wünschenswert und
verantwortbar. Mıt manchen Anwendungen ergeben sıch Fragen, deren verant-
wortlicher Entscheidung uns die nötıge Orlentierung Bısher konnte und
usste nıemand in dem radıkalen Ausmali} über dıe genetische Ausstattung der
achkommen entscheıden, wWwIe sıch dıes jetzt zunehmend als Möglıchkeıit ab-
zeichnet. Angesichts der Reichweite dessen, Was wissenschaftlıiıche Forschung hier
hervorbringt, ist dıe Gesellscha: herausgefordert, Regeln für eiınen vernünftigen
Umgang mıt dem Wıssen und selinen Anwendungsmöglıchkeıiten finden DITS
entsprechende ethische Diskussion ist intensIvV Im ange Sıe hat be] der Gentech-
nık schon sehr früh eingesetzt und WAar beım HGP VONN Anfang Teıl des Ge-
samtprojektes.“ Das War auch gul S! denn dıe Entschlüsselung des enoms ıst
insgesamt wesentlıch rascher vorangekommen als erwartet DEN unterstutzt dıe
gelegentlıch bestrittene These. sSel notwendig, auch relatıv unrealıistische Mög-
lIıchkeıten der Gentechnik schon frühzeıtig in dıe ethische Reflex1i1on einzubezıie-
hen, vermeıden, dass später der gesellschaftlıch notwendıige Dıskussions-
DTOZCSS VOIN der faktıschen Entwicklung und den partıkulären Interessen ınfach
überrollit wiırd.

Im folgenden sollen nach (1) einigen Anmerkungen ZUT Entschlüsselung des
(GJenoms dıe wichtigsten Anwendungsmöglichkeıiten in ihrer ethischen roDlilema-
tık skız7zıert werden. ESs sınd dıes neben den therapeutischen Anwendungen (2) dıe
rage nach einem verantwortlichen Umgang muıt dem Wıssen dıe genetische
Ausstattung VON einzelnen Menschen (3) dıe verschärfte Problematik der genet1-
schen Diagnostik be]l ungeborenem menschlıchem Leben (4) insbesondere dıe
Möglıchkeıit der Präimplantationsdiagnostik (5) und dıe Möglıchkeit des Klonens
Von menschlichen mbryonen (6) ZUr! Gewmnnung VON therapeutisch nutzbarem
Mater1a] (Stammzellentherapıle), WIE S1IE in nglan Im Dezember 2000 legalistert
wurde, oder UBa Reproduktionszwecken.

Grundlagenforschung

Wiıssen dıe Gesetzmäluigkeıten und Zusammenhänge der Natur ist dıe V oraus-
setzung für (die und möglıcherweise bessere Handlungsmöglıichkeıiten. Damlıit ist

Beım öffentlichen Forschungsprojekt wurden VON nfang dl 5%o der Forschungsgelder für
Projekte rechtlıchen. ı1schen und soz1ı1alen Fragen vorgesehen. Informatıonen
Programm Ethıical _egal, and Socıal Implıcations of Human (Gjenetics Research (EESPE:
In den USA finden sıch unier www.nhegri.nih.gov/ELST.
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das treben nach Erkenntnis nıcht MNUur eın zentraler Aspekt eines wissenschaftlı-
chen Ethos, sondern eın grundlegender Bestandte!ıl verantwortlichen Handelns.
Von Anfang gng 6S dem HGP wesentlıch den Nutzen für dıe Medizın, dıe
ihrerseıts Im Dıienst der fundamentalen (jüter en und Gesundheıit steht Von
dieser Zielsetzung her ist dıe mıt der Entschlüsselung des Genoms gelungene Fr-
weiterung menschlıchen I1ssens posIitıv beurteilen / [)as ist festzuhalten SCHCH
eıne grundsätzlıche Ablehnung vVvon Forschung in einzelnen Bereichen der en-
echnıik IC 11UT Rısıken und Miıssbrauchsgefahren der Anwendung NeUeN Wiıs-
SCHS sınd Gegenstand VON Verantwortung, sondern auch dıe Ermöglichung solcher
Grundlagenforschung. [Diese ist Ja zugleic Voraussetzung für eıne realıstiısche
Eınschätzung etwalger eilahren

ıne solche posıtıve Sıchtweilse scheımnt auch gegenüber einem Eınwand be-
rechtigt, wI1Ie hn der eologe (jünter Altner formuhiert: ırtscha und Wissen-
SC würden VonN sıch dus immer für eiıne Auswelıtung ihrer Anwendungsgebiete
plädıeren und müussten darın nıcht auch noch VON 1kern oder Theologen be-
stärkt werden ® Deren Aufgabe ware dann primär, dıe Entwıcklungen brem-
SCH FEıne solche Aufgabenverteilung kann Im Sınn eınes Vorsichtskriteriums be-
rechtigt se1n, ohne das nötıge Grundlagenwissen Technıken Im großen St1]
eingeführt werden sollen oder überzogene Hoffnungen verbreıtet werden. In dieser
Hınsıcht scheımnt eıne „mäßigende Moral‘“” tatsächlıch höchst angebracht. Fıne
pauscha defensive Haltung könnte sıch Jedoch schnell als kontraproduktiv erwel-
SCHh, wWenn ausgemalte Horrorszenarıen doch nıcht eiıntreten. Wer AdUus pädagogI1-
schen Frwägungen zunächst zuvıel behauptet, dem kann dann auch für berechtigte
Eiınwände dıe Glaubwürdigkeit verloren gehen. ” In der mediıizinischen Anwen-
dung stehen den möglıchen Rısıken der Gentechnık H Menschen gegenüber,
denen nıcht geholfen werden kann. Dıe Abwägung wird esha häufig

eıner Nutzung der entsprechenden Möglıchkeıiten ausgehen, solange keın
Schadqn für Dritte entsteht.

In dieser Hınsıcht isti dıie aicht unproblematısche Verbindung wıssenschaftliıcher lHorschung
nd wiırtschaftlicher Interessen zunächst auch In ihrer lorschungsfördernden Wırkung All-
zuerkennen.
Altner, Günter. Leben in der an des Menschen., LDDarmstadt
olbert Werner. Zur ethıschen Problematık der Genmanıpulation. In IhGl! IS (1985)
5365-379, hıer 379

| SO warnt der Theologe Walter LLesch VOT em Heraufbeschwören V ON I:xtremposıtionen:
„Eıne sozıialethısch informierte HBioethik wırd selbstverständlıch eıne Anwältıin der Kran-
ken und Schwachen seın und sıch naıven oder tanatıschen l”’ropagandısten Ciıner “schönen
heılen Welt entgegenstellen. ber V dıesem /weck ‚NUu S1IE dıe Krankheiıt nıcht glorıfi-
zieren und wırd ohne blınde Wiıssenschaftsgläubigkeit Aln realıstıschen Heılungschancen
für bestimmte k:rkrankungen interessiert se1n “ eSC} alter. .Bıoethık“ in sozıjalethı-
scher Sıcht Anfirage An eıne Kultur der Starken und Gesunden. In hG 43 (2000) 26-26
1er 36
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So ist auch für dıe Gentechnık festzuhalten, Wäas für andere Bereıiche wIssen-
Sscha  i1ıcher Forschung und technıschen andelns gılt Theologisc Ird [an S1IEe
In den Auftrag des Schöpfers einschlıeßen können, dıe Erde „„ZU ebauen und
bewahren“‘ Gen 215)- SIE aber zugleıc! VON dieser Vorgabe her kritisch hınter-
fragen mMussen egen eine Fortschrıttseuphorie wırd dıe Theologıe AdUus dem
chrıstliıchen Sınnhorizont VOr allem ZwWEeI Dıinge in Erinnerung rufen: Wır tragen
Verantwortung für al] Iun und Wır sınd en  16 und in uUNseren Möglıch-
keıten begrenzte Geschöpfe und werden dies beı er Einsıicht in dıe Bausteimne des
Lebens leıben Für dıe Humangeneti ist beides von großer ichtigkeıt: Acht-
samkeiıt auf Fragen der Gerechtigkeıt und Humanıtät und Vorsıcht VOT utopischer
Selbstüberschätzung.

Wenn manche Forscher davon schwärmen, der Mensch sel abel, seıne Evo-
lution In dıe eigene Verantwortung übernehmen und sıch selbst nach den eige-
nen Vorstellungen gestalten' S sınd doch zunächst eine el VON Eın-
schränkungen testzuhalten. Die Rede Von der Entschlüsselung der Bausteime des
Lebens behauptet vıiel Nahegelegt wiırd mıt „Entschlüsselung‘‘ entsprechend
dem Verstehen VonNn Texten eın Verständnis des Gesamtzusammenhanges, das VOTI-

äufig noch nıcht gegeben ist. elungen sınd WEeIl chrıtte Die DequenzIierung der
Primärstruktur des menschlichen Genoms. Damlıuıt ıst dıe Aufliıstung der SCHaAUCNH
Abfolge der vier Basen Adenın, Guanın, Ihymın und Cytosın) gemelınt, dıe WIe
dıe Sprossen eiıner Leıter die Doppelhelıx der IINA in den Chromosomen bılden
Das menschnlıiche Genom, also dıe DNA-Sequenz, umfasst in den JA (Shrö-
MOosomen-Paaren mehr als Miıllıarden olcher Bausteıine. Deren Abfolge kennt
INan Jetzt, allerdings nach WIe VOT mıt einıgen Unsicherheiten Dıe zweiıte abge-
schlossene Aufgabe ist dıe der Genkartierung. Weıl VON den Miılliıoner Bauste1l-
NeN NUur etwa 39% ene SInd, also kodierende Funktion en und damıt Erbinfor-
matıonen enthalten. Mussten diese Anschniıtte 1ImM Meer der IINAÄ erst einmal iıden-
tiıfızıert und abgegrenzt werden “ ] dieser Aufgabe wurde Im Ööffentlichen Projekt

1€eS ist für dıe gegenwärtige Sıtuation gegenüber en 1,.28 wohl dıe passendere, Urc dıe
orderung Von Verantwortung gegenüber dem Vorgegebenen einschränkende. bıblısche
Formulıerung.
Stock, Gregory, er Mensch ach Maß?, ın Deutschland (2001) Nr. Z 611, hıer

13 Vgl International Human (Jenome Sequencıng Consortium, Dequencıng S6() handelt
sıch demnach 04% der menschlıchen GeNSEQqQUENZ. ©€1 legt ın T1 In der end-
gültiıgen FOorm VOT. Beım est handelt sıch 111 einen Arbeıtsentwurf.
DIe Funktıion der restlıchen 9’77% ist unbekannt DIie konkrete Funktion der Gene ist dıe
odıerung von Proteien, dıe in ihrem Zusammenwirken dıe bıochemischen Prozesse des
Organısmus bılden. (Jene wurden deshalb üblıcherweıse definıert als dıe Abschnuıitte wel-
che dıe Informatıon für jeweıls eın Protein tragen. Allerdings scheımnt nıcht mehr Aanz S1-
cher seInN, ass immer 11UT 21in Gen ein Proteirmn kodıiert F ür viele fachwıssenschafiliche
Hınweise habe ich Unıv -Prof Dr Mıchael Breitenbach Instıtut 1r Genetık nd All-
gemeıne 10logıe der Unıversıität alzburg 7 danken
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stärkere Aufmerksamke1ır gewlidmet. rst Jetzt e1ß INan ein1germaßen9 WIeE
viele Gene dıe menscnliche Erbsubstanz überhaupt nthält ange eıt hatte INan

deren Zahl viel hoch eingeschätzt. Im Vergleıich zu Genom anderer bereıts
entschlüsselter LL ebewesen hatte INan beım Menschen eıne wesentlıch höhere Zahl
erwartet. Die Schätzungen agen zwischen und 00.000 twas überra-
schend hat sıch dann herausgestellt, dass 6S L1UT bıs seın dürften,
also gerade doppelt viele als be1 einem Wurm oder eiıner Fliege. ‘”

Damıt sınd Zzwel wesentliche chrıtte gelungen. Man kennt vergleichsweise
dıe Abfolge der Buchstaben in einem ext mıt 750.000 Schreibmaschinense1l-
ten und weıß, weilche 3 davon sinnvoller ext SInd. Die Bedeutung des Jextes ist
bısher jedoch 11UT in Bruchstücken erkennbar. Bıs ZUrTr tatsächlichen Entschlüsse-
lung des Genoms, ämlıch der vollständıgen Funktionsanalyse der einzelnen
Gene., wırd aufgrun der Komplexıtät der Zusammenhänge noch eın anger Weg

gehen seIn. ute Fortschritte gelangen bısher im einfachsten Fall der Analyse
MONOSCHECI erkmale, also solcher, dıe urc eın einzelnes Gen verursacht WEeTI-

den  18 Die melsten erkmale dürften jedoch multifaktorieller se1In. sıch also
erst dUus dem Zusammenwirken mehrerer Gene ergeben. Fın einzelnes Gen be-
deutet dann UTr eıne gewIsse Dıisposıtion bzw. Prädisposıtion, dıe sıch erst iIm 7u-
sammenwiırken mıt anderen Merkmalen und mıt Umweltfaktoren auswırken kann.
Damıt sınd Vorstellungen VOoN einer weıtgehenden Vorhersagbarkeıt späterer FEı-
genschaften und einer zielgerichteten Manıipulatıon ETW Im Rahmen der epro-
duktionsmediızın nıcht NUur verfrüht, sondern SaCNIC| UNaNSCHMICSSCH.

Schließlic iıst noch edenken, dass das bısher sequenzlerte Genom SOZU-

eıne kanonısche DNA-Sequenz des Menschen darstellt, In der genetische
Unterschiede eiınzelner Populatıonen oder Indıyiduen vorläufig noch außer Be-
tracht leıben Diese Unterschiede machen ZWäalr MNur eınen leinen Teiıl des Ge-
NOMS daUS, sınd für dıe Medizın aber VonNn Bedeutung. ”

Mıt diesen Eiınschränkungen soll dıe Leistung der Genomforschung nıcht -
schmälert werden. Sie sınd jedoch festzuhalten, eiıner durchaus nıcht unprob-

Schmidtke, Genomanalyse 38 Troppıng, eter, Humangenetik, In Korff, eIm.
Beck, Lutwin/Miıkat, Paul Hg.). Lexıkon der Bıoethık ÜT
International Human Genome Sequencing Consortium, Sequencing 86()

S DIe Wiıener Molekularbiologın Andrea Berta vergleicht mıt einem Legospiel: Wır en
dıe Legosteine und wIissen, wIıe das fertige Haus auszusehen hat ber och stehen WIr VOI

einem Rätsel, welcher Stein hıngehört und welche Funktion hat.““ (Zıt ach Schwi-
sche1l, Gerhard, DIie Gene sınd NıC alles, in Salzburger Nachrıchten, 23 DD

18 Im September 99’7 Waren 8657 solcher Merkmale bekannt |Darunter WaIcıl Kknapp 6000
erbliche rankheıten der INONOSCHNCNH Bekannte Beispiele sınd eın 9089 entdecktes
Gen, das der Entstehung der Erbkrankheit Mukovıszıdose beteu1gt ist der Gene, dıe
das Brustkrebsrisi:ko wesentlıch erhöhen. roppıng, Humangenetık 248 250{
AaÖQO 249
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lematıischen Tendenz entgegenzuwiırken, dıe sıch im Umgang der Offentlichkeit
mıt Forschungsergebnissen und Technologien zeıigt: Forscher, Auftraggeber
und Medien brauchen posıtıve Ergebnisse. Dıe Offentlichkeit ist an Sensatıionen
interessıiert. So wırd der weltaus größere Bereıch des Nıcht-Wiıssens oft ebenso
wenig in der nötigen Deutlichkeit wahrgenommen wI1ıe negatıve Ergebnisse oder
misslungene Versuche “* Über das Interesse der Biotechnologıie Presse
und dıe öffentliıche Sensationslust werden nıcht selten überzogene Hofinungen
geweckt, dıe Fehleinschätzungen und falschen Erwartungshaltungen führen
Die Überbewertung genetischer Faktoren und gentechnologischer Möglichkeıiten
eIW. in der Medizın kann in Verbindung miıt eıner entsprechenden gesellschaftlı-
chen Erwartungshaltung ZUur Benachtehligung anderer wichtiger rojekte führen
oder einem übergroßen TUC| auf dıe Gesetzgebung, Im Bereich der Forschung
möglıchst alle Beschränkungen abzubauen. dıe als berechtigt betrachteten Er-

der Menschen nıcht enttäuschen und den Anschluss dl dıe internatı-
onale Forschung nıcht verlieren “ Eiınmal abgebaute Beschränkungen dann
wieder verschärfen, WENlN sıch problematısche KOnsequenzen zeigen, scheımt
edoch kaum möglıch sein.““

Therapeutische Möglichkeiten

Im Zentrum der Aufmerksamkeıt standen zuerst dıe Möglıc  eliten einer Genthe-
raple, be!l der entweder versucht wiırd, genetisch edingte Defekte Ure| zusätzlı-
che Implantatıon entsprechender ene kompensıteren (somatische Gentherapie)
oder aber durch Manıpulatıon der Keımbahn korrigieren (Keimbahntherapie).
Die entsprechenden Experimente sınd ısher hinter den kErwartungen zurückge-
heben Von medizıinıscher Routine und breıter Anwendung sınd el Varıanten

70 Als Beıspıiel Öönnen eiwa dıe JEr Fehlversuche An Weg Klonschaf Dolly dienen
Vgl auch Maı10, Giovannı. /Zur fernsehmedialen K onstruktion (0)8! Bıioethık Kıne nalyse
der Gestaltungsmerkmale Fernsehdokumentationen ber dıe Sterbehilite. in Ethık In
der Medizın 12 (2000) PE
Vgl dıe Begründung des brıtiıschen Wissenschaftsstaatssekretärs für dıe inzwıschen UMMSC-
seizte Absıcht der britischen Regierung, Verbot des Klonens VONN Menschen abzurü
cken: Aer Z  WIC)  1ge Nutzen,. der sıch aus dıeser Forschung ergeben kann, überwiegt alle
anderen Erwägungen.“ (zıt. nach: ıe Presse 1.7.2000 DA

} /u denken ware wa al dıe teilweıse weiıt ber dıe gesetzlıchen Regelungen hınausge-
en Praxıs der Euthanasıe In en Nıederlanden (vgl Zimmermann-Acklın. arkus Eu-
thanasıe Studıen Z7U1i theologıschen Eth1 79, Freiburg 1.Ue./Freiburg Rr 997 90-4 Sn
der dıe zumındest angesıchts der immer irüheren Überlebensmöglichkeit VOIN F-rühge-
burten nıcht vertretbare rechtliıche Möglıchkeıt einer eugenisch indızıerten Abtreibung hıs
ZUT wIe S1e ın Osterreich besteht nd in Deutschland seıt der Neuregelung 1995
unter anderer Bezeıichnung möglıch ist (vgl dazu pıewak, Martın/Wüsthof, Achım ie
stille Selektion, In |dıe Zeıt Nr. ennn  ennn (2000)



2() Andreas Miıchael Weıß

noch weiıt entfernt “ Während die somatısche Gentherapıe 1Im Prinzıp WIE andere
Therapıemöglichkeiten bewerten ist, ergaben sıch gegenüber einem 1rekten
ingr1 In dıe eımbann grundsätzlıche Vorbehalte Aufgrund der kaum vorher-
sehbaren generationsübergreifenden Auswirkungen werden solche Eıingriffe weit-
gehend als nıcht verantwortbar beurteilt uberdem nthält dıe Manıpulatıon der
eımbann diıe Problematıik eiıner möglıchen eugenischen Zielsetzung Im weiıtesten
Sınn. { Jer Schriutt VonNn der reinen erapıe hın einer Meliorisation, dh eıner
Verbesserung menschlıcher Fähigkeıten und E1ıgenschaften, ist nıcht sehr oroß.“”
Die Befürchtung, hıer würde für Eugenik und Menschenzüchtung Tür und Jlor DC-
öffnet. pragt viele Stellungnahmen ZUur Keimbahntherapie.““

Lindemann, Albrecht/Bertelsmann, olan! Gentherapıte. Zum Problemstand, in (0)8
ılhelm/Beck, Lutwıin/Miıkat, Paul Hg.) l exikon der 10€e1h1 Gütersloh 1998, 61-66

24 KTESS, Hartmut, Keımbahnıntervention Ethisch, in Kor{ff, Wılhelm/Beck. Lutwın/Mıkat,
Paul (Hg.), Lexıkon der Bıoethık Z Gütersioh 1998 352-354. ler A |iese Vorbehalte
gelten teilweıse uch für dıe somatısche Gentherapie, da Auswıirkungen auf dıe Keımbahn
nıcht sıcher auszuschließen sınd Im Öösterreichıschen Gentechnıik-Gesetz (1995) 74,
werden deshalb für dıe somatlische Gentherapıe sehr CNEC Bedingungen vorgegeben,
ıne Weıtergabe VON Veränderungen der Keımbahn Al spatere (Jenerationen auszuschlıe-
Ben Fıne Anwendung wırd grundsätzlıch L1UT für Fälle zugelassen, in denen eıne Beeıln-
trächtigung der Keımbahn ausgeschlossen werden kann der der Patıent miıt Sıiıcherheıit
keıine Nachkommen haben ann

25 Münk. dans F Auf dem We2 U perfekten Menschen‘. In Stz 123 (1998) 625-636, ler
632, warnt ImM Anschluss das Klınısche Wörterbuch VOoN Pschyrembel VOI eıner undıffe-
renzıerten Verwendung der ede Von „kugenik”. Fr verweiıst auf dıie Definition VOIN kuge-
nık als a  ©  re VON der Verbesserung der kErbanlagen eıner Sanzen Bevölkerung In der
Auflage VOoNn 99% el / „Eugenik-: .„.hıstorısche Bezieichnung für dıe Anwendung
der Erkenntnisse der Humangenet1 auf Bevölkerungen‘ (Pschyrembel. Wıllıbald. K lını-
sches W örterbuch, Berlın 81008 473) DITS Zielsetzung kann dabe1ı negatıv auf dıe
Vermeıdung unerwünschter Anlagen der DOSIUV auf dıe Verstärkung erwünschter 1gen-
schaften gerichtet se1n. „kEugenik“ meınt amı zunächst Mafßnahmen mıt eıner auf dıe Dn
netische Ausstattung der Uanzen Bevölkerung bezogenen Zielrichtung, nıcht jedoch Maßl-
nahmen Z7ur Verbesserung VOIN menschlıchen E1genschaften in Einzelfälten aufgrund pr1-
Vater Wünsche Für solche „Privateugenik“ nenn un er wıe .„Melıorıisatıon““ der
‚„„‚enhancement genet1c engıneering“. (Obwohl ich mır bewusst bın, ass dıe Rede VOoONn „Eu-
genik” hıstorıisch belastet ist, werde ich miıch den weiıteren eDTraucC! der er „Eu-
genik“ DbZW. „eugenisch‘“ halten. Dieser ist mıt der Bezeichnung „eugenısche Indıkatıon
für eınen chwangerschaftsabbruch aufgrund einer Erkrankung des Oflus durchaus auch
jenseıts gesellschaiftlıcher Zielsetzungen gebräuchlıch.

26 SO etiwa klassısch DEl Ädans Jonas, Technık, Ethıik und Bıogenetische unst, ın Ö Rat-
D: Hg.). Genforschung uC| der Segen? (Gentechnologıe. Chancen und Rısıken
München 1985, 1-15 187 .„„Mıt der uns! |der erblıchen Veränderung]| als solcher, auf
den Menschen angewandt, würden WIT dıe Pandorabüchse melı0ristischer, stochastıscher,
erfinderischer der eiınfacher pervers-neugieriger Abenteuer eröffnen. dıe den konservatı-
VE €eISs! genetischer eparatur hınter sıch leßen und den Pfad schöpferıischer Arroganz
beschreıten. Hıerzu Ssınd Wır nıcht berechtigt und nıcht ausgerustet NIC: mıt der Weısheıt,
nıcht mıiıt dem Wertwıssen, nıcht mıt der Selbstzucht und keine ten Ehrfürchte schützen
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Durchaus realistische Möglıchkeıiten zeichnen sıch für dıe Entwicklung
Medikamente ab I )as zeigen nıcht zuletzt dıe Investitionen der Pharmakonzerne in
eiıne Forschung, dıe zunächst Grundlagenforschung ist Auch hofft Man auf MöÖög-
lıchkeıiten eiıner Abstimmung VOonN Behandlungen auf indıvıduelle genetische Un
terschiede, die für Nebenwirkungen VON Medıkamenten höchst bedeutsam sein
können. Die Informatıon über dıe entsprechenden persönlıchen Faktoren könnte
helfen, unerwartet aber u{ fatale Unverträglichkeıiten VOonN Medıkamenten
vermeılıden. Vıelleicht wiırd eıne entsprechende „„‚Gen-Car bald selbstverständ-
lıch gehandhabt werden WIE heute eın Blutspendeauswels.

Gendiagnostik

Eın Hauptinteresse des Genom-Projektes richtet sıch auf Krankheitenursachenfor-
ScChung. nser Wıssen die genetischen Ursachen und Disposıitionen für Er-
krankungen nımmt rasch Inzwıschen kann INan ıne große Zahl VOon rank-
heıten ıhren genetischen Ursachen zuordnen und kennt genetische Disposıtio-
NCN für eiıne el genetisch mitbedingter Krankheıten und Störungen. /Z/um Teıl
hat IiNan Wege ihrem diagnostischen Nachweils efunden. Die S0 „prädiktive
Medizin‘“' bietet zunehmend nıcht NUur Prognosen für bestehende Krankheıten,
sondern auf asıs VOoN Gentests auch dıe orwegnahme eiıner Diagnose, bevor
eiıne Krankheıiıt ausbricht und überhaupt erkennbar ist, also dıe Vorhersage
ünftiger Krankheıten (prädıktıve Diagnostik). Sie kann damıt über Rısıken und
Dıspositionen informieren und ermöglıcht dıe Entwicklung VOIN Therapıen oder
präventiven Strategien, etwa eine entsprechende Lebenswelse oder dıe umstriıtte-
Nen vorsorglıchen Operatıonen zunächst noch gesunder Urgane.

Damlıt stellt sıch aber auch dıe Aufgabe, eiınen sinnvollen indıviduellen und
gesellschaftlichen Umgany mıt den verfügbaren Informationen finden Der
Einzelne wiırd über eın zunehmen umfassenderes Wiıssen hıinsıchtlıich seıner SC-
netischen Stärken und Schwächen verfügen. Er wırd seine Krankheitsdispositio-
Nen kennen und vorbeugend darauf Rücksıcht nehmen können. In vielen Fällen
wırd CI aber auch mıt der Dıiagnose eiıner ünftigen Erkrankung konfrontiert se1n,
der keine Präventions- oder Therapıemöglıichkeiten entsprechen. Was tutf jemand
mıt dem Wiıssen, dass 6Cr dıe Disposition für eıne Krankheiıt rägt, die sıcher, aber
erst in vielen Jahren ausbrechen wird, für die CS aber keine eraple oder Prophy-
laxe g1 Wıe sollen Eltern eines olchen Kındes andeln ass sıch aus der Er-

UuNs Weltenzauberer och VOI dem Z auber leichtfertigen Frevels. Darum bleibe dıe Büchse
besser ungeöffnet.“

27 Schroeder-Kurth, Traute, Prädıktive Mediızın Medizınisch, in or Wılhelm/Beck, Lut-
wın/Mikat, Paul Hg.) 1 exıkon der Bıoethık Z- Gütersloh 1998, 4117
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hebung olcher Informationen eıne Verpflichtung entsprechender eratung CI -

g1bt, ist unbestritten. Ist 6S aber überhaupt sinnvoll, Menschen mıt solchen Infor-
matıonen konfrontieren? Ist andererseıts das Vorenthalten solcher ahrnhneı
nıcht eiıne problematısche Form von Bevormundung?

Die Verfügung über gesundheıtsbezogene aten des Einzelnen ist eın —-

sentlicher Bestandte1 VOoN Selbstbestimmung. €e] wırd häuflg als Teilaspekt In-
formatıioneller Selbstbestimmung eın grundlegendes ecCc auf Nıcht-Wıssen ein-
gefordert.” Eın olches eCc des Einzelnen ist als Schutz Interessen Driıtter
gut begründet. Versicherungen, Arbeıtgeber und Gesundheitsbehörden en VOI-

ständlıche Interessen den Informatıonen. Fıne Dıiskrimmierung aufgrun VOoN

genetischen Dısposıitionen, denen ar keıine aktuelle Einschränkung entspricht,
ware kaum vermeıden, WEenNnn entsprechende aten nıcht streng geschützt sind  29
egen einen diskrimıinıerenden eDrauc entsprechender Informatıonen wırd diıe
genetische Diagnostik und dıe Chancen, dıe SIe zweıfelsohne bietet, abzusıchern
seln. ıne schleichende Auswirkung der zunehmenden Verfügbarkeıt und Anwen-
dung genetischer Tests könnte ennoch auf längere 1C| eiıne uflösung gesell-
scha  ichner Solıdarıtä: hıinsıchtlıch VonN Krankheıiıt und Behinderung se1mn, WenNnn

schon nıcht urc die Verweigerung entsprechender Leistungen belastete Per-
doch urc den usstieg derer. dıe sıch aufgrund ihrer genetischen

Voraussetzungen sıcher fühlen Diese längerfristigen Rahmenbedingungen sınd
Jjedenfalls sehr SOT£SaM beachten und etwa in der Dıskussion staatlıche und
prıvate Krankenversicherung berücksichtigen.

Der wıirksamste Datenschutz ist immer noch dıe Nicht-Erhebung VOoON Infor-
matıonen. Deshalb sollte der Einzelne ohl eın Recht darauf aben, solange
dere nıcht unmıiıttelbar gefährdet sınd Miıt einem Recht auf Nıcht-Wıssen ıst War

en Schutz Interessen Dritter egeben. In der persönlichen Entscheidung
über dıe Nutzung genetischer Diagnostik hılft G jedoch nıcht weiıter. Auch dıe
Ablehnung VON (Gjentests kann eın moralısches roblem und damıt rechtferti-

28 Münk, Hans DIie chrıstlıche VOT der Herausfiorderung uUurc dıe Gentechnık. in
Pfammatter. ose Hg.) „eben in der ZJand des Menschen (Theologische erıiıchte 20),
Zürıich 991 1er FA Der Mensch: SeIn eıgener Schöpfer? Wort der Deutschen
Bıschofskonierenz Z FHragen der Gentechnık und Bıomedizın 1:3:Z00E Sekretarıat der
Deutschen Bıschofskonfiferenz (Dıie deutschen Bıschöfe 69), Bonn 2001,

29 em nhegen des wırksamen CcChutzes vertraulıicher aten wurde ım sterreichıschen
Gentechnıikgesetz eutlCc| echnung Arbeıtgebern und Versicherungen ist C!

ausdrücklıch verboten, Lrgebnisse VON Genanalysen L verlangen der uch 11UT anzuneh-
TC)  zn Vgl Österreichisches Gentechnikgesetz 67 | dıe kErfahrungen mıt Datenschutz In
anderen Bereichen geben allerdings NIiass ZUTr orge, ob N möglıch ist, solche persoNeCN-
bezogenen Informatıonen wırksam V schützen, sobald SiEe eiınmal rhoben und in irgend-
einem Datenverarbeıitungssystem erfasst sınd
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gungsbedürttig SCIN I )enn selbst WENN keine 'herapıe mösclıch ISst verzıichtet
Nan auf Mögeglichkeıiten CIHE entsprechenden Lebensplanung ode!ı de! Vermel l-
dune OI1 zusätzlıchen Belastungen Erst recht o1J]t dıes andere Personen
miıtbetroffen sınd. a1sSO zumındest I1} Hragen on Partnerschaft und Familıenpla-

Wenn Nan bestimmte Ul wiıichtiee Entscheidungen relevante aktoren ohne

unverhältnısmäßigen Aufwand WISSET] kannn erg1ıbt sıch zumındest CIHE DIIIMMNA fa-
G1E Pfilıcht Ssıch dıese niormatıonen L' verschaliien So entstehen schon AUS de!1
Möpesglichkeit dieses Wiıssen überhaupt zu erlangen unvermeıdlıch 1NCUC Verant-
wortlichkeıten

Pränatale Diagnostik

Unmittelbare Auswirkungen hat das zunehmende Wiıssen genetisch bedinegte
oder miıtbedingte Krankheıten für dıe nränalale Diagnoslik. Mıt der Verfügbarkeıt
entsprechender esis erg 1bt sıch vielfach orößere Sıicherheit der Diagnose.
Damıuit kann dıe Anzahl eugenısch indızıerter Schwangerschaftsabbrüche zunächst
reduzıiert werden Bısheil wurde vielfach uch schon aufgrund de!1 bloßen ahr-
schemimnlichkeıt e1INEI Schädigung INn Abbruch durchgeführt Es traf Iso auch m{

sunde -KHÖöten Dennoch ırd Insgesam Zunahme EerW. da mıl dem wach-
senden Wıssen größere ahl on Störungen bzw unerwünschten Eigen-
schaften teststellbar wiırd

IDamlıt ırd sıch de!1 O eugenisch indızıerte Schwangerschaftsabbruch übe!l
umstirıttene LÖSUNg VON Konfliktfällen hınaus IMI deutlıchel L} CIHNECI l) dA-

x I5 eugenischer Selektion etablıeren Abgesehen VOINN de!1 Problematık des Schwan-
gerschaftsabbruches Insgesamt lässt sıch de! eugenisch indızıerte Schwanger-
schaftsabbruch dann jedenfalls nıcht mehr überzeugend als Ausweg AUus

nıcht anders lösbaren ON argumenteren de!l Inı de!1 Hewertung ON Leben
nıchts vA tun hätte

Von chrıistlıchen Standpunkt Isti be!l allen Belastungen betroffenel
Menschen und ıhreı Angehörigen m orundsätzlıch oleichen Lebensrecht festzu-
halten DITS moralısche Verpflichtung besteht dann darın dıe Betrofitfenen I11 best-

3() O] Koch jans (JCOT2 Prädıktive Medizın E thisch-rechtlich 111 Korli Wılhelm/Beck
V  V utwın/Maıkat Paul (H(v exıkon de1 Bioethik (jüterslioh | 998 431
Schneıuder | Schwangerschaftsabbruch pränatale |D)iaenostik und iIntrauterıne | herapıc
11} } thık 111 der Medizın | () Supplement 46 5 / hier 47
a-© 5()
Düwell Marcus Präimplantationsdia gnostik CIH6 Möglıchkeit oenetscher ihdiaeno-
St1ık cethıschein Perspektive 111 B thık 111 der Medıizın | (1999) Supplement Nn hıcı |

| 5
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möglıcher Weise ZU unterstützen.“ DERN bedeutet nıcht, über dıe Tragık einzelner
Fälle jeichtfertig hinweg »ehen oder Krankheıt ZUuU glorıfızıeren. WOo erbliche
Belastungen ler I Itern vorhersehbar sınd. sınd S1E abzuklären. Jnter Umständen
wırd sıch dıe {ıcht ZUm Verzicht auf eıgene Kınder ergeben, keinesfalls aber ın
Recht auf Vernichtung bereıts lebender.. aber erblich belasteter Ööten Die gesell-
schaftlıchen Plausıbiulitäten entwıckeln sıch dagegen langsam aber Konsequent in
eiıne andere Rıchtung: Wer als rzt nıcht Zurxr Abtreibung rat oder sıch als Fltern
nıcht dazu entscheıdet, INUSS möglicherweiıse mıf Schadenersatzforderungen rech-
hen  32 Rechtfertigen mussen sıch zunehmend diejenıgen, dıe das verfügbare Wıs-

30
SCI] nıchl ZUrL frühzeıtigen Selektion nutzen.

Präimplantationsdiagnostik
UÜber die echnı der In-vitro-Fertilisation ist dıe genetische Ausstattung eines
Embryos VOT der Übertragung in dıe Gebärmutter {ür genetische Diagnostik und
Manıpulation zugänglıch. m Reagenzglas befruchtete Fızellen können VOT eıner

geplanten Implantatıon in dıe Gebärmutter eınem (Gentest unterzogen werden.
DDies geschreht durch Entnahme OIl totıpotenten Zellen Im Frühstadıum (4-8 Zel-
ler) DIe entsprechende Zelle, dıe sıch 7U einem eigenen Menschen entwıckeln
könnte. wırd dabe! ZersSior M ıt dieser In Jeutschland und Osterreich verbotenen
Technık der Präimplantationsdiagnostik (PID h-4. PGDIE ergeben sıch dıe eben
genannten Probleme In ahnlıcher Weiıse. |Der zentrale Unterschied Z AUE pränatalen
Diagnostik ist dıe Vorverlegung einer etwalgen Entscheidung ZUul Selektion In den

Deutsche Bıschofskonferenz (1 12.) K atholischer I rwachsenenkatechısmus. | eben A

dem Glauben lreıbure U.d 995
DITE Pr& 14

50 Vel dıie Beispiele beı Spiewak/A. W üsthof Selektion.
57 H13 stcht für „preimplantatıon genetl1C d1a2nN0SI1S” Iıese Abkürzung habe sıch internalı10-

nal durchgesetzt. | utwın. Michael/Diedrich. Klaus. | ıe Sıcht der Präimplantationsdi-
a2nOSLIK AUS der Perspektive der Reproduktionsmedizin, in E{hık in der Medızın |

Supplement 38-44 hıer 39 Vel /UulT Präimplantationsdiagnostik Insgcesamt das
Sonderheift VOoNn thık In der Medizın Ennn 1999 Supplement | Jas deutsche l:mbryonen-
schutzgeselz verbietet 111 N ( das Klonen Menschen. das gegeben IsLı. NC m 8&-Zell-
stachıum CINC LOLPOLCHILC Z elle des LLmbryo ur dıe genetısche Untersuchung abgetrennt
wırd. Yıskutiert wırd. dass dıieses Verbot wohl aıcht galt NCN /Zellen AUSs dem embryona-
en Nährgewebe ( Throphoblast) verwendet werden DITS entsprechende Differenzierung
oeschicht zwıschen - und |6-/Zellstadıum (vel | eywinkel,. llısabeth/Beck. |LLutwın. |-1N-
DryOo. Entwicklungsstufen, In Korff. W ılhelm/Beck. ‚utwın/Miıkat. Paul (He.) | exıkon
der Biocthik (iütersioh 1998 5534 In (Osterreich verbietet das lortpflanzungsmedizın-
pCSCHZ nı1 Q dıe Verwendung entwıicklungsfährger Zellen für andere /wecke Aals dıe C:

dızınısch unterstutzie l ortpflanzung und |ässt Untersuchungen SOWCIL SIC ZUi I der-
beiführung einer Schwangerschaft erforderlıch Ssınd.
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Zeıitraum VOIL dem Beginn eiıner Schwangerschaft. eıl dıe Vernichtung eınes SC-
netisch belasteten Embryos eın wenıger entwiıckeltes menschlıches en rı als
dıe Abtreibung eines OT{US und weıl dıe notwendig damıt verbundene Prozedur
der IVF für dıe Frau u.U weniger elasten ist als eıne Abtreibung, erscheımnt die
PID als Alternatıve eugenisch bedingten Abtreibungen.”” ugleıc bıldet S1Ie
eıne technısche Alternatıve der weıtgehend abgelehnten Keimbahntherapıie. I Je-

werden nıcht Urc genetische Manipulatıon ehoben, sondern UrcC| elek-
tıon verhıindert.

Ob die Präimplantationsdiagnostik gegenüber eiıner Abtreibung tatsächlich
zumındest eın kleineres UÜbel darstellt oder aber eın welterer ataler Schritt in eiıner
abzulehnenden Entwicklung Ist, ıst umstriıtten. egen dıe PID sprechen dieselben
Eiınwände., dıe VonNn einer christliche: Posıtion dıe Abtreibung rhoben WEeTl-

den ıne Behinderung ist beım ungeborenen en ebenso wI1Ie beım geborenen
Leben keın run das Lebensrec abzusprechen.

Wer diese Posıtion nıcht teılt, sollte zumindest einıge andere Überlegungen
beachten: Die Koppelung mıt der Vernichtung belasteter mbryonen ist beı der
PIT) noch eindeutiger gegeben als be1 der pränatalen Diagnostik. Pränatale 1 )ıa-

gnostıik kann Ablehnung eıner Abtreibung sinnvoll se1In, da eın positıver Be-
fund Angste nehmen kann und eın negatıver Befund zumiındest diıe Möglıchkeıit
bewusster Vorbereıitung auf dıe bevorstehende Aufgabe g1bt, In manchen Fällen

eıne frühzeıtige erapıe ermöglıcht. Die KOonNsequenz der Präimplantations-
diagnostik ist dagegen jedenfalls dıe Vernichtung belasteter mbryonen. chlıeli-
lıch esteht keine Möglıichkeıit einer erapıe eines als belastet diagnostizierten
mbryo und, WenNn SIE bestünde, würde 6S sıch eine AUus anderen Gründen
höchst problematische Keimbahntheraple andeln

Deshalb kann IMNan bel der PID auch nıcht mehr VONN eınem Ausweg AdUuSs e1-
nNem Konflı  al sprechen. EKs andelt sıch eindeutig eugenische Selektion
Der möglıche Konflı  all soll VOoN nfang verhindert werden. DERN ist ffekti-
Ver, aber zugleic In der Zielsetzung eindeutig: Belastetes en gılt jedenfalls als
potenzieller Konflı  all, den IMNan frühzeıtig vermeıden ı1l nsofern ist dıe Be-

fürchtung, dıe Einstellung gegenüber Behıinderten könnte sıch adurch wesentlıch
verschlechtern, ernst nehmen:

„„.Dann geht ber NIC| mehr darum, der TAauU dazu verhelfen, ıhr Selbstbestimmungs-
rec wahrzunehmen und eine schwıerıge Lebenssıituation verme1ıden.25  Menschen nach Maß?  Zeitraum vor dem Beginn einer Schwangerschaft. Weil die Vernichtung eines ge-  netisch belasteten Embryos ein weniger entwickeltes menschliches Leben trifft als  die Abtreibung eines Fötus und weil die notwendig damit verbundene Prozedur  der IVF für die Frau u.U. weniger belastend ist als eine Abtreibung, erscheint die  PID als Alternative zu eugenisch bedingten Abtreibungen.”* Zugleich bildet sie  eine technische Alternative zu der weitgehend abgelehnten Keimbahntherapie. De-  fekte werden nicht durch genetische Manipulation behoben, sondern durch Selek-  tion verhindert.  Ob die Präimplantationsdiagnostik gegenüber einer Abtreibung tatsächlich  zumindest ein kleineres Übel darstellt oder aber ein weiterer fataler Schritt in einer  abzulehnenden Entwicklung ist, ist umstritten. Gegen die PID sprechen dieselben  Einwände, die von einer christlichen Position gegen die Abtreibung erhoben wer-  den: Eine Behinderung ist beim ungeborenen Leben ebenso wie beim geborenen  Leben kein Grund, das Lebensrecht abzusprechen.  Wer diese Position nicht teilt, sollte zumindest einige andere Überlegungen  beachten: Die Koppelung mit der Vernichtung belasteter Embryonen ist bei der  PID noch eindeutiger gegeben als bei der pränatalen Diagnostik. Pränatale Dia-  gnostik kann trotz Ablehnung einer Abtreibung sinnvoll sein, da ein positiver Be-  fund Ängste nehmen kann und ein negativer Befund zumindest die Möglichkeit zu  bewusster Vorbereitung auf die bevorstehende Aufgabe gibt, in manchen Fällen  sogar eine frühzeitige Therapie ermöglicht. Die Konsequenz der Präimplantations-  diagnostik ist dagegen jedenfalls die Vernichtung belasteter Embryonen. Schließ-  lich besteht keine Möglichkeit einer Therapie eines als belastet diagnostizierten  Embryo und, wenn sie bestünde, würde es sich um eine aus anderen Gründen  höchst problematische Keimbahntherapie handeln.  Deshalb kann man bei der PID auch nicht mehr von einem Ausweg aus ei-  nem Konfliktfall sprechen. Es handelt sich eindeutig um eugenische Selektion.  Der mögliche Konfliktfall soll von Anfang an verhindert werden. Das ist effekti-  ver, aber zugleich in der Zielsetzung eindeutig: Belastetes Leben gilt jedenfalls als  potenzieller Konfliktfall, den man frühzeitig vermeiden will. Insofern ist die Be-  fürchtung, die Einstellung gegenüber Behinderten könnte sich dadurch wesentlich  verschlechtern, ernst zu nehmen:  „Dann geht es aber nicht mehr darum, der Frau dazu zu verhelfen, ihr Selbstbestimmungs-  recht wahrzunehmen und eine schwierige Lebenssituation zu vermeiden. ... Vielmehr wird  dann die Gesundheit des Kindes an sich zu einem Wert, auf den das Paar ein Recht besit-  zen würde. Insofern liegt in der PID ein weit stärkerer Zug zur impliziten Diskriminie-  rung.  E  38  Lesch, Walter, Zur ethischen Problematik von pränataler Diagnostik und Präimplantati-  onsdiagnostik, in: SaThZ 2 (1998) 141-155, hier 150.  39  M. Düwell, Präimplantationsdiagnostik 14.Vielmehr wırd
dann dıe Gesundheıt des Kındes sıch einem Wert, auf den das Paar eın CC esit-
ZeN würde nsofermn hegt in der PID ein weıt stärkerer Zug ZUT implızıten Dıiskrimmnile-
Iung

ESC alter, Zur ethıschen Problematık VOINN pränataler Diagnostik und Präimplantatı-
onsdiagnostık, in SaTlhZ. (1998) 141-155, 1er 150

Düwell, Präimplantationsdiagnostik
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Wenn diagnostische Möglıichkeıiten bezüglıch genetischer Dıisposıtionen routine-
mäßıg genutzt werden und zugleic eıne rechtlich zulässıge Möglichkeıit besteht,
viele Formen VOoN genetisch bedingten Behinderungen und Kran  eıten vermel-
den, sınd dıe Befürchtungen VOoON Behindertenverbänden nıcht unbegründet, dıe
Akzeptanz und Solıdarıtäl mıt denen, dıe nıcht perlIekt: sınd oder eın behindertes
Kınd nıcht „„.vermelden‘“, werde weıter schwınden. Die polıtısche Entwıicklung
geht gegenwärtig VvielTac in ıchtung eınes Abbaues VOINN staatlıchen Gesundheits-
und Sozlalleistungen hın mehr Eigenvorsorge. Damlıuit wächst der Druck auf den
Einzelnen. solche .„Risıken“ vermeıden und entsprechende Möglıchkeıiten
nuftfzen 7 weiftel der Verlässlichkeit gesellschaftlıcher Solıdarıtä: sınd hier ohl

angebracht.
Mıt dem zunehmenden I1ssen genetische Bedingtheıten wachsen

nächst dıe unsche nach der Durchführung solcher PID Miıt der eıt wiırd aber
ebenso WwIEe be! der pränatalen Diagnostik auch der entsprechende gesellschaftlıche
Druck ZUrT Selektion zunehmen. Wer dıe Möglıchkeıit nıcht wırd sıch VeCI-

antworten mussen, wWenn sıch dıe Kınder
U ihre ancen etrogen sechen, weıl dıe Itern ihnen eınfache Eingriffe vorenthielten.
dıe ıhnen zlıche Lebensjahre geschenkt oder ıhnen dıe Demütigung erspart hätten. ım
Welttstreıit mıt den genmanıpulıerten Überfliegern nıcht bestehen 7z7u Önnen.“

Schließlic wırd sıch dıe Problematık eıner Eugenik, zumindest in der Form eıner
Privateugen! nıt zunehmender Deutlichkeit stellen. Je mehr Detailwıssen Uum dıe

genetische Bedingtheıt VOoNn Krankheıten., aber auch VON Normalfaktoren WIr besıt-
ZEN, desto näher gelangen WIr nıt denselben aßnahmen VOoN negatıver ugen!1

dıe chweile posıtıver Eugenik, VON der Vermeıldung VON Kran  eıten ZUr!r be-
ussftfen Auswahl bestimmter Eigenschaften.”

In der PID wırd CS kaum mehr möglıch se1ln, dıe negatıve Auslese „deJjekter-
Embryonen VONN der posıtıven uswan solcher. dıe bestimmte erwünschte Eıgen-
Schaliten besıtzen, klar P rennen Die Übergänge einem „genetIic enhancement
engineering“, dem FEınsatz genetischen Wiıssens ZUr Verbesserung der indıvıduel-
len oder kollektiven genetischen Ausstattung sınd ebenso fıeßend wIe dıe ren-

(3 OC Mensch nach Mal 62
Als negatıve Ekugenik bezeıchnet 11a dıe Besehtigung OIl genetischen Krankheıten oder
Störungen. Jıe Abgrenzung VO:  b posıtıver und negatıver Kugenik leıdet somıt Al der
grundsätzlıchen Schwierigkeit eines Krankheıitsbegriffes, der Al bestimmten Normalwer-
ien als Gesundheıt ausgerıichtet ist Sobald dıe subjektive KOomponente des Leıdens an

einer Störung hinzunımmt, verschwımmt dıe (jrenze VOoNn Gesundheıt und Krankheıt und
damıt auch dıe zwıschen posıtıver nd negatıver Ekugenık. Ludger Honnedielder welst au{f
das Problem hın. eın K rıteriıum V  — ‚Normalıtät  6® auf genetischer EKbene überhaupt AL1Z.U-

wenden der (jesundheıt nNıl Lebensqualıität gleichzusetzen: Honnefelder. Ludger, I4u-
mangenetık. thısch In Korf{f. Wılhelm/Beck. Lutwın/Mıkat. Pauyıl Hg | exıkon der
Bioethik (jütersioh 254-259 l1er SAr
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Z VON Gesundheit und Krankheıt. Schließlic! kann auch das Fehlen eines utes,
as Jeman besıtzen könnte, aber nıcht besıtzt, als UÜbe]l empfunden werden. enau
hıer lıegt ja das Problematische der Einschätzung VON Behinderungen insge-
samt ES steht meiıst nıcht im Vordergrund, W ds pOSItIV Lebensmöglichkeıten da
ist, sondern Wädas gegenüber einer Norm oder einem ea Was gute und
schlechte Gene sınd, erg1bt sıch nıcht infach AQUus empirischen Faktoren. Ebenso
\LITS be1 der Rede VonNn Gesundheıt und Krankheıt andelt 6S sıch ertungen,
für dıe nıcht dıe Medizın oder Genetik, sondern die Gesellscha insgesamt VeEI-

antwortlich zeichnet. Mıt der Entwicklung genetischer Diagnostik verändert sıch

zugle1ic Verständnis VOINN Krankheiıt und Gesundheıt Es esteht schon Jetzt
eıne starke Tendenz, genetische aktoren übermäßig betonen und erwarten

ist eıne Auswelıltung uUunsSerecs Verständnisses VOIN Krankheit auf unerwünschte SC-
netische Dıisposıtionen, denen (noch) keine aktuelle Erkrankung entspricht. ““

Wenn aber dıe veränderbaren Vorstellungen von Normalıtät bestimmen,
negatıve Eugenik endet und posıtıve Eugenik beginnt, ist erwarten, dass sıch
mıt zunehmenden Möglıchkeıiten eines Eingreifens dıie Wünsche immer stärker in
eıne ıchtung bewegen, die heute als posıtıve Eugenik abgelehnt würde. Wır ha-
ben 'aKTtısSc. zunehmend dıe Möglıchkeıit, Eugenik betreıiben. Damıt andeln
WIr uns wliıederum Verantwortlichkeıiten und Entscheidungszwänge ein, dıe bısher
nıcht bestanden und uns möglicherweise MASSIV überfordern e mehr Kontrolle
WIır über dıe menschnhlıche Fortpflanzung erlangen, desto eher werden WIr eınes -

SCS VOT Entscheidungen stehen, Vor denen sıch manch eıner 1eber rücken
würde.  643 Anı welcher asıls ollten WIr denn überhaupt verantwortlich über dıe

genetische Ausstattung späterer Generationen VONN Menschen entscheiden? Önnte
die Gesellscha: diese Entscheidung ınfach dem pıel VOINN Angebot und ach-
rage überlassen? Wıe sollte andererseıts staatlıch reglementierte Reproduktion eın
wünschenswertes Zukunftsszenarıo seın?

Wıe fießend allerdings dıe Übergänge sınd und WIEe chnell INan möglıcher-
welse eneigt se1n könnte, hinsichtlich posıtıver Eugeniık doch Ausnahmen
chen, kann diesem, kürzlich In den Medien berichteten Fall bewusst werden:

.„Dıe sechsjährıge Molly ash AUS Englewood, Colorado, leıdet unter einem ererbten
angel Knochenmark (Fanconıikrankheıt), der unter anderem Leukämıie führt und
Kınder Ur selten ihren 1ebten Geburtstag erleben Asst OlLY erhıelt letzte Woche aln

FalIrview Universitätshospital in Minneapolıs eın Transplantat VOIN Zellen Aau$s der Nabel-
schnur ihres 1e7 ochen en Bruders Adam amıt stieg iıhre UÜberlebenschance auf
bıs ProzentMenschen nach Maß?  27  zen von Gesundheit und Krankheit. Schließlich kann auch das Fehlen eines Gutes,  das jemand besitzen könnte, aber nicht besitzt, als Übel empfunden werden. Genau  hier liegt ja das Problematische an der Einschätzung von Behinderungen insge-  samt: Es steht meist nicht im Vordergrund, was positiv an Lebensmöglichkeiten da  ist, sondern was gegenüber einer Norm oder einem Ideal fehlt. Was gute und  schlechte Gene sind, ergibt sich nicht einfach aus empirischen Faktoren. Ebenso  wie bei der Rede von Gesundheit und Krankheit handelt es sich um Wertungen,  für die nicht die Medizin oder Genetik, sondern die Gesellschaft insgesamt ver-  antwortlich zeichnet. Mit der Entwicklung genetischer Diagnostik verändert sich  zugleich unser Verständnis von Krankheit und Gesundheit. Es besteht schon jetzt  eine starke Tendenz, genetische Faktoren übermäßig zu betonen und zu erwarten  ist eine Ausweitung unseres Verständnisses von Krankheit auf unerwünschte ge-  netische Dispositionen, denen (noch) keine aktuelle Erkrankung entspricht.“”  Wenn aber die veränderbaren Vorstellungen von Normalität bestimmen, wo  negative Eugenik endet und positive Eugenik beginnt, ist zu erwarten, dass sich  mit zunehmenden Möglichkeiten eines Eingreifens die Wünsche immer stärker in  eine Richtung bewegen, die heute als positive Eugenik abgelehnt würde. Wir ha-  ben faktisch zunehmend die Möglichkeit, Eugenik zu betreiben. Damit handeln  wir uns wiederum Verantwortlichkeiten und Entscheidungszwänge ein, die bisher  nicht bestanden und uns möglicherweise massiv überfordern: „Je mehr Kontrolle  wir über die menschliche Fortpflanzung erlangen, desto eher werden wir eines Ta-  ges vor Entscheidungen stehen, vor denen sich manch einer lieber drücken  würde.‘““ Auf welcher Basis sollten wir denn überhaupt verantwortlich über die  genetische Ausstattung späterer Generationen von Menschen entscheiden? Könnte  die Gesellschaft diese Entscheidung einfach dem Spiel von Angebot und Nach-  frage überlassen? Wie sollte andererseits staatlich reglementierte Reproduktion ein  wünschenswertes Zukunftsszenario sein?  Wie fließend allerdings die Übergänge sind und wie schnell man möglicher-  weise geneigt sein könnte, hinsichtlich positiver Eugenik doch Ausnahmen zu ma-  chen, kann an diesem, kürzlich in den Medien berichteten Fall bewusst werden:  „Die sechsjährige Molly Nash aus Englewood, Colorado, leidet unter einem ererbten  Mangel an Knochenmark (Fanconikrankheit), der unter anderem zu Leukämie führt und  Kinder nur selten ihren siebten Geburtstag erleben lässt. Molly erhielt letzte Woche am  Fairview Universitätshospital in Minneapolis ein Transplantat von Zellen aus der Nabel-  schnur ihres vier Wochen alten Bruders Adam. Damit stieg ihre Überlebenschance auf 85  bis 90 Prozent ... Retortenbaby Adam wurde unter mehreren im Labor erzeugten Embryos  42  H. J. Münk, Weg zum perfekten Menschen 632f, hält fest, dass die Forschungsergebnisse  diese Sicht gerade nicht rechtfertigen, sieht aber im „Neomechanismus-Einwand“ eine  ernstzunehmende Warnung vor einer möglichen Schlagseite der Medizin gegenüber einem  ganzheitlicheren Gesundheits- und Krankheitsverständnis.  43  G. Stock, Mensch nach Maß 62.Retortenbaby Adam wurde un! mehreren ım aDOr erzeuglen Embryos

47 Münk, Weg ZU] perfekten Menschen 632f, hält fest, dass dıe Forschungsergebnisse
diıese 1C| gerade NIC| rechtfertigen, S1€) ber 1m „Neomechanıismus-Eiınwand“ ine
ernstzunehmende arnung VOI eiıner möglıchen Schlagseıte der Mediızın gegenüber einem
ganzheıtlıcheren Gesundheıits- und Krankheitsverständnıs.

43 0C| ensch ach
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ausgewählt. lr Ist aıcht Jräger der Krankheıt. und SCIN LLrbeul enthält ACHAU jene Stamm -
zellen. dıe dıe Arzte 7Ur ixettung seInNer Schwester brauchten. “

DITS hıer beschriebene Selektion ÖOl Embryonen geschah WAäal auch A Aus-
schluss der Erbkrankheıt, dıie das Kınd getroffen hatte. Mıt der Überprüfung
des hassenden Gewebetyps wurde jedoch anhand eines DOSILV erwünschten
Merkmales ausgewählt. womıt das Merkmal posıtıver Privateugenik gegeben ıst
Adam wurde gewählt. we1l die Chance hatte. seiner Schwester Molly das eben
D

Jamıt ıst der ON gegenüber der normalen verschärtft. DıIe Wünsche
der l ltern nach eınem bestimmten Kınd Ssınd altruıstisch motiviert. Jıe Auswahl
U"  Z7€S:  (7  hıcht m Interesse der kranken Schwester. Die Vernichtung der künstlıch CI -

zeuglen und m /uge der Auswahl verworfenen Embryonen Wır In Kauf genom-
11 das Leben des Mädchens Z eiten Wer das gewählte Vorgehen ur 1110-

ralısch vertretbar äl A1US5S: ( konsıstent argumentiert. auch vertreten: dass
HOSILVE Privateugenik zumındest In einIgen ällen vertretbar ISsi. und Z W al E

selbst dann. dies m Interesse Drutter zeschreht, also dem L mbryo selbst kE1-
11CI] Vorteiul bringt. Damluıt eignet sıch der FKall VOI) Adam und Molly wohl esSoN-
ders DU, die K onsıstenz UNSECTEI Überzeugungen u prüfen: Wer das Fallbe1-
Spie| VOoNn Adam und Molly aufgrund des erfreulıchen Ausgan  U  -  es ur Molly {lr
moralısch akzeptabel hält der akzeptiert damıt eugenische Selektion nach iremd-
hützigen Gesichtspunkten. Jas macht vielleicht deutlıch. WwIEe schwer SeInNn wırd.
eine Beschränkung der IIJ auf hegatıve kugenikK, also auf dıe Vermeındung Kklar
deklarıerter {  rkrankungen durchzuhalten ” wırd eın Handlungsield eröffnet. In
dem schrittweise Malhnahmen hosıtıver kugenik nlausıbel erschemen werden.

0 KlIonen unNd verbrauchende Embryonenforschung

Neben der Entschlüsselung des (Gjenoms und den erweiıterten gendiagnostischen
Möglıchkeiten steht dıe Technık des Klonens m Mıttelpunkt der Ööffentlichen S
KkUuSSION. Klone sınd genetisch ıdentische Lebewesen. Was In der Natur bel eInelN-

Zwillingen vorkommt, kann auch künstlıch bewiırkt werden. aber anders als

A4d Her Standard. 10 2000 | 3 vel | Jer Spiegel Nr 10 2000 DF
In Aiesem SInnn plädier! I raute Schroeder-Kurth orundsätzlıch QCRCH CINC L Ockerung der
rcechtlıchen Schranken: Ich selbsi plädiere {ür /urückhaltung. weiıl nach [11 Uberzeu-

Inıt der ersien L Oockerung. HCI CINCIN indıvıduellen hohen RIıSIKO zuzulassen
dA1Le ‘ Shipperv slope- betreten würde alle (olegenden pragmatıschen achverhalte und
| andlungen unterscheıiden Sıch kaum vonemander: lıe HBegründungen Sind dıe oleiıchen
(ur d1ie Zzweilen drıtten s() alle welleren Schrıtte Ile technıschen Möglıchkeiten \
den rasch ur SeNUTZL:- (Stand der Präimplantationsdiagnostik AUuSs Sıcht der | 1uman-
oCnNeCLUK 111 1hık In der Medızın 1999) Supplement 4554 hier 52)
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bei eine1gen Zwillingen mıt der echnı der Kerntransplantatıon auch zZeIitlic
versetzt wıe beım berühmten Klonschaf Dolly  40 Was im Tierversuch neben Scha-
fen auch be]l Rındern und Mäusen zelang, könnte Im rInzIıp auch Menschen
versucht werden. Die Vorbehalte In der Ööffentlıchen Meınung sınd jedoch sehr
großb In Reaktıon auf das geklonte olly hat der Luroparat das „„‚Menschen-
rechtsübereinkommen ZU[r Biıomedizın“ erweıtert und dıe UNESCO eıne eNISpre-
chende Passage in dıe Deklaratıon ZUMN menschlıchen (enom aufgenommen.47
Beıide ehnen das Klonen VONN Menschen als Verstoßß dıe Menschenwürde
ab Ebenso en sıch kırchliche IDDokumente eindeutig ablehnend geäußert. ”
Gleichzeintig besteht jedoch für Forschungsziele WIE dıe Nutzung VOoN embryonalen
Stammzellen Therapıezwecken deutliches Interesse dıeser Technik ”” I J)er

anfänglıche ONsens scheımnt außerdem nıcht sehr dauerhaft seIn. wIe das Be1-
spiel England ze1gt, und auch mnıt der PID wırd dıe TCHZe Un Klonen schon
überschriıtten.

Mıt „Klonen“ werden verschiedene Techniıken bezeıichnet, dıe ıne UNSC-
cschlechtliche und esha genidentische Vermehrung Ol Lebewesen bewirken.
7u unterscheıiden sınd dre1l Formen:
(1) Die Herstellung VOoNn enen oder Genabschnıitten in der Molekularbiologie.
(2) Dıe Herstellung genıdentischer Mehrlinge, entweder
(a) In natürlicher Weılse be] einelgen Zwillingen oder
(b) experimentel! Urce! Teılung VONN Embryonen m 2-8-7ell-Stadıum („EmbOryO-
nen-Splitting“). Durch dıie SOS: Totipotenz der Zellen In ljesem Stadıum kann sıch
jJede einzelne elle einem vollständıgen L ebewesen entwıckeln.
(3) „Kerntransfer‘“: DITS Herstellung eiınes genidentischen Lebewesens durch
Übertragung des genetischen Programms (Zellkern
(a) daus eiıner anderen embryonalen oder fötalen Zelle oder
(b) dus eiıner differenzierten Körperzelle In ıne entkernte. unbefruchtete Eizelle
Mıt dieser durch das Klonscha Dolly bekannt gewordenen eihode lässt sıch ın
erwachsenes Indıvyviduum genıdent vervielfältigen.

In der ethıschen Diskussion ge N wesentlıch Uln Embryonen-Splitting und
Klonen durch Kerntransfer. DIe Anwendungsmöglıichkeıiten beım Menschen CI-

46 Ach Johann S /Brudermüller. Gerd/Runtenberg., nrıstla. Jello Dolly? Über das Klonen.
Frankfurt 1998

47 Vırt Günter,. Von der G3  ‚}  n  (  R  1  n /Zzux Gentechnık. In Salh/. 998) Za bes C 3  ra{
48 Vgl |die deutschen Bıschöfe. Jer Mensch: se1ın cigener Schöpfer” 1 O01
49 Vgl den Im Jun1iı 2000 abgeschlossenen und An 16 August 2000 veröffentlıchten Stamm-

zellen-Report“ einer britischen LLxpertengruppe! Department of Health (Heg.) Stem ell
Kesearch Medical Progress wıth Responsıbility. | ondon 2000
Beler, Henning Klonieren. /um Problemstand. 177 Korff. Wılhelm/Beck. Fart=s
wın/Mıkat, Paul Hg exıkon der Bioethik (Güterslioh 401 Rendtorff. TUulZ
Jas Klonen VOoN Menschen. Überlegungen und I hesen 7U Problemstand und *Cr
SChung5pmzess, in -OTUum I1IN Nr 4-2 1} hıer FE
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den VOoN der Zielsetzung her in Z7WEI Kategorıen unterschıeden: therapeultisches
und reprodukltives Klonen. In dieser Eıinterlung ist nıcht ausschlaggebend, ob eın
lebensfähiger mbryo entsteht, sondern, ob daran edacht ist, ıhn austragen las-
SC  S Beım therapeutischen Klonen sol] CS dazu nıcht kommen. Anders beım Ve-

produktiven Klonen 1er soll eın genıdenter, lebensfähıiger Mensch erzeugt WCI-

den
Als möglıche Anwendungen für reproduktives Klonen im Rahmen der Re-

produktionsmedizın sınd älle enkbar, in denen Eltern einelNge Zwillinge WUun-
schen, UrCc| Kerntransfer VO gesunden Elternteil eıne Erbkrankheıt des anderen
Elternteiles ausgeschlossen werden soll, bel völliger Unfruc  arkeıt eines Eltern-
teıles mıt der Kerntransplantation ıne Alternatıve optıon und Samen- bZWw
Eızellenspende gewünscht wiırd. uUurc K erntransftfers eın genıdenter „Ersatz“ für
eın verstorbenes Kınd gewünscht wiırd oder ıne rößere Zahl genidentischer
Menschen für bestimmte 7wecke port, ılıtär erzeugt werden soll

Anwendungen des therapeutischen Klonens>“ könnten aßnahmen seIn WwIeE
das Anlegen eiıner Organbank UrC| das Eıinfrieren eines künstlıchen Zwillings als
Urganreserve, Klonen urc Kerntransfifer dus Zellen eınes Patıenten ZUur üchtung
VOonN passenden Zellen oder Urganen ohne Erzeugung eiınes lebensfähıgen Men-
schen, Erzeugung eıner ausreichenden Zahl ıdentischer Forschungsembryonen,
Klonen eines lebensfähigen Menschen oder eines Menschen ohne Stammhbhırn ZUT

Gewmnung Von passenden Urganen Transplantationszwecken.
Die Unterscheidung VOonNn reproduktivem und therapeutischem K lonen ist nıcht

DSanzZz trennscharf. KS lassen sıch Anwendungen denken, dıe el 1ele umfas-
sen I)as größere roblem ist Jedoch, dass dıe Unterscheidung mıt der Rede VO

„therapeutischen“ Klonen eıne DEFSUASIVE Bezeichnung enthält, dıe eıne bestimmte
IC der ethıschen Problematık Es wırd unterstellt, das therapeutische
Klonen sSEe] das kleinere ethıische roblem, we1l hıer nıe eın Mensch eboren wird,
dem gegenüber dieses andeln verantworten waäre. eım reproduktiıven Klonen
musste dagegen auch peiragt werden, W ds diese Weıise der kErzeugung längerfristig
für den geklonten Menschen bedeutet. ESs müssten Verpflichtungen gegenüber die-
SC  3 Menschen mıteinbezogen werden.“ [Der Argumentationsbedarf scheımnt damıt

zumındest in eıner bestimmten Siıchtwelse des roblems größer seIn.
1er wırd jedoch vorausgesetzt, Was gerade höchst umstrıtten ist, nämlıich

dass eın menschlicher mbryo zunächst nıcht WI1Ie eıne Person behandeln sel,
sondern als nıcht-personales menschlıches en oder ınfach als biologisches

Rendtor  u.a., Klonen ONn Menschen FA
52 AaxO 14-16
53 Ebd und Bırnbacher, Dıieter, Klonen VoN Menschen Auf dem Weg 7} eiıner Versachlı-

chung der Debatte, In Forum A AN (1999) Nr. 22-34, 1er
54 Rendtor{ff u.a., Klonen Von Menschen m  m
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Materı1al aufgefasst werden könne ” DIie rage nach dem moralıschen Status des
frühen Embryos ist aber gerade der umstrıttenste grundlegende Gesıichtspunkt.
uberdem wiırd mıt der verharmlosenden Rede VOoN „ Therapıe“ dıe Tötungsprob-
ematık unterschlagen. Therapeutisches Klonen meınt verbrauchende MOryO-
ANen OrsSchung. Künstlıch erzeugte, lebensfähige mbryonen werden im Rahmen
VON Forschungs- oder Therapıemalhahmen zugunsten Drıtter zerstoört.

Eın zentrales Argument Dn das Klonen VON Menschen lautet, es edeute
eınen Versto[ß3} dıe Menschenwürde. Wer 1Ur als uplıkat eınes anderen e
wünscht werde., werde seıne ndıvıdualıtät betrogen und nıcht als Selbstzweck
respektiert.”“ Gıult dieses Argument, dann ist Klonen grundsätzlıch abzulehnen. Es
egegnet jedoch dem berechtigten Eınwand, Se1l eıne irrıge Vorstellung, INan

könne Urc Klonen tatsächlıch auch außerlıch und charakterlıch ıdentische Men-
schen Diese Idee nthält eıne UNaANSCMECSSCHNC Überbewertung genet1-
scher Dıisposıtionen für dıe Persönlichkeit eınes Menschen >“ Selbst eın geklontes
Ersatzkınd würde sıch eigenständıg und in vielerleı Hınsıcht anders als das „Or1g1-
nal‘‘ entwickeln. Diese Eıinsıcht schwächt das Argument, macht aber zugleic dıe
Unsinnigkeıt eıner entsprechenden Zielsetzung eutlıc

Dieter Bırnbacher., der reproduktıves Klonen blehnt, therapeutisches Klonen
aber als vertretbar betrachtet. nenn mehrere Argumente SCOCH das reprodukltive
Klonen, dıe CT unterschiedlich gewichtet. DiIie Thesen. Klonen VON Menschen VCI-

stoße als olches notwendıg SCHCH dıe Menschenwürde oder se1 WERCIH seiner Na=-
turwıdrigkeıit abzulehnen., näl für nıcht stichhaltig.”” DIe psychischen Belastun-
SCH, dıe sıch für eınen geklonten Menschen Aaus dem 1ssen Un das Zıiel seiner
Erzeugung ergeben könnten, selen Jedoch ernstzunehmende Gegenargumente. Für
stichhaltige Gegenargumente hält Biırnbacher dıe Risıken, dıe beım jetziıgen FOTr-
schungsstand mıt eınem solchen un verbunden waren und In in  IC auf dıe
Verteilungsgerechtigkeit dıe Unverhältnismäßigkeıt des andes für dıe FEtab-
lıerung entsprechender Verfahren E: geringen ZTahl der älle ON Kinderlosigkeıt,
dıie [1UT ehoben werden könnten > Solche Argumente begründen keıin absolu-
tes Verbot, sondern UL eines relatıv Aufwand und Rısıko. [Dieses SEeI beım Jet-
zigen Forschungsstand jJedoch gut begründet. Wiıchtig ist auch dıe rage nach riISI-

5 Bırnbacher. Klonen on Menschen
Vgl Die deutschen Bischöfe | Jer Mensch: se1n eigener Schöpter? wırd NIC| IN

seıner selbst wiıllen erzeugl, sondern mnı bestimmten Absıchten. als Mıttel Zzum WEC|
S Rendtorft u Klonen ON Menschen Lenzen, Wolfgang, Liebe. en und Tod.

kıne moralphılosophısche Studıe. uttgal 1999, J:3
58 Bımbacher, Klonen Menschen Z Bezüglıch des Menschenwürde-Argumentes ist

tatsächlıch ä edenken. Aass e nıcht elten eın bestimmtes eıl schon vorausselizt All-

S begründen.
59 Bırnbacher, Klonen on Menschen 281
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koärmeren Alternatıven, dıe Rendtorff für das Zie]l der Vermeıdung VOoN FErb-
krankheıten eiwa in der PIT) gegeben sehen ””

ass das 50r therapeutische Klonen dagegen eın geringeres roblem sel, CI -

g1bt sıch be] Bırnbacher N eıner Bestreitung bzw starken Relatıvierung des Per-
SONSTAaftiuUs beım rühen mbryo Mıt aller Deutlichkeit formulhıert CE::

Tendenzıiell werifen dıe reproduktıven Anwendungen weıtergehende ethısche Probleme
auf als dıe therapeutischen, da N be1 cdiesen nıcht um dıe Erzeugung VON Menschen. S()I1-

ern lediglıch I1 dıe krzeugung ONn menschlıchen rsatzteılen geht, dıe keine ubjekte
VOIN Rechten sınd und durch dıe Anwendung des Klonens lediglıch in eiınem instrumentel-
en Sınn geschädıgt werden können. S1e können beschädigt werden. ber ıhnen kann nıcht
in demselben Sınn geschadet werden. in dem einem zukünftigen Menschen UrC| dıe Me-
thode seıner Erzeugung geschadet werden annn alls SIEC was nıcht abwegıg st) An der
spezıfıschen Würde des Menschen teılhaben. dann lediglıch In einem schwachen Sınn VvVon

ürde, In dem alles. seıner Gattungszugehörigkeıt nach menschlıch Ist, Würde hat,
vergleichbar em SIinn, in dem auch menschlıchen Leıchnamen Würde zukomm\t_.“©

Der Vergleich nıt Leichnamen zielt ohl auf ıne nalogıe In der ewertung
verbrauchender mbryonenforschung und der Verwendung VON Organen Gehirn-

Frühe Embryonen sınd jedoch sehr ohl lebensfähig, WEn INan SIE den
normalen Weg ihrer Entwicklung gehen lässt, während beı Gehiirntoten dıe Irre-
versıible Desintegration des KÖrpers eingesetzt hat und künstlıch UTr verzögert,
aber nıcht verhindert werden kann.°“ Therapeutisches Klonen beinhaltet anders als
dıe Organentnahme be! Gehirntoten dıe Zerstörung VON entwicklungsfähıgem |_e-
ben, also dıe Jötung eiınes Menschen. Normalerweise würden Wır aber VO  ; Men-
schen nıcht erwarten, dass SIE sıch unter Zerstörung der eigenen FEx1istenz als (Ir-
Sall- und Gewebespender Z Verfügung stellen.”

Damluit erscheiımnt dıe These durchaus iragwürdiıg, therapeutisches Klonen UmMmm

Nutzen Driıtter SEe1I harmloser als Klonen mıt reproduktiver Zielsetzung, be] dem Ja
immerhın das en des betroffenen Menschen Ziel des Handelns ist Man kann

der Tendenz der Ööffentlichen Dıiskussion durchaus der Meınung seIn, nıt
dem Ausschluss des Klonens Reproduktionszwecken habe sıch das ZUT FEnt-
scheidung anstehende roblem nıcht verringert. Auch INan mıt dieser nter-
scheidung dıe mıiıt dem reproduktıven Klonen MAasSsıv hereinbrechende Problematı
eugenischer Praxıs AaUuUs der Dıskussion heraushalten kann, ergeben sıch ainsıchtlıch
VON Tötungsverbot und Personstatus Sanz gravierende robleme

eıl Man dıe Meınung Bırnbachers nıcht und ge \LTS das kırchliche Lehr-
amıt VOINN der gegenteılıgen Voraussetzung dqUS, dass menschlıches en ah Emp-

6() Rendtorifu Klonen Menschen |
6 ] B} Bırnbacher. Klonen Menschen 73
G2 Vgl olbert. Werner. Wann 1st der Mensch eın ensch. ıIn Moraltheologisches Jahrbuch

D—m—m — 1989) E3
Rendtorff u.a.. Klonen Menschen 19
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(ängn1s als personales „eben /l behandeln SCE  Ö S() kommt Nall bel Strenger An-
wendung des tradıtionellen 1 ötungsverbotes In ler Beurterjlung des therapeut1-
schen Klonens gerade UE CNigegeNgeselzlien Urteil ıst klar abzulehnen und
SOSal gravierender als das reproduktıve Klonen “ ass dem Embryo keine Ca
benschance gewährt werden soll erleıichtert die ethıiısche Vertretbarkeıt nıcht. 11-

dern erschwert SIC bZzw. macht SIE unmöglıch.
Auch dıe Hreıte Dıiskussion den Status VON Embryonen hıer nıcht

weiıler ausgeführt werden kann. “  ) € zumındest arauf hingewıesen, welch
scheidender Schriutt mıf eiıner Bestreitung oder Abschwächung des Personstatus
VOI1 LEmbryonen vollzogen vürde. In einer solchen Argumentation all das Wert-
urteln! der ogleichen dersonwürde nıcht mehr nıt der Zugehörigkeilt SA Gallung
Mensch zusammen © Damıt ware eın Prinzip durchbrochen. das bısher oesell-
cschaftlıch gerade als Grundlage {lr en Schutz behinderten und eingeschränkten
menschlichen 1 ebens dienen konnte. Wenn Feım LEmMbryo fehlende aktuelle S
hıgkeiten WIe Selbstbewusstsemnm oder dıe Fähigkeil. Schmerzen / empfinden. den
Ausschlag geben. s() 1s1 nıcht auszuschließen. dass auch In anderen illen MIN-
eschränktem menschlichem LLeben. Cei1wWwa E1 behinderten Neugeborenen, eine
schwache Teıllhabe Al der Menschenwürde postuhen wırd. 3  SN  o eIne solche
schrittweiıse Einengung der Personwürde scheınt die Positllon eINes Zusammentfal-

( d KON2Fregalion ur YıCc (‚laubensichre. Instruktion Domuwm | HAE über dıe Achtung \ OI dem
beginnenden mnenschlichen cben und dıie W ürde der l ornpflanzunge | () 08 / Sckhreia-
L1l der Jeutschen 3ıscheiskonferenz ( LEr  (J'  D 30nnn 08 /

(35 Acnn überhaup(t. dann \\ \<lCI1I1 hier Maßnahmen dAiskutabel. dıe C' 3 111} «OTM( I he-
L ADIC auf das W ohleregchen deCs L MDrVOS ausgerichtel Sind In l ragen der yränatalen [ Ha<
ONOSUK und k CLWAILCH Gentherapie 4ll L mbryvonen b7zur -OÖlen wırd I1} kırchlıchen
Stellungnahmen In dieser W eIse argumentiern. Se1hbst dann waren aber dıe dem A  z  D  -}
wärtigen Stand der Technık o  o  O  o Rısıken 1r den L:mbrvo eın hıinreichender Grund

CINE Ablehnung Auch Isi dıese Argumentationslinie aıcht eiınlach auf Manıpulationen
In VIiLTO übertragbar. da | \ aufgrund des künstlıchen Lnereifens In e LFortpflanzung ıls
solche abgelchnt wırd KONZregali0n {ür dıe (Glaubenslehre. | onum Vıtace | Vel
dazu (Jolser. Karl | ıC /Aussagen des | chramts der Katholhschen Kırche 7ulr vorgecburtlı-
chen |hagnostik. speziell /ur Präimplantationschagnostik. In Salh/. 19958) O
bes | 57 6

06 o dazu Wolbert. ‘ernerT. | Jas Potentrahtätsargument In der |ıskussion den .cebens-
begınn. 11} Marcol. ATOJZV I1  o I-{Ihıische Aspekte der Geneltschen Diagnostik. (nole
998 41-61 Knoepfller. Nıkolaus. l orschung Al menschlichen L: mbryonen Was 1S1 \Ar

antwortb.  €  S Stuttgart/] CIPZIE 1990
G7 |ies: /usammentallen Menschenwuürde und Gattungszugchörrgkent wırd bekanntlhıch

MmManchen l-Ihikern ıls unberechti&ter „SPCZICZISMUS” abgelchnt Dieser Vorwurft rıldt
ıcdoch nıcht. ıls entscheidendes Krilerium dıe orundsätzlıch. aber archt unbedimnet
aktuelle lHährekent Sitthchkeit betrachtet wırd. lhıe (aktısch. aber nıcht NoLWECNdIE
ler Gäattungszuegchöriekent zusammenfällt
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ens VON Personwürde und Gattungszugehörigkeıt wenıgstens als Präsumtıon DC-
sellschaftlıc) wünschenswerter

Der Phiılosoph olfgang Lenzen bietet C116 arıante der Argumentatıon
der der Personstatus des en mbryo nıcht gestellt wiırd Demnach IST

der mbryo keinem tadıum infach mıiıt sonstigem Gewebe gleichzusetzen
„ Tatsächlıch verführt dıe Perspektive des Klonens dazu, dıe (GIrenzen zwıschen
(potentiellen) Lebewesen und bloßen Zellhaufen verwiıschen. Als Phılosoph
sollte ruhıg> gravierende Unterschiede ı dıeser heiklen Tauzone notfalls
muıttels groben Schwarz-Weıl}-/Zeichnung hervorzuheben In dıesem Sınne bleıbt
festzuhalten EFın mbryo 1St Cc1in 1 ebewesen dem normalerweıse C1in en bevorsteht
und dem deshalb sinnvollerweıse Präferenzen zugeschrıeben werden können. Fıne C1IMN-

zeine Örper- der FEızelle ıngegen hat Qqua iıhrer atur eın olches en VOI sıch und
kann deshalb uch nıcht Je. moralıscher Rücksichtnahme se1n.

Bel en nfragen die dıe Konsequenzen dieser Varıante EfW: für dıe Frage
der Abtreibung tellen sınd ırd zumındest CINC Begründungspflicht für dıe
Zerstörung VON Embryonen beibehalten und keın tadıum menschlichen LLebens
auf die uTe VON biologischem aterıa reduzıiert Verbrauchende Embryonenfor-
schung Warec rechtfertigungsbedürftig und manchen Fällen auch nıcht
rechtfertigen Verbrauchende Embryonenforschung absıchtlic Forschungs-
zwecken gezeugten mbryonen l enzen auf dieser asıls klar abh

Eıne eventuell 1115 Auge gefaßte absıichltliche Zeugung Von mbryonen miıt dem 7weck
SIC lediglıch als Produzenten VON Hırnzellen für andere Menschen benutzen muß hın-

moralısch strıkt abgelehnt werden

Bırnbachers Eıinstufung VONN mbryonen auf der ene menschlıcher Leichname
1st hier wesentlich schwächer Im reproduktıven Klonen sıeht Lenzen dagegen WIC

68 Bırnbacher Klonen Von Menschen
69 Lenzen 1e L eben und Tod 247 vgl 262 Her SC1 abschließend 1UT och eınmal

betont daß gerade das normalerweıse DZW miıt Wahrscheimnlichkeit bevorstehende ä

künftige en 1S! das den mbryo Gegensatz ZU] unbefruchteten F1 ZUMN Subjekt
spaterer Empfindungen Interessen und Wünsche und amı zugleıch ZU] Objekt moralı-
scher Rücksichtnahme werden Aalst CC Zur ebenfalls dıskutierten rage ob dıe den ersten

agen möglıche Zwillingsbildung CIMn rund für CIiNC Relatıyvierung des Personstatus
SCIN könnte weıl WIT MIL dem Personseıin Indivıdualıtät verknüpfen dıe ler NIC| unbe-
ıng! gegeben 1ST urteılt Lenzen (Liebe en und Tod 265) eshalb gerade egente1-
lıg 99  Daß SO Rar ‚WCI späateren Kındern das en nımmt macht dıe aC|
NIC| besser

70 Relevant 1ST für | enzen dıe Wahrscheimnnlichkeit bestimmten Entwicklungsstadı-
01088 jemals Z voll entwickelten Menschen werden Lhiese ance 1SL für
zmbryo hesten Stadıum uch be1 natürlıcher Zeugung elatıv SCIHINE Entsprechend
gCI1IN£ W äl!‘ ach | enzen Konflıktfall uch der Unrechtscharakter Zerstörung des
Embryos Vgl 203 „Dıie Amoralıtät der rzeugung V  —_ überzählıgen mbryonen
Ist 1sSO sıcherlıch nicht größer als dıe en Abtreibung
AaQO 216 vgl 203
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auch Birnbacher‘“ keiınen grundsätzlıchen Verstoß3} dıe Menschenwürde.
Nach einem Urteıl,

könnte ÖOI eiıner moralısch verwerflichen ‘Instrumentalısıerung UT ann dıe Rede seIn,
A sıch darum handeln würde., in das Genom eines bereıts existierenden Wesens DC-

DCNh dessen Interesse zum Z wecke Drıtter manıpulıerend einzugreıfen. Beım Klonen wırd
ber HFec. das Manıpulıeren inıt genetischer Masse gerade ersti eın 1ICUCS Indıyıduum CI -

zeugt  .
Mıt dieser knappen Gegenüberstellung der Posıtionen VOI Bırnbacher und Lenzen
sollte doch eutlc geworden se1n, dass dıie Unterscheidung VONN therapeutischem
und reproduktivem Klonen mehr Fragen aufwiırft, als S1IE lösen vorg1ıbt. /7u-
gleich ran sıch dıe rage auf,. ob dıe ertretier eiıner Iıberalen PraxIis miıt der In-
fragestellung des Personstatus firüher Embryonen nıcht vıel beweılsen und ob
umgeke mıiıt dem Festhalten des Personstatus schon alle Fragen beantwortet
Ssınd. Mıt Fällen WIeEe dem beschriebenen VOIN Adam und olly tellen sıch
robieme für das ohnedıies nıcht In jeder Hınsıcht konsıstente tradıtionelle A0
tungsverbot. ””

Sehr nehmen ist VOT diesem Hıntergrund der möglıche Ausweg, den
Rendtorft DIie1 nach möglıchen Alternatıven verbrauchender
Embryonenforschung und Klonen VOIN Menschen scheımt nıcht SallZ unrealıstisch

sein. Möglıcherweise können auch nıcht-embryonale Stammzellen
werden oder bereıts dıfferenzierte Zellen wıieder in einen entsprechend nutzbaren.,
plurıpotenten /Zustand gebrac werden ° Damlıt würde dıe Verwendung mMmbryo-
naler Stammzellen überflüssıe und dıe langfrıstig problematische Weıiıchenstellung
1Im Umgang mıt menschlichen mbryonen könnte vermıieden werden:

S WAArC eINISC| nıcht L, rechtfertigen, alle wıssenschafitlıchen Anstrengungen für dıe
kEntwiıcklung des therapeutischen Klonens aufzuwenden. WENN C»  s alternatıve Wege o1b1,
dıe nıcht 1Ur das Problem des Verbrauches LEmbryonen vermeıden. sondern möglı-
cherweıse generell dıe wenıiger belastenden Methoden sınd

ESs stellt sıch insgesamt dıe rage, ob dıie Chancen, dıe sıch nıt dem Klonen VOonNn

Menschen für die medizinısche Forschung ergeben, tatsächlıc groß sınd, WIE

Bırnbacher., Klonen VON Menschen 28
Zusammenfassend EeNZeIr. Liebe Leben und Tod Ü
Wolbert, Werner., I u sollst NIC: Systematische Überlegungen Zum Tötungsverbot
(Studıen ZUT theologıschen Ethık 57/), reıburg ı.Ue./Freıburg Rr 2000

75 Kendtoritu Klonen Von Menschen 201 DIies hält uch E) Bırnbacher für sinnvoll
der „reın begrifflichen Schwiıerigkeıiten“ in der Abgrenzung Von Zellmaterıal und

entwıcklungsfähigem mbryo Bırnbacher, Klonen VOIN Menschen
76 Solche unıversel]l nutzbaren Zellen sollen kürzlıch 1m Rückenmark VON Mäusen entdec

worden seIn. Vgl Salzburger Nachrıchten, FESZ00E
7 Rendtorff u.a., Klonen von Menschen 20f. In dıese Rıchtung argumentiert auch der Prä-

sıdent der Deutschen Bundesärztekammer, Jörg-Dietrich Hoppe Vgl 3AK aktuell VO:

] 08.2000 (www.bundesaerztekammer.de/bak).
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manchmal vorgegeben ırd Die aktuelle Dıskussion beruht Ja hinsıchtlıch des
medizinıschen Nutzens weıtgehend auf Versprechen, WenNnn nıcht überhaupt
Wunschträumen. Es geht zunächst noch Fragen der Prioriıtätensetzungen in der
Forschung und nıcht schon onkret möglıche Anwendungen. ES ist noch en,
ob dıe ermuteten Nutzungsmöglıchkeıten Jemals gelıngen. Die Fehlschläge in der
Gentherapie, VON der INan sıch rasche Ergebnisse er hatte, können hiıer lehr-
reich seIn.

Damlıt waren WIr Zzu Abschluss wıeder be!l der eingangs angesprochenen
Problematık angelangt. Es ist Vorsıiıcht geboten, WENN aufgrund VOIN Ho  ungen,
Versprechen und medial inszenıerten Utopıien der Druck wächst, rechtliche und
eiNısche Grenzziehungen kurzfristig über Bord werfen. D ist damıt rechnen,
dass eıne reigabe VON PID und therapeutischem Klonen nıcht dıe letzten chriıtte
seIn würden. 1eSs ist keın schlechtes Slıppery-slope-Argument (Dammbruch-Ar-
ument). Die entsprechende Oog1 wiırd be]l Biırnbacher deutlich ausgesprochen: Er
ragt, WIE WIr denn dıe Technık der In-vıtro-Fertilisation anwenden können, dıe
mıt ılfe VOIll verbrauchender Embryonenforschung 1Im Ausland entstanden ist,
während WIr zugleıc 1eselbe Forschung iIm eigenen Land ablehnen ”® Indem WIıIr

vielleicht halbherzıg den ersten Schritt gemacht aben. en WIr Ul emnach
eigentlich schon für den zweıten festgelegt und den drıtten vorbereiıtet. Man
könnte dıe aKTuelle Sıtuation auch umgekehrt sehen: Wer weıl, welche FEntwick-
lungen WIr vorbereıten, WENNn WIr diesen Schriutt auch noch machen. ”” bwohl 115

dıe KONnsequenzen, über dıie Wır uns be!l den ersten Schritten noch hinwegtäuschen
konnten, immer deutlıcher bewusst werden. Die OTITIentlıche Debatte ist ohl des-
halb schwıer1g, e1] auch VETSANSCNC Entscheidungen in einem Licht
betrachtet werden mussten

78 egen eıne Posıti1on der Personalıtät und Schutzwürdıigkeıt des Embryos ah 5  13  1S
verwelst er auf das, Jetz! schon zumındest einschlussweıse akzeptiert wırd: „D0 WCI-
den in Deutschland und Frankreic aum jemals Bedenken daran geäußert, ob statthaft
se1ın kann, dıe krgebnisse der angelsächsıschen Forschung ZUT n-vıtro-Fertilısatıon Z nut-
ZCN, dıe Im eıgenen Bereıich ausdrücklıch verboten ist In dıesem Punkt omm e gele-
gentlıch der scheıinbar paradoxen Sıtuatlon, dass dıe Anwendung eiıner och in EFnt-
wıcklung befindlıchen Technık uUurc asselbe Rechtssystem für das eıgene Rechtsgebiet
ausdrücklıch erlaubt, dıe dazu notwendıge Forschung und Entwicklung ber ebenso dus$s-
drücklıch verboten wird, womıt dıe Forschung implızıt andere | _ änder delegıert wiırd “*

Bırnbacher. Klonen (0)8! Menschen l
79 SO uch der deutsche Bundespräsıident Johannes x au in seıner vieldiskutierten Berlıner

Rede VO! 8.5.2001 Wird alles gul / Fortschriıtt nach menschlıchem Mal Nr. (WWW.
bundespraesident.de): „„Wäre ıne solche Beschränkung |der ciınzuhalten, dıe
krlaubnıs eınmal grundsätzlıc gegeben ist” Wıderspricht das NIC! aller Lebenserfahrung?
Und I11USS INan}n deshalb nıcht dıe Befürchtungen jener verstehen., dıe glauben, Aass mıl dıe-
SCIT Form Von Diagnostik dıe [ ür SallZ anderen Zıielen geöffne wırd der vgeöff-
netl werden soll?2*



Menschen nach Malß?

SCHIUSS

Rene | Jescartes schwärmte VOT 400 Jahren In einer Weise Nutzen des WIsSsen-
schaftlıchen Fortschriutts. WIe INan SIE 1eute m Zusammenhang der Genomtfor-
schung wieder indet

.Sobald ch Mır CIM allgemeıne Grundbegriffe ın der Physık verschafft 1alle hese
eı verschiedenen Lunzelproblemen / erproben begann und dabeı bemerkte. wohrnn SIC
iühren können und WICWCI sıch den P’rinzıipien unterscheıiden. deren 11a1 sıch HIS
1eule bedient hat oJaubte ch SIC nıch! verbergen /u dürfen. Oohne cschr SCHCH das (Jeselz
7 u verstoßen. das verpflichtet. SOvIC] 411 11CQ1, das allgemeıne Beste aller Menschen
zZu befördern Jenn SIC 1aben Iır ZCIRE  b  »{) dafß in möglıch IS_ı /u Kenntinıssen zZu kommen.
dıie VON or0OBem Nutzen ur das | chben sınd | Iies IS! 1aicht {(uür lıe riındung CIiner U1-

endlıichen Zah VOIN Kunsteriffen /l wünschen. die ohne jede Mühe 7Ul Genuß der
l-rüchte der und aller Annchmlıchkeiten auf hr verhelfen würden. sondern allem
auch ur dıe IL rhaltung der (Gesundheu, d1ie ohne / weıfle! das CTSIC (zult und dıe Grundlage
aller anderen zuüter AICSCSs Lebens ISı denn SOl der (jeist Is1 cschr \'OI1 ler | eiıbesbe-
schaffenheıt und ler Lunrıchtung der UOrgane abhängıg dalß ch Warc möglıch CIn Mıttel
/l Iınden. das hıe Menschen Qallz allgemenn WEISCT und ogeschickter machte. als oisher
DCWESC SIınd. olaube. 31117 muß ‚P 111 der Medizıin Ssuchen. Lreuuch o1bt ( nach ıhrem heu-
lıgen Stand WECIHNRCS 11} der Medıizin. dessen Nutzen 5() beachtlıch W ıch wı]1 SIC €
nıcht verächtlıch machen. hın aber Sıcher. daß ( nıemanden o1bt selhsi inler Medızinern
V O11 Drofession. der nıcht zug1bl. dalß 1l} das. \V 38018 da weıiß. (ast nıchts Is1 m Vergleich
mı1 dem. \V noch 7l \V übrıe IS_ı und dafß Nan sıch CINCT  } unendlıchen Zahl Von

Krankheıuten sowohl des K ÖTPCTS des (JCIsLES. Ja vielleicht SORar ayuch VOT Alters-
schwäche bewahren könnte. 111 CINE hinreichende Kenntinıs iıhrer Ursachen und al-
ler leilmiıttel besäße. 1 denen dıie Natur CTSOT  C  Ta hal

Kene Descartes o11 als einer der Hauptverantwortlichen für dıe ökologische Krise.
Die Ahnlichkeit seiner Hoffnungen mı1 den Versprechen mancher Wissenschafitler
m Bereıich heutiger Genom{forschung sollte deshalb ET Vorsıicht Anlass geben:
Natürlhch kann Nan nıcht nauschal verurtellen und ablehnen vielleicht tal-
sächlich auch das Potential enthält Z  as allgemeıne HBeste aller Menschen“ Z be-
ordern Andererseıts Isi jedoch dıe Skepsı1s nıcht unbegründelt. dass sıch de!1ı
Mensch miıt Wıssen und Fechnık wıieder eiınmal jede Menge Prob-
leme scha deren LLÖsung CI nıcht annähernd m 1°} hat DDies oilt ersti recht.
WEeNN dıe 1CUECIM Möglıichkeiuten in euphorıisch gestimmter Unüberlegtheit ohne
allzu vıel Sorge langfristige Folgen In medizinısche Dienstleistung für indıvı-
duelle Wünsche umgeselzl! werden.

DIie eINZIE sinnvolle Reaktıon auf omplexe Entwicklungen wIe die mMıt der
Entschlüsselung des menschlichen (jenoms angestoßenen, dıe WIT einerseılts AUs

zuten (Gründen begrüßen, andererseıts aber realıstisch betrachtet Sal nıcht VOIN

Ambiıvalenz und Missbrauchsgefahren befreıen können, ıst dıe Weiterführung der

3() Rene |)escaries Von der Metihode des rıchtigen Vernunftgebrauchs nd der wissenschaft-
lıchen l Oorschung (Phiılosophische Bıiblieothek 263) | lamburg 50{
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intensıven öffentlıchen und fachlıchen Dıiskussion und dıe besondere Aufmerk-
samkeıt uf dıe sozlalen Rahmenbedingungen un dıe weıtreichenden Konsequen-
ZCHN, die für das Verständnıiıs Von Personwürde, für dıe Solıdarıtä gegenüber kran-
kem und behindertem en für Selektion und Eugenik und dıe Handhabung des

l ötungsverbotes angesprochen wurden.
Abzulehnen ist dıe Tendenz, -thık und Gesetzgebung Ol den faktıschen

Entwicklungen, O11] ewer'! der Forschung und den damıt verbundenen wiırt-
schaftlıchen Interessen treiben A assen. DDies gilt mehr. als sıch dıe VCI-

mentlıchen Dringlichkeiten in eıner globalen Perspektive durchaus anders dar-
stellen. Die ‚rage ist schließlich nıcht VOINN der Hand 7} welsen. In eıner über-
bevölkerten elt in der Kınder L' Tausenden sterben. we1ıl CN All sauberem Was-
SCI:: Nahrung und eiınfachster mediziniıscher Versorgung ehlt. dıe wirklıchen Pri0-
rıtäten legen sollten.
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Phiılosophie

MONTAIGNE, Miıchel de, KSSsSaIls rste moderne Gesamtübersetzung vVvon ans
Stilett (Dıe andere Bibliothe Eıchborn Verlag, rankKIu aın 9098 575
Gb 1438 SBN 8-4. 8 Taschenbuchausgabe Rde (Goldmann-
BTB T2577) München 2000 491 69] 539 Br 60 SBN AA

FRIEDRICH, Hugo, Montaigne, |rıtte Auflage Francke Verlag, Bern und asel
9093 397p Gb S6 SBN 7720-0348-6

Dıie berühmten FESSALS VOonN Miıche!l de Monta1igne entstanden 7ZW1-

schen -} und 597 schon Lebzeıten des utors viermal aufgelegt obwohl
Von diıesem NIC abgeschlossen zählen auf der e1ıte erken der
neuzeıtlıchen Phiılosophıie dıe meılisten elesen wurden auf der anderen eıte
aber auch Werken,. dıe zumındest philosophiısch und theologisc kaum
rezıiplert wurden. war gab 65 dıe sogenannte französısche Moralıstık, die sıch
stark auf SIC eZz0g, und natürlıch kennen alle Nıetzsches apostrophierende Auße-
un den Unzeitgemäßen Betrachtungen 95  ass CIn olcher Mensch |Mon-
aıgne| geschrieben hat adurch ISt wanrlıc die ust auf diıeser Erde en
vermehrt worden Mır wenıgstens geht CS seIt dem Bekanntwerden mıiıt diıeser fre1i-

und kräftigsten eele dass ich INUSS Wäas VON utarc sagt
‘kaum habe ich lıc auf ıhn geworfen ISst 99088 CIn eın oder CIMn Flügel
gewachsen Mıt ıhm würde ich CS halten WEenNNn dıe Aufgabe gestellt Walc sıch
auf der Frde eIMISC machen Doch dıes kann nıcht arüber hinwegtäu-
schen dass dıe ESSALS theologischerseıts abgelehnt wurden 676 kamen SIC auf
den eX der katholischen Kırche und den großen Auseimandersetzungen
welche dıe neuzeıtliıche Phiılosophıe beschäftigt en kaum CINC nennenswert|
olle gespielt en DIie Erklärung hierfür Jeg auf der Hand Was dıe Theologıe
anbelangt setzft sıch sehr rasch eı1l Urc| das Blaıise Pascal bereıts
655 SCINECINMN ‚„„Gespräc MIL dem errn de SaCy über Epiktet und Montaigne
(erstmals publızıert eäußert hatte ämlıch Montaıignes ılosophıe
HalVvV UNZSCZWUNSCH heıter kurzweilıg und SOZUSaRLCNH närrisch’ SIC olg dem
Was OC und chäkert ässıg über gute und schlımme kreignisse behaglıch -
hend Scholße geruhsamen Müßigkeıt” elangt urc ihren Skeptizısmus
jedoch nıcht ZUT Frkenntnis dass das ‚Elen des Menschen:‘‘ CINZIS den Glauben
empfiehlt sondern Betrachtung des Menschen die „Josgelöst VON aller
Offenbarung allem entgegengesetzien Anscheın Zzu TOTLZ letztlich ‚<} der
rägheıt verzagt“ und „IN dıe Verzweiflung stürzt‘“ War schon dies un CNUS,

tat spezle Katholizısmus dıe MMM ausschließlichere Hinwendung ZUT (Ba-
rock- und Neu Scholastık enkiIorm dıe Montaıigne zutiefst ablehnte CIMn
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übrıges, die ESSAILS den Etiketten Epikureismus, Pyrrhonısmus und Rela-
t1viısmus als eispie des Unglaubens ignoriert seIin lassen. Von Seıten der tON-

angebenden Rıchtungen der neuzeıtlıchen Phiılosophıen meldeten sıch aber kaum
entgegenkommendere Stimmen, verschmähte Montaigne doch alles., Was diesen
lıeb und WAar eın unmıissverständliches Bekenntnis ZUT AnthropozentrIik, d h
dıe Annahme eınes starken ubjekts als Mal er ınge, eıne are Systematık
auf der Basıs methodıisch bestimmter Denkvorgänge, dıe sıch VOT em ın deren
Nähe den Dıskursen der sıch entwıckelnden Naturwissenschaften äaußerte., eiıne
überwiegende Beschäftigung mıt erkenntniıistheoretischen Fragen, dıe als eıne
Fundamentalreflexion allem Spekulıeren vorhergehen und diese legıtımleren
usste, SOWIEe eıne are Abgrenzung VOIN der ] .ıteratur und allen klassıschen DIs-
zıplınen, dıe Nan \LTS efw. dıe Hıstorıik, dıe Phiılologien oder dıe Jurisprudenz
ange eıt INdurc nıcht als Wissenschaften iIm Sınne anerkannte. Abge-
sehen davon trafen Montaıigne dieselben Vorwürfe. mıt denen sich dıe Philosophie
die humanıstische Tradıtion seıt jeher VO Leıbe 1e /u viele Worte, wen1g
geistiger lefgang, starkes ertrauen In dıe Sprache, e{IiOTrı statt Methode.
Asthetik anstelle VOIl nhalt eic rst heute, in Zeıten der SO:  en Postmo-
derne, plötzlıch geworden ist, worauf Montaigne schon 1Im 16
Jahrhundert ankam, ämlıch auf eiıne Pluralısıerung des menschlıchen ubjekts In
seınen zahllosen Erfahrungsräumen, damıt einhergehend auf ıne nüchterne Eın-
schätzung der menschlichen Möglıchkeıiten, auf ine Apologıe des Zufälligen nıt
eiınem gleichzeıltigen Lob der ıelheıt, auf ıne gezielte Literarısierung der 110-
sophıie, auf eınen Verzicht auf alles Prinzıipielle SOWIE auf eınen unbedingten
Durchbruch ZUT Toleranz er Weltanschauungen untereinander., erst da scheımnt
die Stunde für ine breıtere Rezeption der FESSALS auch außerhalb der Literatur. In
der SIE immer gab geschlagen en

Doch selbst WwIe heute der geistig-Kulturelle Kontext dıe nötigen Vor-
aussetzungen für eıne NECUC Lektüre Montaignes geschaffen hat, bleıbt E weder
eıcht noch elbstverständlıch., mıt seinem erk Rande kommen. Es ehl
ıhm ämlıch das, Was normalerwelise das esen eınes Buches unterstutzt eın
klarer au, eın sıch durchzıehender Gedankengang, eine sıch wıederholende
Steigerung der Interessantheit des nhaltes, eın Ausgleıich zwıschen gebotener
Ausführlıichkeit und definıtorischer Prägnanz SOWIE eıne Berücksichtigung der
potentiellen eser 1C eınmal auf das Inhaltsverzeichnıs ist Verlass, denn dıe
ıtel, dıe hıer stehen, en häufig mıt dem, Was ihnen fınden ist, reich-
lıch wenıg tun Man [NUSS also schon alles lesen, wWenn INan ein1germaßen WIS-
SC will. Wdas Inhalt ist Abgesehen davon ist das Buch volumınö6s. dass selbst
dıe Ausgabe, dıe In dieser Rezension besprochen werden soll,. als olıant Im her-
kömmlıchen Sınne bezeıichnet werden darf. Und selbst wWenn alle diıese Hürden SC-
OINTHNECN sınd, bleıibt neben allem Großartigen, Eiınmalıgen und Unübertrefflichen,
das diese .„Versuche‘ ZU[T Weltliıteratur emacht hat, immer noch eine ziemlıche
enge Redundanz und gelegentlicher Geschwätzigkeıt, weilche dıe Leselust
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zumındest auf eıne To tellt, ZUr Bewältigung übrıg Für alle schließlich, dıe auf
Übersetzungen Aaus dem Französiıschen angewlesen sınd, Wäas chnell einmal der
Fall sein kann, da das Französısch Montaignes ja eın Französisch des 16 ahrhun-
derts ist, stellt sıch Ende noch das Problem der Qualität der anderssprachigen
Textausgaben. Die robleme, die sıch hıer noch einmal ergeben können, Aall-

schaulıcht besten eın lıc ın die bisherigen Übersetzungen Ins Deutsche:
Be!l den besagten Problemen en ich in erster I.ınıe nıcht eınmal sehr

die Fragen der sogenannten Textkritik, dıe Schwierigkeıten, die mıt dem
sogenannten „Exemplaıre de Bordeaux’”, der posthum herausgegebenen fünften
und letzten Fassung der FSSALS zusammenhängen, welche die Adoptivtochter
Monta1gnes, Marıe de (GJournay le Jars, 595 herausgegeben und nıcht weniger
als 3000 tellen verändert hat, als vielmehr dıe Fragen der Auswahl einerseılts
und der Lesbarkeıt andererseıts. Die ersten beıden vollständıgen deutschen UÜber-
setzungen ICHAEReLS Herrn VON Montagne Versuche VOoN Johann Danıel T1etz
Bde., Leipzig 354 Hıs VOT kurzem noch in Diogenes- T’aschenbuch, Zürich
997 u.0 und Gedanken und Meinungen über altertey Gegenstände VON Johann

Chrıistoph Bode (7 Bde., Berlın 1793-1799) ZW ar verdienstvoll,
fern Ss1e Montaıgne in deutschen Landen bekannt(er) machten, hatten jedoch auf-
grund fehlender philologischer Grundlagen und aufgrund des offensichtlichen
Zieles, ıhr Maiß} weniger Autor als ıhren Zeıtgenossen nehmen, „mıit
Montaigne wenig tun wIe dıe fabrıziıerten Rumen des spaten achtzehnten
Jahrhunderts mıiıt dem echten Miıttelalter“®‘ Lüthy) Dementsprechend konnte dıe
auf Bode fußende .„Hıstorisch-kritische Ausgabe“ Gesammelte Schriften VON

alke und Weigand (3 Bde.. München/Leıpzıg 08-1 Auflage
keinen wirklıchen Ekirsatz bleten. Ebenso weniıg tut dıe heute verbreıtete nsel-
Taschenbuch-Ausgabe VON Ralph-Rainer Wuthenau (Frankfurt 976 u.Öö.), dıe
wıederum auf Bode aufbaut. Al diese usgaben en zusätzlıch den achteıil,
dass hre Sprache nıcht mehr dıe Sprache der heutigen eıt ist Montaigne egeg-
net In ihnen nıcht einer Leserschaft des 20 oder Jahrhunderts, sondern esern
und Leserinnen der Aufklärungszeıt. (Janz anders be1l drei rezenteren deutschen
Auswahl-Ausgaben, jener VonNn Herbertu im Manesse-Verlag ın Zürich
NEU 1984), Jener VOoN ur Franz iIm Reclam-Verlag in Stuttgart (1980) und jener
VonNn Mathıas re im Wagenbach- Verlag In Berlın dem ıtel
Vom AU: der InZe. Montaignes Versuche). Sıe en WAar den Vorteil höÖö-
herer hıistorischer Verlässliıchkeit, sınd entsprechend VON der achwe gelobt WOI-

den, tragen als Auswahl-Ausgaben jedoch das Merkmal der interpretatorischen
Entscheidung zwiıischen ‚„„‚auszuwählen“‘ und „.nıcht auszuwählen‘“ UrcC dıe UÜber-
setzer sıch und eıden arüber hınaus Urc ıhr anerkennenswertes Bemühen

dıe Nähe ZU  3 „Orıginal” ern daran, dass S1Ie sıch VO rıgina wenig be-
freien und adurch den heutigen Leser/dıe heutige Leserın erneut mıt eınem
Deutsch konfrontieren, das ihm/ıihr zumindest nıcht mehr selbstverständlich VeTI-

au ist Auf diese Weise verbauen SIE ıhm/ihr den hnehın schon schwierigen
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/Zugang Montalignes Gedankengängen zusätzlıch. war wırd IMan Herbert
u Recht geben mussen, WEenNnNn seiıner Übersetzung schreıbt:;: „Montaigne
ıst im Sınne In keıiıne moderne Sprache übersetzbar in modernes FranzÖö-
sısch Zu eispie noch weniıger als Ins Deutsche. |)em stehen schon seıne in al-
len Farben schillernden Hauptbegriffe entigegen, für dıe heute hırgends mehr ahn-
1C vieldeutige Aquivalente fınden sınd: das Instrumentarıum. das dıe noch in
vollem Fluss befindliche Sprache seiner eıt seinem fıeßenden Denken bot. be-
steht nıcht mehr. Die orößte Gefahr des UÜbersetzens ist nıcht sehr. Montaignes
edanken unpräzıse wiederzugeben, als vielmehr. ıhm eıne Eindeutigkeıt
geben, dıe nıcht hat: und das Stilwıdrigste ware ohl Montaigne in eıne philo-
sophische Fachsprache übersetzen.“ Man wiırd aber zurückfragen ürfen Ist 6S

angesichts gerade dıeses Umstandes nıcht gerechtfertigt und hotwendig, dass sıch
jede eıt hre eigene Übersetzung schafft und €l VOTL allem darauf achtet, dass
s1ie den SINN, den 1E AUus dem „Orıginal” herausinterpretiert, In hre Sprache „„‚über-
setzt”“. sıch also nıcht csehr das Wortgetreue bemüht., das de facto ja kaum CI -

reicht werden kann, als vielmehr ZU 7wecke gelingender Vermittlung dıe Frei-

heitsspielräume hutzt, dıe offensichtlich bereıts der exfi Montaignes selbst für sıch
in nspruc nımmt und somıt seiıner L eserschaft anbıetet”?

Diesen Weg beschriıtten en ıst das große Verdienst der 19958 im Kıch-
born Verlag in rankiu ATl Maın erschıenenen deutschen Essais-Ausgabe VOoN

ans Stilett Sie verdıient nıt Recht. Was Ss1e für sıch In nspruc nımmt, ämlıch
dıe ‚erste moderne Gesamtübersetzung se1mn, wobe!l der Akzent owohl auf
‚„„Gesamtübersetzung” als auch auf ‚„„moderne‘“ legen darf. Was Isteres anbelangt,

ist CS eın Faktum, dass seıt Bodes Übersetzung keine Gesamtausgabe in deut-
scher Sprache mehr geschaffen wurde., sondern eben „lediglich” Auswahl-Ausga-
ben Welche eistung sıch dahınter verbirgt, ı llustriert schon Hen dıe Miıtteirlung,
dass Stilett mehr als zehn Jahre erk W dl Ebenso richtie ist das radıkal
„„‚modern‘”. In der A°at halten WIr erstmals eınen Montaligne in Händen, der auch in
uUuNseIcr heutigen Sprache spricht. Diese Sprache wırd nıcht dıe Grundlage für dıe
Montai1gne-Ausgaben des nächsten Jahrtausends ılden, WIeE CS großspurıg auf el-
N6 Rückentext der Taschenbuchausgabe eı würde nıchts Geringe-
[CIN als dem exft der ESSUAYS widersprechen 6S genugt aber doch schon einmal,
dass S1Ie nıcht NUur uns spricht das en dıe bisherigen Ausgaben ebenfalls
getlan sondern dass S1e UuNs arüber hınaus anspricht, indem s1e nıcht sehr dar-
auf abzielt, In Wortwahl und Satzstruktur dem ursprünglıchen exfi nahe LTE
möglıch kommen., sondern darauf SEtzZT: den Leser/dıe Leserımmn muıt dem Sınn
dieses Jextes konfrontieren. Man mache., Was In dieser Rezension eıder nıcht
möglıc Ist, dıe robe. indem INan dıe verschiedenen Übersetzungen einzelner
assagen miıteiınander vergleiche. Es wırd einem sogle1ic auffallen, dass Man in
der Stilett-Ausgabe mıt eiınem Sanhz anderen und Montaigne iun hat, mıt
eiınem Montaigne, der be]l aller lıterarıschen Qualität nıcht bloß das hene dicere der
Humanısten kennt, dıe gewä  e, anspruchsvolle und asthetische Ausdrucksweilse
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der lateinıschen Bıldungssprache, sondern ebenso dıe Ungeschlıiffenheıt eiıner
französıschen lingzua volgare, dıe immer wıieder roh, derb, Aassiıc| und unanstan-

dıg ist Stilett glättet diese Dıskrepanzen bewusst nıcht Dadurch wırd er nıcht NUur

Montaıigne selbst gerecht, der bekanntlıch dıe Lebensweisheıt des sogenannten
einfachen und ungebildeten Volkes sehr schätzte., I: g1bt darüber hınaus dem ext
seine provozierende Kraft zurück. Man Ma arüber dıie Nase ümpfen und damıt
seine phılologıschen robleme aben., Ja INan wird einwenden en, dass
auch diese Übersetzung nıcht die Übersetzung der ‚SSAYS seIn könne und schon
Sar nıcht den Sınn des Urtextes enthalte. Ich nehme d  $ dass Stilett diese ınwande
akzeptieren und seiıne Übersetzung mıt dem nspruc eIner mögliıchen Überset-
ZUN® und olglıc einer möglıchen Interpretation verbinden würde., die mıt Sıcher-
heıt eınes ages wieder uberno sein werde. Er könnte meınes Frachtens aber ent-

gegenhalten: Wiıe be1l allen Jexten, dıe AUNS sich se/bst heraus bereıts einen breıten
Spielraum Interpretationsmöglıchkeiten, kann dıe übersetzerische
Entsprechung ZU Urtext nıcht csehr darın legen, diıesen wortgetreu WIe
möglıch wiederzugeben, als vielimenr darın, in derselben Weise Literatur selIn.
Literatur jedoch entsteht nıcht, nıcht eın SEWISSES Maß Freiheit der ext-
gestaltung möglıch ist in diesem Fall gegenüber einem „Orıigıinal”“. Nach meıner
uffassung hat Stilett eine solche lıterarısche Übersetzung geschaffen, der 11-
terarıschen Qualität der ‚SSAYS nıcht urc „Verdeutschung“ oder philologisch-
wortgetreue Rekonstruktion, sondern UrC)| I .ıteratur entsprochen. Damıt rn
seine Übersetzung auch alles, Was L.ıteratur geben Vergegenwärtigung,
Herausforderung, Verstörung, enuss, Verbıi  ıchung, Mıtteilung, nregung und
vieles mehr.

Doch noch eınmal zurück der rage, \LUTS sıch eın L eser/eiıne Leserımn In
den ESSAVYS zurechtfinden kann. Die Übersetzung stellt Ja nıcht das einzıge Prob-
lem dar, das sıch eiıner 1 ektüre bletet. sondern C g1Dt vorher schon die bereıts S>
nannten Schwierigkeıten Im ext selbst Hıerzu führt in meınen ugen der
Konsultatıion einer Sekundärlıteratur keın Weg vorbel. ur NUunNn ich in
punkto Montaıigne geira: musste ich keıinen Augenblick überlegen. Ich würde
sofort dıe reıimal 96 / und aufgelegte Monographie Montaigne des
bekannten Romanısten Hugo Friedrich NCMNNECN, dem WIr viele wegwelsende
er'| über Dante, dıe frühe Renaissance-Lyrık, den europälschen Humaniısmus,
dıie französısche Roman-Literatur des 19 Jahrhunderts und dıe yrı des 20 Jahr-
underts verdanken. Dessen ontaıgne-Buch eıistet auf der ene der Darstellung
und Deutung das, Stilett bezüglıch der Übersetzung zustandebringt: ES gleicht
sıch dem Denken Montaıignes ın eınem Ausmal} dl  5 dass Nan ohne Einschränkung
Von einem wiırklıchen achvollzug, Ja Von einer weıtgehenden kongenialen Deu-
tung sprechen darf. Bestechend diesem Buch ist nıcht alleın seine geradezu 1INn-
tiıme Vertrautheit mıt allem, Montaigne geschrıieben, elesen und g hat,
sondern arüber hinaus seine umfassende Kenntnis der gesam humanıstischen
Bıldungstradition Von der Antıke bıs herauf In seine Gegenwart des 16 Jahrhun-
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derts Ich gestehe, dass ich urc dıe wiederholte Lektüre desselben sowohl Mon-

taıgne als auch die Tradıtıion, in der SE steht, kennen und verstehen gelernt
habe Zum ersten Mal ist mir nıcht 11UT dıe Bedeutung Montaıignes, sondern ebenso
dıe Bedeutung VOIN Lukrez, Oraz, Seneca, uftarcC| und anderen seinerzeıt viel-
gelesenen, heute schon oft unbekannten Autoren der lateinıschen Lıteratur und
Philosophıe aufgegangen. /u al] dem kommt, Wäas ich, da ich schon eınmal €e]1
bın, zusätzlıch gestehen möchte: LDas Buch ist schön. ur auch mich die
Frage gerichtet, welche Bücher ich für die schönsten alte., dıe mır untergekom-
ICN sind, ich würde sogleic diese Monographie VONN Hugo Friedrich denken,
dıe ich, seıtdem ich S1e VOT Jahren zu ersten Ma!ll lesen ekam. nıe mehr WCB-
gelegt habe und obwohl Ssie „bloß“ eın sogenanntes Sekundärwerk ist immer
wıieder ZUuT Hand nehme, we1ıl ich weılß, dass S1IE über es Informatıve und Inter-

pretatorische hınaus iIm Geilste Montalignes Weisheit vermiuttelt Weısheıt, dıe sıch
der eigenen Lebenserfahrung ebenso stellt wIıe allen ex1istenzrelevanten Einsichten
der abendländisch-europäischen Philosophıe und ] ıteratur. Schön daran ıst für
ıch sowohl dıe Form, in der geschrieben ist, als auch der nhalt Beıdes ist.
wIıe Montaıigne muıt en Humanısten seılt dem zweıten vorchristlıchen Jahrhundert
nıcht müde ırd okumentieren und betonen, gleichermaßen wichtig Was
sıch 1Im. Inhalt expliziert, erfährt Uurc| dıe Form seıne Beglaubigung. Und
das ist CS, Wäas Friedrichs Buch faszınıert: Indem 6S dıe Gedankenwel Mon-

taıgnes kompetent und ıllustratıv darstellt, ekunde! CS urc dıe und
Weıse, in der das tutl, zugleıch, dass CS demselben Denken verpflichtet ıst wıe
Montaıigne. Mıt dıesem teılt 6S das, Wdas dermalen entwaffnend Aaus den ESSAyYS
hervortritt: eiıne Weltanschauung, dıe AQus$s einem CGirundvertrauen in dıe Gesetzmä-
Bıgkeiten der Natur SOWIe in die ügungen (jottes heraus das menschlıiıche en
ohne jeglichen nspruc und ohne jeglichen Protest bejaht, sıch in das egebene
fügt, bel den Maßen des Menschlıchen bleıbt. Nüchternheıt über dıe Möglichkei-
ten desselben mıt bewusster Empfehlung ıhreı Ausnützung verbindet und den Tod
nıcht als eın sondern als Freund erwartet

Heinrich Schmidinger
Professor für Christlıche Philosophıe

und Vızerektor der Unıversıutät Salzburg

STRAUB, Jürgen, andlung, Interpretation, Kritik. rundzüge einer textwIıis-
senschaftlıchen Handlungs- und Kulturpsychologie (Perspektiven der Human-
wissenschaften 18), e Gruyter, erl  EW York 1999, 423 Da Gb 298.-
SBN B ISO  20-9

Dieses Buch VON Jürgen Straub spannt einen welıten ogen Das allgemeıne Zıel
der Arbeiıt esteht darın, Handlungstheorie und interpretatiıve Forschung zueımnan-
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der bringen, das spezielle darın, für die Psychologıe eıne tragfähige wWwIsSsen-
schaftstheoretische Basıs Sschanen I Jer handelnde Mensch ist für Straub das
Erkenntnisobjekt und -subjekt der Psychologie.

Im ersten Teıl durchmisst Straub das weiıte Feld der Handlungstheorie. Seine
Siıcherheit beI diesem Arbeıitsgang gewınnt wiß Zu eınen dus der gründlıchen Aus-
einandersetzung mıt der ] .ıteratur und ZU anderen darın sehe ich eınen
en HE das Buch dUus einem erfahrungsgesättigten lıc auf die The-
matık, den sıch Straub ure eigene empirische Forschungen erworben hat Br
entwiıckelt eıne dreigliıedrige Handlungstypologiıe, stellt diese in den Kontext kul-
turpsychologischer Überlegungen und pac' Sch1eldlıc Im zweıten Teıl des RBu-
ches, dem Interpretationstell, die aNZ| ematı noch eınmal VOI der anderen
Seıte der edaıiılle her Im abschlıießenden. kurz gehaltenen Kritiktei grei
Straub dıe rage auf. ob der Interpret zwangsläufig dem, W d w& In seiner Inter-
pretation verstanden en vermeınt, tellung nehmen MUSSse oder nıcht

Vorangestellt SeI traubs Definıtion VOIN Handeln .„„‚.Handeln egreife ich als
ınnhaft strukturıertes Siıcht-verhalten, das explizıt oder implızıt urc symbolısch,
vornehmlıch sprachlıch vermuittelte Orıentierungen geleıtet ist Entsprechen kann

urc FEinflußnahmen auf symbolıscher ene., iınsbesondere Uurc dıe persua-
SIVe oder argumentatıve) Rede. gestaltet und modiıfızıert werden. Orientierungen
bezeichne ich auch als Bestimmungsgründe des Handelns Mıt dem handlungsleıt-
tenden OrientierungswIissen dem Alltagswıssen andert sıch. WAas eiıne Person tut
oder läßt Dieses Wissen muß dem Handelnden nıcht unbedingt bewulit, ja VONN

diesem nıcht eınmal ne welıteres) sprachlıch artıkulierbar se1n, und schon Sal
nıcht mMussen handlungsleıtende Wiıssensbestände dem andeln in der Form
sprachlicher Explikate vorangehen. Nıcht jede andlung beruht auf Überlegungen
und eınem Plan‘“ 951)

ESs euchtet unmıiıttelbar emn, dass eınem weiıt gefassten Begriff VON Han-
deln mıt einer Typologıe MNUr näherungswelse beizukommen ist DiIie Zielvorstel-
lung Von Straub ist CS, eıne Handlungstypologie vorzulegen, dıe „„.nıcht den sub-
jektivistischen und mentalıstischen Engpässen des intentionalıstischen and-
lungsmodells verhaftet leıben wıll‘® (97) und die andererseıts auch nıcht einem
SOZUSagCNH außerlıch bleibenden objektivistischen Handlungsmodel!l verta Er
versucht einen drıtten Weg Für ıhn „„sınd die unterschiedlichen Formen möglıcher
Bestimmungsgründe des andelns dıe Grundlage eıner dıfferentiellen Hand-
lungstypologie“ (95) Mır scheımnt dies eın Ansatz für eıne Gliederung dieses
heterogenen Feides seIn.

Straub unterscheıdet en zielorientiertes und regelgeleıtetes Handeln SOWIE
eın narratıves Modell, Handeln als Geschichte I )as narratıve Modell versteht 6r

als dıe beıden anderen Modelle umfassend. Zielorijentiertes Handeln ist eın
auf Zwecke gerichtetes, mıt subjektiven Absıchten ausgestattetes Verhalten Ke-
gelgeleitete Handlungen SINd nach Straub 13) nıcht alleın über subjektive Ab-
sıchten bestimmbar, sondern über Regeln, dıe dem jeweılıgen Handeln als ıne
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KOompetenz zugrunde Jlegen, wWwIe S1e 7 B VoN der Intelligenzentwicklungstheorie
Pıagets, der Theorie des moralıschen Urteils nach O  erg oder der VOoN

Chomsky vorgelegten Sprachtheorie verstanden wird. Straub TI dıe Untersche1-
dung zwıschen regelgesteuertem Verhalten. welches eiıne naturwissenschaftlıche
Untersuchungsperspektive nahe legt, und regelgeleıtetem Handeln, be!]l welchem
dem Handelnden dıe Möglıchkeıt eingeräumt ist, eıne ege] auch nıcht efol-
SCH Die beıden Handlungstypen sınd keine Konkurrenten, SIE „tragen vieimenr
komplementär ZUT explanatıven Analyse verschiedener Aspekte, denen be-
stimmte Handlungen esehen werden können, beli““ [ )as narratıve Modell
rag der Geschichtlichkeıt des andelns, dıe mıt Erfahrungen der Kontingenz CNS
verknüp ist, und der Kreatıvıtät des andelns echnung, welche dıe „interne
STITrUu  relle Kontingenz VON Handlungen selbst“‘‘ betrifft Straub fasst
menschlıiches Handeln ZU eiınen als eıne Geschichte auf, Z anderen tellen
Handlungen Bestandteıle eıner umfassenderen Geschichte dar. S1e bılden nach ıhm
.„„den dıachronen ahmen VonN Handlungen, ihren temporalen Kontext“”

I)Den Nutzen dieser Typologıe sehe ich In folgenden unkten Straub wıder-
steht der Versuchung eın abgeschlossenes System vorzustellen. Er g1bt gleichsam
dem Identitätszwang der Vernunft nıcht nach und bietet VOT em keın rein inten-
tionalıstisches Modell, ist atz für Kontingenz, für Zufall, für Unkontrollierba-
1CS, für Kreatıivıtät. Die Typologıe ist AUSs meıner 1C| arüber hinaus für dıe FEın-
ordnung zahlreicher Forschungsbemühungen in der Psychologıe hılfreich Weıte
Bereıiche der Motiıvations- und Handlungspsychologie lassen sıch als emühungen

dıe Beschreibung, Erklärung und Prognose zielorientierten menschlichen Han-
elns verstehen: weiıte Bereiche psychologischer Grundlagenforschung, der SORC-
nannten Cognitıve Sciences, der Neuropsychologie und äahnlıiıcher naturwissen-
schaftlıch angelegter Forschungen lassen sıch als emühungen dıe Beschre1i-
bung, Erklärung und Prognose regelgesteuerten Verhaltens verstehen. Die Iypo-
ogle traubs macht auch eiıne Lücke siıchtbar, denn interessanterwelse biıs
dato weıtgehend eine Psychologıe regelgeleıteten andelns Und schlıeßlic las-
SCIH sıch all jene ereıiıche der Psychologie, dıe im weltesten Sınn als hermeneuti-
sche Forschungen (z.B Psychoanalyse, rounde: EOTY, Kulturpsychologıe) be-
zeichnet werden können. als Bemühungen verstehen, Handeln als Geschichte
beschreiben und erklären.

Je dre1 Handlungstypen lassen sıch subsumtionstheoretisch reformulıeren.
Zu beachten ist allerdings, dass Handeln als Geschichte immer Ur AUS der Retro-

Kımmerle, Gerd Kritik der identitätslogischen Vernunft. Untersuchungen ZUur Dialektik
der Wahrheıt be1ı |Jescartes und Kant, Königstemn 9082
Vgl Brandtstädter, Jochen/Greve, Werner, Intentionale und nıchtintentionale Aspekte des
Handelns, In Straub, Jürgen/Werbik, Hans (Hg.), Handlungstheorıe. Begrıiff und Erklä-
IUn des Handelns iIm interdiszıplınären Dıskurs, Frankfurt 1999, IXSI
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spektive beschreıibbar 1st Prognosemöglichkeıiten sınd für dıe erstgenannten
Handlungstypen reserviert.

TIUSC möchte ich anmerken. dass Straub dıe naheliegende Auseıhmanderset-
ZUNE mıf Habermas (1981) und dessen Handlungstypologie nıcht sucht Er be-
gnugt sıch,. Im Schlussteil des Ruches In eıner Fußnote anzumerken, dass
Überschneidungen und Unterschiede zwıschen den eıden Typologien gäbe, dıe
eıcht erkennen waren. Damıt spielt il den Ball ZW al geschickt dem Leser Z
bleıibt aber doch schuldıg, seıne I ypologıe urc are Abgrenzung trennschärfer

machen.
In seınen kKulturpsychologıschen Überlegungen zeıgt Straub., dass „ der in der

Auseimnandersetzung mıf dem Handlungsbegriff entfaltete “konstruktivistische‘
Ansatz Uurc kulturtheoretische Überlegungen bestätigt und bekräftigt wırd““

r wendet sıch hıer deutlıch den Universalısmusanspruch Drom1-
nenter Theorien WIıE derjenıgen Ö()I1 Pıaget und Kohlberg. In konsequent konstruk-
tivistischer Perspektive sınd ur ıhn .„„.Konstruktivismus und Unıversalısmus NUunNn

nıcht mehr Z7WEI Seıiten ın und derselben edaıulle Was wır erkennen und AdMNeI-

kennen., ıst als FErkanntes und Anerkanntes ın Konstrukt. K onstruktionen sınd
keineswegs üurlıche Schöpfungen. DDıie Regeln, dıe ıhrer Bıldung zugrunde
legen, und dıe Regeln, denen WIT folgen, WE WIr iıhre Gültigkeit begründen oder
bestreiten. sınd allerdings Aln hıstoriısche und soziokulturelle Rahmenbedingungen
gekoppelt. Ahbsolutes W  n 91 unter diesen Bedingungen prinzıplell nıcht.“

Diese erkenntniskritische Position hält Straub m zweıten Teıl seInes Bu-
ches., In dem GE sıch nıt dem verzweigten Themenbereich der Interpretation be-
schäftigt, konsequent urch Interpretation ıst dıe andere Seıte der Handlungs-In-
terpretatiıons-Medaılle. Sıe ol dem Menschen/Wissenschafter das erkzeug In
dıe Hand geben. menschlıiıches Handeln beschreıiben. erklären und eventuell
prognostiziıeren zu Kkönnen. Und Interpretation ist celbst eıne Handlung, dıe dill Bı
terenzerfahrungen anknüpft. Straubs methodıischer Vorschlag geht m Wesentlıi-
chen ahın, eınen lext in Segmente einzuteılen. auf dıe sıch dann eiıne ormulıe-
rende und eıne vergleichende Interpretation beziehen. DITS ON an eingeführte
Unterscheidung zwıschen bestimmender und reflektierender Vernunft nutzt Straub
M dıe vergleichende Interpretation näher erläutern. Der VOoNn Straub skizzierte
Vorgang der Segmentierung eines Textes bleıbt aber unklar. Ich teıle auch seınen
Optimısmus nıcht. dass eıne solche Einteillung wirklıch möglıch Ist Der ollage-
Charakter menschlichen Alltagshandelns, In dem sıch zumeiıst vielerle1 Hand-
lungsstränge übereinander lagern, lässt eıne solche Eınteirlung In der Regel wohl
nıcht } Mır scheımt. ware konsequenter SCWESCH;, Straub unter edacht-
nahme auf seiıne eigene Typologıe menschlichem Handeln als Geschichte stärker
Rechnung g  n 1ätte und das Ausbuchstabieren VOoN Geschichten als vorzüglı-
chen Akt der Interpretation In den Vordergrund gerückt hätte IDannn ware CS viel-
eıicht gelungen, eınen ärker suchimmanenlten ezug zwıschen Handlung und
Interpretation 1erauszustellen. SO begnügt sıch Straub nıft der SaC  IC durchaus
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möglıchen aber innerhalb seIınes Nsatzes SOZUSaSCH nıcht punktgenauen uffä-
cherung der Interpretationsproblematı in dıe dreı Aspekte Interpretation und IN-
tenti0o auctorI1s, Interpretation und ntentıOo operI1s SOWIE Interpretation und ntentiO
lectoris. Für sıch tellen diese Kapıtel vorzüglıche Ausemandersetzun-
ScCh mıt Hırschs Verständnıis VOIN Interpretation, Gadamers Hermeneutık und F
TeNZETS psychoanalytıschem Ansatz dar. Und Straub zeıigt immer wlieder dıe Trıf-
igkeıt seiner erkenntniskrıtischen Posıtion auf.

Im Zentrum des drıtten Teıles findet sıch eıne Auseimmnandersetzung mıt der
Habermas’schen Posıtion: Sınd wır SOZUSaLCNH ZW  9 Im Rahmen interpreta-
ti1ver Bemühungen den In einem ext erhobenen Geltungsansprüchen Von

ahrheıt, Rıchtigkeıit und Wahrhaftigkeıt zumiındest implızıt tellung bezıie-
hen? Straub verneımnt eınen solchen ‚wang und sıeht in Habermas’ Theorie kom-
muniıkatıven andelns „eine zutiefst normatıve Konzeption“ (349). Abschließend
skızzıert Straub in eher ocker hıngestreuten Sätzen den Zusammenhang zwiıschen
Verstehen und Anerkennen. Gleichwohl verdıichtet sıch darın noch eiınmal proö-
grammatısch und hellsıchtig dıe wIıe soll ich sagen? Atmosphäre des
Buches: Anerkennen des anderen esteht nıcht ın eıner bla thısch motıvıerten
Achtung, dıe ZUT Entwertung des anderen geraten kann., sondern In der radıkalen
Bereıtschaft, sıch selbst Uurc den anderen verändern lassen.

Auch WenNnn Straub seIin Zıel, Handlungstheorıe und interpretatıve Forschung
zueınander bringen, nıcht ZUT (jänze erreıicht (was angesichts des Umfangs der
Unternehmung keın Vorwurf eın ann), ist seın Verdienst, jedenfalls die Be-
deutung dieses Zieles eindringlıch VOT ugen geführt en DEN Buch VOoN

au ist dQUus eıner Perspektive geschrieben, dıe ZU eınen auf unerbittlıche
Durchdringung iIm Detaiıl ausgerichtet ist, dıe 6S aber andererseıts aushält, dass
sich zentrale Aspekte menschlıcher andlung und Interpretation einem theoreti-
schen Zugriff insofern entziehen..als sachlıche Wiıderspenstigkeıten bestehen bleı-
ben Diese pannung auszuhalten, SIE nıcht vorschnell aufzulösen, S1E als integra-
len Bestandteıl, als wıllkommenen Fremdkörper aufzunehmen, ist für mich eine
welıtere wichtige Aussage eines Buches, das ich AaUus diıesem TUn auch für anth-
ropologisch höchst bedeutsam und für das Psychologietreiben als richtungweisend
erachte.

ernnarı Schwaiger
Assıstenzprofessor aln nstıtut für Phılosophıe

Habermas.  s Jürgen, Theorie des kommuntikatıven andelns 1-2, Frankfurt 0® ]
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KAISER, ÖOtto, Grundriß der Einleitung In dıe kanonıschen und deutero-ka-
nonıschen Schriften des en JT estaments, Die erzäahlenden Werke
Gütersloher Verlagshaus. (Güterslioh 1992. | 80 D 48,- ISBN Za OL
0005383-6

KAISER, Utto, rundrı der Einleitung In die kanonıschen und deutero-Kka-
nonıschen Schriften des Alten JTestaments, Die prophetischen er  ©
Gütersloher Verlagshaus. Güterslicoh 994 198 D: Gb 685.- SBN DE
00053-5

AISER, Otto, rundrı der Kınleitung in dıe kanonıschen und deutero-ka-
nonıschen Schriften des Alten JTestaments, Die poetischen und WEIS-
heitlichen er Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh 1994 x D Gb 08.-
ILDM 3.579-00054-3

KAISER, Otto, Die alttestamentlichen Apokryphen. Fıne Kinleitung in Grrund-
zugen, Gjütersloher Verlagshaus, Güterslioh 2000, 106 E art ISBN A
79-0266 S

AISER, Otto, Einleitung in das Ite Testament, Gütersloher Verlagshaus, (JU-
ersIon 1984 (196%) 455 L Gb O8,- ISBN 3:579:0445$=3

Einleitungswerke vermıiıtteln nıcht UT eınen ersten UÜberblick über ıterarısche
“ragen der alttestamentlıchen Bücher., sondern sınd auch Spiegelbild der HOF-
schungslage, SI das auf der methodischen. SE 1 auf der lıterarıschen oder auch
theologischen -bene und die Veränderungen sınd fundamental.

Schon lange hat sıch dıe „Eilertung“ alsers als Standardwert etabliıe
I )as erk erweiıst sıch als eıne Fundgrube und zugle1ic krıitische Darstellung des
F orschungsstandes. |Jer Autor bewegt sıch einerseılts Im Strom der Tradıtion. dıe
insbesondere durch Gunkel Ol Rad und mıtgeprägt Ist. vertritt
andererseılts markanıt eıgenständıge Posıtionen. Dies zeigt sıch insbesondere darın,
dass der schnellen Zuwelsung 7z7u bıblıschen Autoren und den herkömmlıchen
Zeıiteinordnungen ı1ef mısstrauft. Er vertritt In sehr dıfferenziertes und bıs In dıe
Spätzeıt des Alten 1 estamentes reichendes Redaktions- und Entwicklungsmodell.

E /um Gesamtwerk: Was In Einleitungswerk in dıe Lateratur eısten soll
1ennt Kalser in seinen Eiıngangsworten und unterscheıidet sıch schon dadurch 7 B

spater präsentierten Sammelwerk Zengers .‚„‚Das vorliegende BuchSaThZ 5 (2001) 49  Altes Testament  KAISER, Otto, Grundriß der Einleitung in die kanonischen und deutero-ka-  nonischen Schriften des Alten Testaments, Bd. 1: Die erzählenden Werke,  Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh 1992, 180 p., Gb. 48,- DM; ISBN 3-579-  00058-6  KAISER, Otto, Grundriß der Einleitung in die kanonischen und deutero-ka-  nonischen Schriften des Alten Testaments, Bd. 2: Die prophetischen Werke,  Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh 1994, 198 p., Gb. 68,- DM; ISBN 3-579-  00053-5  KAISER, Otto, Grundriß der Einleitung in die kanonischen und deutero-ka-  nonischen Schriften des Alten Testaments, Bd. 3: Die poetischen und weis-  heitlichen Werke, Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh 1994, 163 p., Gb. 68,-  DM; ISBN 3-579-00054-3  KAISER, Otto, Die alttestamentlichen Apokryphen. Eine Einleitung in Grund-  zügen, Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh 2000, 106 p., Kart. 34,- DM; ISBN 3-  579-02661-5  KAISER, Otto, Einleitung in das Alte Testament, Gütersloher Verlagshaus, Gü-  tersloh *1984 (1969), 455 p., Gb. 68,- DM; ISBN 3-579-04458-3  Einleitungswerke vermitteln nicht nur einen ersten Überblick über literarische  Fragen der alttestamentlichen Bücher, sondern sind auch Spiegelbild der For-  schungslage, sei das auf der methodischen, sei es auf der literarischen oder auch  theologischen Ebene: und die Veränderungen sind fundamental.  /. Schon lange hat sich die „Einleitung‘“ O. Kaisers als Standardwert etabliert.  Das Werk erweist sich als eine Fundgrube und zugleich kritische Darstellung des  Forschungsstandes. - Der Autor bewegt sich einerseits im Strom der Tradition, die  insbesondere durch H. Gunkel, G. von Rad und M. Noth mitgeprägt ist, vertritt  andererseits markant eigenständige Positionen. Dies zeigt sich insbesondere darin,  dass er der schnellen Zuweisung zu biblischen Autoren und den herkömmlichen  Zeiteinordnungen tief misstraut. Er vertritt ein sehr differenziertes und bis in die  Spätzeit des Alten Testamentes reichendes Redaktions- und Entwicklungsmodell.  1.1. Zum Gesamtwerk: Was ein Einleitungswerk in die Literatur leisten soll,  nennt Kaiser in seinen Eingangsworten und unterscheidet sich schon dadurch z.B.  vom später präsentierten Sammelwerk E. Zengers: „Das vorliegende Buch ... wen-  det sich in erster Linie an den Studenten, Lehrer und Pfarrer, der sich in die Ergeb-  nisse und Probleme der Entstehung des Alten Testamentes einführen lassenWeeIll-

det sıch In erster L .ınıe dll den Studenten. „ehrer und farrer., der sıch In die rgeb-
NıISse nd Probleme der Entstehung des en Testamentes einführen assen
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möchte‘*‘ (Einleitung 9 Vgl dagegen den von der Systematık gepragten Eın-
stieg: ‚„„Ohne Heılıge Schrift g1ibt keın Chrıistentum. Die chrıistlıchen Gemeınnden
en Im Gottesdienst VO Anfang bıblısche Texte als Gotteswort vorgelesen
und ausgelegt” Zenger 12)

IJa CS unmöglıch Ist, derart umfassende Werke detaillıert vorzustellen, WECI-

den anschließend Jene Z7Wel Bereiche, seıt angem und auch heute dıe regeste
Dıskussion VOT sıch geht, vorgestellt: der Pentateuch und der Prophet Jesaja.

Darstellung des Pentateuch: Am Anfang stehen dıe Darstellung der
Pentateuchforschung und dıe Behandlung VonNn attungen. Wiıchtiges rgebnıs der
erzählenden Gattungen ist, dass 6S nıcht dıe Darstellung hıstorıscher Abläufe
gent, sondern dıe Deutung der Jewelligen Gegenwal auf dem Hıntergrun und
1Im Spiegel der dQUus der Geschichte bewahrten Gegebenheıten. „In diesem Sınne
kann [al be!l ıhnen VOonNn eiıner narratıven Theologıe reden“‘ (64)

Diese Posıtion führt konsequent den Überlegungen über das Gewicht der
mündlıchen Überlieferung. Im Anschluss Westermann hält fest, dass
Anfang der Entwiıcklung der Pentateuchtradıition jeweıls dıe Einzelerzählungen
stehen. Diese weder hıstorısch noch biographisc miteinander verknüpft.
eıters ist edenken. dass eın erk wI1Ie der Pentateuch, der vornehmlıch AdUus

agen zusammengesetzt wird, nıcht in eınem /ug durchgeschrıieben worden seIn
kann. l ies wıiderspräche sowoh!|! dem Ergebnis der lıterarkrıtischen Forschung wIe
auch den Gesetzen der Volksdichtung. DIie heute vorlıiegende Zusammenstellung
ist das rgebnıs eınes Wachstumsprozesses. Dıie DiS wIe dıe Vätergeschichte, der
Auszug dUus Agypten und dıe Landnahme sınd erst nach und nach miıteinander VeEI-

nüp worden. Es stellt sıch für ihn dıe rage, ob dıe geschlossene Darstellung
das rgebnıs der mündlıchen Überlieferung, oder überhaupt erst urc späatere
Schriftstellerarbeıt erreicht worden ist 80)

Obwohl K aıser tıefgreifende Krıitik den überlieferungsgeschichtlichen
Entwürfen der Alt-Schule übt, hält CT sıch das klassısche Modell der Jah-
wistischen, elohıstischen Pentateuchschichten und nımmt eıne priesterschriftliche
Bearbeıitung dieser [ )as Buch Deuteronomıiıum steht getrenn in einem eigenen
SCHANI

Im Rahmen der Jahwistischen Pentateuchschicht beschreıbt z B deren
Definıition auf der Basıs der ellhausen  sche: Urkundenhypothese und verschie-
dene Stufen der Weiterentwicklung dieser Hypothese (z.B Eıissfeldt, Sımpson,
Fohrer) bZw Versuche, einerseıts alteres (Gut Kılıan und Frıtz), andererseıts Späa-
fere Weıterverarbeitungen aufzuspüren (z.B dıe jehovistische Überarbeitung). Er
referijert auch den Protest VOIN chmıiıdt dıe frühe zeıtlıche Ansetzung und die
Forderung VON endtor wonach IMan auf übergreifende Hypothesen überhaupt
verzichten und in konsequenter Kleimarbeiıt dıe form- und redaktionskrıtischen
Untersuchungen NECU egınnen sollte War Kailiser ZUur Zeıt der Erscheinung
seines großen Eıinleitungswerkes ?1984) auch geradezu anstößlg revolutionär.
lesen sıch seıne Ausführungen heute als sehr vorsichtig. .Die Annahme eiınes



Sa hhZ (2001)

schon in frühkönıglıcher eıt entstandenen jahwıstiıschen Geschichtswerkes
(unterliegt) derzeıt begründeten edenken  c (96) Die Absıcht des Sammelwerkes
WAar, eıne „theologische Summe des Judentums“‘ 96) formulıeren.

Damlıt tastet sıch allerdings In sehr späate Zeıt VOT, ohne dass dırekt
formulıert, dıe Entstehungszeıt angesetzt en ıll Im Rahmen der
Ausführungen Flohisten nehmen dıe ffenen oder NECUu gestellten Fragen der-
maßen uberhan dass NUur noch „.ftundamentale Neuuntersuchungen” FOF=-
dert ES ist Iragen, ob CTr dann nıcht konsequenterweılse ablehnen hätte sollen,
Jeimat und Entstehungszeıt, oder erzählerische bZzw. theologısche Eigenheıiten
VOoN erortern 05-1 10) FÜr die Ansetzung der sıeht sıch auf dıe ndı-
zienbewelse angewılesen. DIe P (priester[schrift]lıche Grundschrift kann nıe VOTL

dem späten Jh entstanden seIn. Kaıser vermutet, dass dıe älfte des Jh
für dıe Entstehungszeıt in rage komme.

F Darstellung Jesajas (Seıiten 26-259)
Von dem AdUus dem Beamtenmuilieu stammenden ohrer Propheten sınd

mehrere Auftrittsperioden bekannt: eıne VOT, eıne 1Im syrisch-ephraimitischen
rieg eıne drıtte dıe eıt des Falles des Nordreıiches und dıe
vierte während der Aufstandsbewegungen der Philıster SCHCH dıe Assyrer 703151-
701)

1 Der Bearbeitungsprozess dieses Buches ist vielschichtig und wurde erst in
den letzten Jahrzehnten des H nıcht al erst in der Makkabäerzeıt abge-
schlossen. Angemerkt sSEeI dass nach der Posıtion Kailsers UT dıe Kapp
N  s  D E Jesajanıschen Bestand rechnen SsInd.

Kaılser SCHA HE sıch bel der Abgrenzung VONN TrOTO- und Deuterojesaja JEeSs
0-5 Duhm er behandelt diese Kapp als eigenes Buch 71-28 aas
vermutlıch auf eıne konkrete prophetische Gestalt, zumındest auf eıne Gruppe
Gleichgesinnter zurückgeht. Literarısch sıeht CT olgende relatıv selbststän-
diıge Blöcke Pro- und Epilog ‚1-] und 55.6-1 l 41-48 und 49-55 (2 [2) Zent-
rales Ihema ist die Hoffnung, dass JHWH seIn Heılswırken urc den Perserkönig
Zzum lege führt und dıe Exilierung eendet Eıne ausführlichere Dıskussion
wıidmet den Ebed-JH WH-Liiedern 78-28 ‚„ Was sıch zunächst als SDan-
nungslose Eınheit ausg1bt, erweilst sıch be] näherer Untersuchung als schwier1g"

Er sıeht eıne innere Verbindung zwıschen dem und Ebed-JHWH-Lied
deren uiInahme CT nıt anderen Exegeten in jener Phase annımmt. als 41-48 mıt
49-55,12 miıteinander verbunden worden SINd. |)as vierte Gottesknechtslied ist
später dazu gekommen.

Auf den Seıten 280-284 beschäftigt sıch Kaılser nıt der trıtojesajanıschen
ammlung und zeıgt schon Uurc dıie Bezeichnung, dass ST dahınter weder eın UC>-
schlossenes Werk. und schon al nıcht eınen eiınzelnen Autor sıeht.

Den 95  rundrı der Einleitung“ unterglıedert Kalser analog seinem YrFÜ-
Ben Einleitungswerk In dreı Bände Die Behandlung des Stoffes zeıgt jedoch [Nal-

kante Veränderungen der Sıchtwelilse. Kaılser veht nıcht mehr VOoNn den Redeformen
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dU!:  N DIe Darstellung der Quellen des Pentateuch lässt mıt egınnen und be-
andelt nachher das Jahwıstische bzw elohıstische erk uch im Rahmen des
Deuteronomiıums erg1bt sıch iıne gravierende Verschiebung: setzt nıt dem
deuteronomıistıischen Geschichtswer! emIn, dem auch das Buch |Deuterono-
mıum früher usgangs- und Angelpunkt des dtn Werkes rechnet. Kaılser fühlt
sıch formal den klassıschen Positionen verbunden, rag allerdings der NECUECTEN

Dıskussion echnung. Auffällig ist dıe Präsentation des toffes, die nach
dıdaktıschen Gesichtspunkten dargestellt eınen besseren Durchblick ermöglıcht.

ertvo Ist, dass Kalser dıe deuterokanonıschen Bücher aufgenommen hat
159 Makk. und (1n l das Baruch und den Jeremiasbrief (1n Bd 2
dıe Bücher Jesus Sırach und dıe eıshel Salomos (1n Bd wIeE dıe C
satze In Danıel und EKster Darüber hınaus werden dıe pokryphen Pss 51-155.,
das des Manasse und dıe Psalmen alomos (ın Bd I11) dargestellt.

Im erk .„„Dıe alttestamentlıchen pokryphen unterscheıdet K aılser sehr
klar deuterokanonısche und apokryphe Chrılten Deuterokanonısch sınd für hn
jJene erke., die in anderen christliıchen Kırchen als kanonısch anerkannt werden
(wegen der Paralleltexte CHr, Esr und Neh bleıibt dıe Stellungnahme be]
Ksra |Seıte 27-31 offen). rgebnIıs seiner Darstellung ist, dass .„„sachlıcSaThZ 5 (2001) 52  aus. Die Darstellung der Quellen des Pentateuch lässt er mit P beginnen und be-  handelt nachher das jahwistische bzw. elohistische Werk. Auch im Rahmen des  Deuteronomiums ergibt sich eine gravierende Verschiebung: er setzt mit dem  deuteronomistischen Geschichtswerk ein, zu dem er auch das Buch Deuterono-  mium - früher Ausgangs- und Angelpunkt des dtn. Werkes - rechnet. Kaiser fühlt  sich formal den klassischen Positionen verbunden, trägt allerdings der neueren  Diskussion Rechnung. - Auffällig ist die neue Präsentation des Stoffes, die - nach  didaktischen Gesichtspunkten dargestellt - einen besseren Durchblick ermöglicht.  Wertvoll ist, dass Kaiser die deuterokanonischen Bücher aufgenommen hat:  1-2 Makk, Tobit und Judit (in Bd. 1), das Baruch und den Jeremiasbrief (in Bd. 2),  die Bücher Jesus Sirach und die Weisheit Salomos (in Bd. 3) wie die LXX-Zu-  sätze in Daniel und Ester. Darüber hinaus werden die apokryphen Pss 151-155,  das Gebet des Manasse und die Psalmen Salomos (in Bd. III) dargestellt.  3. Im Werk „Die alttestamentlichen Apokryphen“‘ unterscheidet Kaiser sehr  klar deuterokanonische und apokryphe Schriften. Deuterokanonisch sind für ihn  jene Werke, die in anderen christlichen Kirchen als kanonisch anerkannt werden  (wegen der Paralleltexte zu 2 Chr, Esr und Neh bleibt die Stellungnahme bei 3  Esra [Seite 27-31] offen). Ergebnis seiner Darstellung ist, dass „sachlich ... kein  Zweifel darüber bestehen [kann], dass die[se] ... Schriften am besten als deutero-  kanonisch bezeichnet werden, weil sie die Geltung des Gesetzes und der Prophe-  ten voraussetzen und dabei auch die damals noch im Entstehen begriffene und  keineswegs abgeschlossene Sammlung der Ke/übim oder Schriften benutzten“ (8).  ZENGER, Erich u.a., Einleitung in das Alte Testament (Kohlhammer Studien-  bücher Theologie 1,1), Kohlhammer, Stuttgart/Berlin/Köln *1995, 548 p., Kart.  44,80 DM; ISBN 3-17-015622-5  Es handélt sich um ein Sammelwerk, in dem sinnigerweise gerade 12 Mitarbeiter  neben E. Zenger Beiträge lieferten. - Es sei hervorgehoben, dass sich die Autoren  bemühen, einen Überblick über den Forschungsstand zu bieten, wobei - trotz der  Orientierung an den Positionen in der Literatur - den einzelnen Beiträgen die Ori-  ginalität nicht abzusprechen ist: insbesondere bei den graphischen Strukturmustern  ist dies der Fall. - Bezeichnend ist allerdings auch, dass die Positionen der Schü-  lerkreise und solcher Autoren, die der Gesamtlinie des Werkes am besten entspre-  chen, mit nicht geringem Wohlwollen präsentiert werden.  Das materialreiche Buch ist graphisch sehr komprimiert und wird durch viele  klein gedruckte Passagen auf ein Minimum zusammengepresst, was der leichten  Lesbarkeit nicht unbedingt zuträglich ist.keıin
Zweıfel arüber bestehen ann| dass die[se|SaThZ 5 (2001) 52  aus. Die Darstellung der Quellen des Pentateuch lässt er mit P beginnen und be-  handelt nachher das jahwistische bzw. elohistische Werk. Auch im Rahmen des  Deuteronomiums ergibt sich eine gravierende Verschiebung: er setzt mit dem  deuteronomistischen Geschichtswerk ein, zu dem er auch das Buch Deuterono-  mium - früher Ausgangs- und Angelpunkt des dtn. Werkes - rechnet. Kaiser fühlt  sich formal den klassischen Positionen verbunden, trägt allerdings der neueren  Diskussion Rechnung. - Auffällig ist die neue Präsentation des Stoffes, die - nach  didaktischen Gesichtspunkten dargestellt - einen besseren Durchblick ermöglicht.  Wertvoll ist, dass Kaiser die deuterokanonischen Bücher aufgenommen hat:  1-2 Makk, Tobit und Judit (in Bd. 1), das Baruch und den Jeremiasbrief (in Bd. 2),  die Bücher Jesus Sirach und die Weisheit Salomos (in Bd. 3) wie die LXX-Zu-  sätze in Daniel und Ester. Darüber hinaus werden die apokryphen Pss 151-155,  das Gebet des Manasse und die Psalmen Salomos (in Bd. III) dargestellt.  3. Im Werk „Die alttestamentlichen Apokryphen“‘ unterscheidet Kaiser sehr  klar deuterokanonische und apokryphe Schriften. Deuterokanonisch sind für ihn  jene Werke, die in anderen christlichen Kirchen als kanonisch anerkannt werden  (wegen der Paralleltexte zu 2 Chr, Esr und Neh bleibt die Stellungnahme bei 3  Esra [Seite 27-31] offen). Ergebnis seiner Darstellung ist, dass „sachlich ... kein  Zweifel darüber bestehen [kann], dass die[se] ... Schriften am besten als deutero-  kanonisch bezeichnet werden, weil sie die Geltung des Gesetzes und der Prophe-  ten voraussetzen und dabei auch die damals noch im Entstehen begriffene und  keineswegs abgeschlossene Sammlung der Ke/übim oder Schriften benutzten“ (8).  ZENGER, Erich u.a., Einleitung in das Alte Testament (Kohlhammer Studien-  bücher Theologie 1,1), Kohlhammer, Stuttgart/Berlin/Köln *1995, 548 p., Kart.  44,80 DM; ISBN 3-17-015622-5  Es handélt sich um ein Sammelwerk, in dem sinnigerweise gerade 12 Mitarbeiter  neben E. Zenger Beiträge lieferten. - Es sei hervorgehoben, dass sich die Autoren  bemühen, einen Überblick über den Forschungsstand zu bieten, wobei - trotz der  Orientierung an den Positionen in der Literatur - den einzelnen Beiträgen die Ori-  ginalität nicht abzusprechen ist: insbesondere bei den graphischen Strukturmustern  ist dies der Fall. - Bezeichnend ist allerdings auch, dass die Positionen der Schü-  lerkreise und solcher Autoren, die der Gesamtlinie des Werkes am besten entspre-  chen, mit nicht geringem Wohlwollen präsentiert werden.  Das materialreiche Buch ist graphisch sehr komprimiert und wird durch viele  klein gedruckte Passagen auf ein Minimum zusammengepresst, was der leichten  Lesbarkeit nicht unbedingt zuträglich ist.cNrıften besten als deutero-
kanonısch bezeıchnet werden, e1] SIEe dıe Geltung des (Gjesetzes und der Prophe-
ten Voraussetzen und €e] auch dıe damals noch iIm Entstehen begriffene und
keineswegs abgeschlossene Sammlung der Ketübim oder Cchrılten benutzten‘“‘ (8)

ZENGER, Erich U.d., Einleitung in das Alte J estament (Kohlhammer tudıen-
bücher Theologıe l’1)3 Kohlhammer. Stuttgart/Berlin/Köln 1995, 548 p $ Kart
44 .80 ISBN A 03  DE

Es handéh sıch eın Sammelwerk., In dem sinnıgerweılse zerade 12 Miıtarbeiıter
neben Zenger Beıträge leferten Es Na hervorgehoben, dass sıch dıe Autoren
bemühen, eınen Überblick über den Forschungsstand bıeten, wobe!l der
Orıentierung den Posıtionen in der |_.ıteratur den einzelnen Beiträgen dıe Or1-
ginalıtät nıcht abzusprechen ist insbesondere beIi den graphischen Strukturmustern
ist dıes der Fall Bezeichnen ist allerdings auch, dass dıe Positionen der Schü-
lerkreıise und olcher Autoren, dıe der Gesamtlınıe des Werkes besten entspre-
chen, mıt nıcht geringem Wohlwollen präsentiert werden.

Das materıualreiche Buch ist graphısch sehr komprimiert und wırd UuUrc viele
eın gedruckte assagen auf eın Mınımum zusammengepresst, Was der leichten
Lesbarkeit nıcht unbedingt zuträglıch ıst
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Exemplarische Einzelbereiche
Die gesamtbiblische IC In der Gesamtemleintung beschäftigt sıch

Zenger mıt den Fragen des christliche: und Jüdıschen uganges ZUTr ıbel DZWw. der
christliıch-jüdischen Hermeneutik. Er hebt hervor, dass dıe sraels auch das
Fundament des Christentums ist, allerdıngs ImM Auslegungshorizont des Neuen
1 estamentes lesen. Eın roblem sıeht CT schon in der Bezeıchnung „Alte: J] es-
tament‘““ und empfiehlt „Erstes JTestament  c Wenn 8 jJedoch schreıbt,
„schon das Neue JTestament selbst kennt keıine Kategorie Alte’ chrılten als
Sammelbegrıf! für dıe ıbel Israels‘‘, dann hat ß KOor 3,6.14 nıcht genügen ZUT

Kenntnis OC KL LKAYVGOOEV NMWÄC ÖLKKOVOUC K LwONKNCG und TO
(XUT'  Dr KOAÄUUUO ETIL En XVAYVWOEL TNG MOXAÄCLOC ÖLKONKNC LEVEL. (Übrigens findet
sıch auch keın Hınweils auf diese Stelle Im Schriftstellenverzeichnis).

Er weiıst auf das Problem hın., dass die Kırche schon eiınmal nTfolge der An-
griffe Markıons VOT die rage gestellt worden Wal, das „Jüdiısche“ Ite 1 estament
abzustoßen. Dagegen hat sıch die Kırche gewendet 160 sıch an der Velr-

schıedenen Interpretationsmodelle des Verhältnisses Ites und Neues JTestament
darstellen lässt [)Das Kontrastmodell eSa| dass dıe theologische Funktion des

darın besteht, dıe ‚„Kontrastfolıe ZUur Chrıistusbotscha bılden Das Relatı-
vierungsmodell bedeutet, dass das „‘Dıenerıin’ des Neuen JTestamentes  co ist und
„auf die endgültige Offenbarung in EeSUSs Christus‘‘ ınführt Das Evolutionsmo-
dell esa dass das „der Same (1st), der mıt innerer Notwendigkeıt ZUTr [1CU-

testamentlichen ute als dem VON Gott VON Anfang einzIg intendierten Ziel der
Entwicklung hıntreıibt‘. Diese Dıskussionen sıeht Zenger urc eın Wort ohannes
Pauls entschıeden: „Dıie Jüdısche elıgıon ist für uns nıcht etwas ‘Außerliches’,
sondern gehö in gewIsser Weise Zzu °“Inneren’ uUNserIer elıgıon. /Zu ihr en
WIr somıiıt Beziehung \LTS keıiner anderen eligion. Ihr se1d uUuNnseTre bevorzugten
er und, könnte Nan gewIssermaßen9 UNseTIC äalteren Brüder‘‘ S

Zenger erschließt daraus eiıne zweıpolige Hermeneutik: eine, welche dıe
christliche und Jüdısche Auslegungsart zusammenbindet, und eıne, die gesamtbıb-
1SC| angelegt ist, auch dort keın dırekter Bezug ZU Judentum VOTSCHOMMEN
wiırd. Diese Posıtion wırd nıcht VoNn en Exegeten geteilt.

Der Pentateuch: Miıt dem bısherigen Vıer-Quellen Modell kann INan viele
heute aufgeworfene Fragen nıcht mehr beantworten. In der gegenwärtigen DIs-
kussion werden das Deuteronomium und dıe Priesterschrift häufig als Ausgangs-
punkte verwendet. Dem olg dıe Darstellung: zuerst das Deuteronomium, dann
das priesterschriftliche Werk und die vorpriesterschriftlichen Tradıtionen Zenger
hat sıch vVOoO J[awısten] verabschiedet und SCHNIIE sıch der ese eines
Jlerusalemer|G[eschichtswerkes] Die Argumentatıon geht VOoN einem exılı-

Vgl MosıI1Ss, Rudolf, Canonical approach und 1e. des Kanon. /u einer néuen FEinle1i-
tung in das Ite estamen! 106 (1997) 390-59
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schen Geschichtswer:‘ dUuS, rag nach eiınem zurück, das sıch selinerseıts auf
dessen Grundlagen zurücktastet. So kommt [Nan auf Erzählkränze., die hıs in die
frühe Königszeıt zurückreıichen. ıne eigene olle spielt dann das Bundesbuch
„In seinem altesten Bestand ur 6S in dıe vorstaatlıche eıt zurückreıchen“
(174; nach eiınem Zıtat AQUus Schwıienhorst-Schönberger, |)as Bundesbuch
4151)

Das Buch Jesaja (381-404): Be]l der Darstellung des Buchaufbaus werden
die .„„.klassısch“ geschiıedenen Teıle rotO-, Deutero- und Trıtojesaja nıcht erwähnt.
Wıe unterschiedlich der NICUC /Zugang ist, ze1igt die Darstellung, beı der der Teıl Jes
1-39 In eıle unterglıedert ist Z Z EDn 24-27; 28-35: 36-39), dıe gleichbe-
rechtigt neben 40-55 und 56-66 stehen Interessanterweise schreıbt Jünglıng
dann aber: „Der ers UÜberblick estät1 dıe in der Forschung schon run be-
merkte und In der Auslegung immer wıiıeder berücksıchtigte /äsur nach den
Fremdberichten In 36-39 In den JTexten VON A() kommt der ame Jesaja nıcht
mehr VOr  .. Nahtlos und ohne besondere Überschrift geht dıe Darstellung auf
Seıte 389 1.6 über, 40-55 behandelt ırd Ahb 39] wırd 1.8. aber ohne

ıtel, Jes 56-66 (herkömmlıch: Trıtojesaja) behandelt
DIie verschliedenen Stufen der Entstehung des Buches erst Jjetzt behandelt

SINd: eıle. dıe auf Jesaja zurückgehen, wobe!l das angegebene „kriıtische Mını-
mum VOoN anderen Jesaja-Forschern als umfangreıch eingestuft würde
(vgl z B oben Kaiser), während ünglıng eınen umfangreıicheren Bestand VOI-

schlagen möchte. Redaktıion AUuUs der eıt oschija Jes A0=55 und 56-66 WIe-
derum nıcht unter den amen |)eutero- und Irıtojesaja werden dann als selbst-
ständıg, zugleıic unier dem Aspekt der „produktiven Fortschreibung” arge-
stellt SO wırd vorbereıtet, dass Zu chluss eın utor weeney behandelt
wiırd, der ıne Gesamthypothese vorgelegt hat

Anschlıeßen stellt ünglıng dıe Im Buch beabsichtigten Antworten auf dıe
uUurc dıe zeıtlıche Lage (Assyrerreich, ExIıl, nachexılısche eI veranlassten An-
iragen dar. Zum chluss beschäftigt O1 sıch noch mıt unterschiedlichen Aspekten
der Theologıe: der heilıge Gott, theologische Anthropologıe, Rettung als
Schöpfung, stellvertretendes Leıden, Jerusalem als göttlıchen Heıles.

Friedrich ViInzenz Reıiıterer
Professor für Alttestamentliche Bıbelwissenschaliit

‚$Georg, Wege in die Bıbel Leitfaden ZUT Auslegung, Verlag Katholi1-
sches Bıbelwerk, Stuttgart 2000. 195 p 9 Kart 39,80 D ISBN 3 460-32434-1

er Autor versucht eıne größere Anschaulichkeit der Materıe mıt eingefügten
kızzen und eine bessere Orıentierung iIm vorlıiegenden Buch nıt der Hervorhe-
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bung der methodıschen chrıtte erreichen, womıit der ugang ZUurTr ematı CI-

eıichtert wırd.
1 )as mıt zanlreıchen Beispielen versehene Methodenbu ZU  Z Iten und

Neuen Testament versteht sıch sowohl als nleıtung für wissenschaftliıches Ar
beiten, als auch für den mıiıt der ıbel im Alltag und in der Pastoral. Die
Ins Detal gehenden Anweisungen für einzelne Arbeıitsschriıtte erleichtern eınen
selbstständıgen ugang auch für der Orginalsprachen nıcht ächtige.

Es ırd neben den nfängen der FxXegese eın Überblick bıs ZUr Moderne e
boten 1er reicht die Bandbreite VON der Tradıtion der Weısen, den rabbiniıschen
und chrıstlıchen rühformen, der Jüdıschen und christliıchen ExXegese des Miıttelal-
ters SOWIE der Neuzeit bıs hın modernen DZW postmodernen Ansätzen VOoN lıte-
raturwissenschaftlıcher, leserorientierter, kultur- und sozialhıstorischer Prägung
Eın entsprechender ahmen wiırd den tradıtionellen cnrıtten mıt hıstorisch-kriuti-
scher Methode, WwWIe der Formanalyse, Gattungsanalyse, Überlieferungskritik und
[ .ıterarkrıtik eingeräumt.

Nutzbringen ist dıe Darstellung VONN verschiedenen kreatıv NEeCUETEN 0-
den, dıe ıteraturwissenschaftlıch Ansätze aufwelsen. uch WEeNNn der

Harald Schweizers in diesem Buch dıe Präferenz gegeben wird, kann
[HNan ihn als Rıchterschüler doch nıcht der heutigen Rıchter-Schule subsu-
mieren. Andıskultie: werden dıe NECUETEC Literarkrıitik, dıe narratıve und rhetorIi-
sche Analyse, die Intertextualıtät, der Strukturalısmus, die Analyse iIm Fılmblick,
die kontextuelle Bıbelauslegung, die femimnistische und befreiungstheologische
Exegese, dıe psychologische Schriftauslegung (Drewermanns Ansatz wiırd stark
relatıviert) und die sozialwıssenschaftliche Analyse Vor em wird auf die Ver-
bindung der gängigen mıt der persönlichen Erfahrung des Bıbeltextes
Wert gele

Die geschichtswıssenschaftlıch /ugänge rücken heute immer mehr
in den Blickpunkt. Deshalb ist CS wesentlıch, die bıblısche Archäologie, dıe Gie-
schichte Israels, die Religionsgeschichte der bıblıschen Länder und ihrer Umwelt
und den Beıtrag anderer hıstorısch orlentierter Wıssenschaften behandeln, wIıe
dies im vorlıegenden Werk der Fall ist

Da WIr mıt der ıbel Texte als sprachliches Kommuntkationsmuittel benutzen,
ırd diıeser ematı eın SaNzZCS Kapıtel gewıdmet. EsS werden dıe Sprache als
entwickeltes Zeichensystem, dıe Schrift, vorgestellt, auf den Wechselbezug Von

Sprache und eben, dıe Grundlagen der Kommunikatıon, die Adressaten einge-
SaNSCH und Voraussetzungen für das Verstehen und Deuten der JTexte TO=
chen.

In einem welıteren Kapıtel ırd dıe 1ıbel In ıhrer Eıgenschaft als Wort Gottes
behandelt, wobe!l ZUr Sprache kommt, dass die eme Schrıftensammlung VeI-

schiedener Gruppen ist. ann geht das Buch auf dıe Kanonfrage eın Wenn ein(e)
Gläubige(r die ıbel lıest, tut s1e/er 6S innerhalb einer Gemeimnschaft Von Giläu-
bigen, dıie immer wieder die JTexte TICH verstehen suchen und damıt In eıner
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langen Tradıtion stehen. Letztlıch ist dıes eın bereichernder Iro7ess für den eIn-
zelinen Menschen. DiIie Xxegese hat welıters eınen zentralen Stellenwert Im Fächer-
kanon der theologıschen Dıszıplinen und [NUSS emüht se1n, deren Anfragen In e1-

ständıgen Dıialog beantworten. Auch darf der Kommunikatıonsprozess
zwıschen den Jahrtausende alten bıblıschen JTexten und der orer- und Leserschaft
im Hıer und eute nıcht abreißen, UMı dıe Relevanz der ıbel ınnerhalb eıner I1
dernen elt aufzeigen können.

In eınem welıteren chriıtt ge das vorliegende Buch auf dıe phılosophıschen,
sprachwıssenschaftlıchen und Iıngulstischen Aspekte in der Textforschung eın SO
ist eıne Wort-, Satz- und Textebene unterscheıiden oder Bezug nehmend 4A16
Morrıs ist dıe Irıas Syntax Semantik Pragmatık grundlegend. Anbe!l werden
auch einıge Stilmittel WIe der Parallelısmus membrorum und Chıasmus VeTall-

schaulıcht DITS Abbiıldung der elt Im ext zeigt sıch 11 Umgang mıiıt eıt und
Raum. Als Verständnisschlüssel erweist sıch oft der Bezug des lextes ZUiI Realıtät.

In der Folge ge der Autor auf den praktıschen Bezug m mgang mıf der
ıbel eIn, nämlıch auf das Studium und dıe Bıbellektüre /Zum ersteren geht
Ädören VOonN Vorlesungen, Prüfungsvorbereitungen, den Umgang mıt einer Fluf
Literatur. U selbstständige Arbeitsschritte be] der Erforschung VOINN Texten We1-
ters werden ege der Aktualısierung aufgezelgt, dıe besonders in der pastoralen
Praxıs Anwendung ınden Hıer werden konkrete Methoden vorgestellt und kurze
Anleıtungen gegeben. Der persönlıche Umgang nıf der CNrı m Alltag kann dıe
Lectio dıvına, dıe ignatianısche Schriftbetrachtung umfassen bıs hın Zeisen In
bıblısche Länder.

tHast nebenbe!ı werden Erklärungen VOINN Fachtermini und Abkürzungen gebo-
ten und nıt Beispielen ausgeführt. Lıteraturangaben den eınzelnen Abschnitten
ermöglıchen eıne Welilterführung. ertvo sınd dıe Anhänge nıt den Auflösungen
der Übungsaufgaben. dem Raster für Analysen, der Darstellung des geschichtlı-
chen Kontextes, dıe Hınwelse fur ausführlichere Textuntersuchungen, dıe
Transkrıptionen des hebrätischen und griechischen Alphabets. das (ilossar und das
bewertende |.ıteraturverzeıichnıs. Nıcht VETSCSSCH sınd das Bıbelstellen- und
Stichwortregister. Fıschers 55  ege in die Bıbel“ i eine empfehlenswerte Eıinfüh-

für eın bıblısches Methodenseminar.

RENDTORFF, Rolf, Das Ite Testament. kıne Einführung, Neukırchener Verlag,
Neukırchen-Vluyn 1995, 3726 D art 42.- ISBN 3-7887-0686-4

Dieses Buch 21 zunächst eınen ın  IC In dıe Geschichte Israels mıt seınen eIn-
zeinen Epochen Bezugnahme auf außerbıiblische Quellen ES werden zrobe
Themenblöcke bzw zeıtlıche Abschnıitte wWI1ıeE Israel VOT der andnahme VONN der
Landnahme bıs ZUl Staatenbildung, dıe Anfänge des Königtums, Israe| und Juda In
der Königszeıt und Juda seIit dem Babylonischen Fı dargestellt.
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In einem zweiıten Teıl wird dıe tradıtionelle In der LEXegese enan-
delt, wobe!l sıch der Autor bel der Darstellung der Textentstehung weıtgehend
dıe Formgeschichte und Gattungskritik hält Er merkt aber d dass In der ısherI1-
Sch Forschung wenIig Wert auf dıe synchrone Auswertung der kanonischen
Endgestalt der JTexte gelegt wurde. eıters wırd In das en des en Israe] ein-
geführt. el geht 6S soziologische Strukturen (Famıilıe, 1ppe, Stamm, Orts-
gemeınde), das Rechtsleben (Instanzen, Verfahren, Rechtssätze), den Kult Oma-
dıiısche Tradıtionen, Festkalender. Kultlegenden, Opferrıituale, Reimhbheitsvorschrif-
ten, Psalmen), polıtısche Instiıtutionen Listen, Annalen, Geschichtserzählungen
und die Prophetie (Prophetengruppen und Einzelgestalten, Zeichenhandlungen,
Vısıonen, Prophetenerzählungen, Gattungen prophetischer (  c Am Übergang
ZU drıtten Teıl dieses erkes, der Darstellung der einzelnen Bücher des en
Testamentes, wird betont, dass dıe alttestamentlichen Jexte nıcht als Literatur ent-
standen sınd, sondern „Lebensäußerungen der israelıtiıschen Gesellschaft“‘
und erst auf dem Wege der Rezeption und Reproduktion Literatur wurden.

DiIie Reihung der napp besprochenen Bücher erfolgt dann nach dem hebrät-
schen Kanon, wobe!l in olge dıe Deuterokanonen unberücksicht! leiben. Was
dem nach Luther festgelegten Umfang des Iten Testaments In den protestantı-
schen Kırchen entspricht. Gesondert werden Pentateuchfragen behandelt, das
„Deuteronomistische Geschichtswerk‘“‘ und dıe Kompositionsgeschichte der Pro-
phetenbücher dargestellt. Zu etzt werden Kanonfragen abgehandelt.

/u den einzelnen Unterabschnitten wird [1UTF Standardlıteratur alteren atums
geboten. An das Abkürzungsverzeıchnıs, en Sach-, Personennamensregıster, eın
Verzeıchnis hebräischer Wörter., eın Bıbelstellen- und Autorenregister schließen
sıch dıe Ergänzungen ZUur Aufl VOon 1988, wormn noch |.ıteratur bıs ZUT Mıtte der
S0er re angefügt wiırd.

Rendtorffs Eınführung In das Alte Testament steht Übergang zwıschen el-
Her Einleitung anhand tradıtioneller Methodenlehre und dem Eınschlagen
Wege Das zeıgt sıch auch daran, dass neben dıachroner Auslegung zunehmend
die synchrone Erforschung der [L .ıteratur VO Autor eingefordert ırd Die Ver-
wendung außerisraelıitischer Quellen für dıie Rekonstruktion der Geschichte sraels
gewImnnt heute immer mehr Bedeutung. Dıieser Schritt wird UMSO wichtiger, Je
mehr dıe Einzelwıssenschaften aufgrun der eingeforderten und auch tatsächlich
zunehmenden Vernetzung zusammenrücken.

Renate CSWenzel
Assıstentin nstıtut für Alttestamentliche 31belwıssenschaft
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Neues Testament

I HEISSEN, Gerd, Die elıgıon der ersten Chrısten iıne Theorie des Urchris-
ftentums, Gütersloher Verlagshaus, Güterslich 2000, 455 D:; 78,- SBN S-
79-02z

NILKA, oachım, Die fruüuhen Chrısten. Ursprunge und Anfang der Kırche
(Herders Theologischer Kommentar ZU euen Testament/Suppl.Bd. F Herder.,
Freiburg/Basel/Wıen 1999, 348 p, 88,-; SBN 3-451-27094-3

Dıie rage nach Entstehung, Entwicklung und Eıinbettung des Urchristentums hat
In den VETSANSCHEN ahren wieder verstärkt dıe Aufmerksamkeı der Nneu  1a-
mentliıchen Forschung gefunden. en zanlreiıchen tudıen Einzelaspekten
dokumentiert dieses Interesse VOTL allem eine el Von monographıschen (Ge-
samtentwürfen Geschichte und Theologıe des Urchrıistentums, wIe sS1IE Im
deutschsprachigen aum eiwa VON Ludger chenke. Klaus Berger, Walter
Schmiuithals und Francoi1s ouga vorgelegt wurden. Die beiıden aktuellen FEntwürfe
Von Gnilka und VOoNn Theıßen, dıe im folgenden etwas näher vorgestellt WEeTlI-

den sollen. 1efern dazu ebenfalls auf Je unterschiedliche Weise eiınen spezifischen
Beıtrag, wobe!l el eingangs betonen, nıcht iıne Geschichte des Urchristentums
und seiner L uteratur im eigentlichen Sınn biıeten wollen Während Theißen den
durchaus innovatıven Versuch unternımmt, In religionswissenschaftlıchen Katego-
rıen eiıne „„Theorie der urchristlichen elıgıon" skizzieren und eınem mOg-
iıchst allgemeınen, konfessionsunabhängigen Dıskurs zugänglıch machen, 11l
Gnilka In gewohnt umsıchtiger zeigen, „WIe Kırche egann, Aaus welchen Ur-
sprüngen heraus Ss1Ie entstand, und WwWIeE dıe Lebensäußerungen und -formen Sa-

hen, die SIe entwiıckelte‘‘ 3
Das VON ıhm anvısıerte rogramm entfaltet Gmnilka in seinem Buch In insge-

samıt vier Schritten. An den Begınn stellt CF eınen knappen Abriıss der polıtıschen
Geschichte Palästinas in hellenistisch-römiıscher Zeıt (17-32) Im Anschluss daran
kommt dann ausführlich auf dıe geistig-rel1glösen Verhältnisse des Judentums
dieser Epoche sprechen (33-128), wobe!] VOT em auf Jene Themen und Strö-
IMUNSCH abgehoben wiırd, dıe in der olge für das Auftreten und die Otscha: Jesu
wıie auch für die TU Kırche wesentlıche Anknüpfungspunkte und Voraussetzun-
SsCch darstellen, efw. der Reich-Gottes-Gedanke., dıe Mess1aserwartung der dıe
frühjüdısche ewegung der Apokalyptık. Damlıt ist eın erster Teıl dessen einge-
holt, Gniılka die „Ursprünge“ der frühen Kırche zuma!l CT eC das

Vgl insgesamt dazu dıe VOIN Lüdemann in seiınem Forschungsbericht Zu Urchristen-
tum besprochene ] ıteratur' Lüdemann Gerd, | Jas Urchristentum, in IhR (2000) E
179 285-349
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Urchristentum zumındesi In seinen Anfängen 1ef verwurzelt m Judentum der da-
mnalıgen eıt denkt und davon ausgeht, dass In „Selbstständıgwerden der
GemenschaftSaThZ 5 (2001) 59  Urchristentum zumindest in seinen Anfängen tief verwurzelt ım Judentum der da-  maligen Zeit denkt und davon ausgeht, dass ein „Selbstständigwerden der neuen  Gemeinschaft ... erst allmählich wahrgenommen und realisiert‘“ (219) wurde. Ur-  sprünge in einem engeren Sinn benennt dann der folgende Abschnitt (129-217), in  dem eingangs vom Auftreten Johannes des Täufers die Rede ist und im Weiteren  das Wirken und die Verkündigung des irdischen Jesus in den Blick genommen  wird. Gerade für das historische Jesusgeschehen verweist Gnilka dabei auf Ele-  mente, die als unmittelbare Anknüpfungspunkte für die spätere Entwicklung we-  sentlich „die Kontinuität bei aller Diskontinuität‘“ (140) schaffen (z.B. Ausrichtun  S  o  auf das Gottesvolk; Jüngerschaft; Sendungsautorität Jesu).  Als auslösender Faktor und eigentlicher Beginn der frühen Kirche hat das  Ostergeschehnis, die Erfahrung von Tod und Auferstehung Jesu, zu gelten. In die-  sem Ereignis sieht Gnilka jenen Impetus angelegt, der die Gemeinde der Jesusan-  hänger neu und in einer auch auf die Heiden hin offenen Ausrichtung zusammen-  kommen lässt, der nachösterlich die Artikulation von Glaubensaussagen und  christologischen Bekenntnisinhalten vorantreibt und der die Entwicklung entspre-  chender Gemeinschafts- und Lebensvollzüge fördert, insgesamt also zur Ausprä-  gung von identitätsbildenden Elementen führt, die schließlich die Eigenständigkeit  des frühen Christentums gegenüber einem sich nach der Katastrophe von 70  n.Chr. neu formierenden Judentum bedeutet. Diesen Weg zeichnet das letzte große  Kapitel (219-341) anhand von insgesamt zehn Themenfeldern nach, die von der  Bekenntnisbildung über die urchristliche Verkündigung, die Ausbildung von  Amtsstrukturen, die grundlegenden Vollzüge von Taufe und Eucharistie und den  Gottesdienst bis hin zur ethischen Praxis und der Reflexion der bleibenden Er-  wählung Israels entscheidende Bereiche theologischer Standortbestimmung an-  sprechen, sich dabei stets aber vor allem auf die Anfänge konzentrieren. In einem  letzten Punkt, inhaltlich bewusst etwas vom Vorausgehenden abgehoben, behan-  delt Gnilka schließlich das Phänomen der Gnosis und die weithin umstrittene  Frage einer Verhältnisbestimmung dieser Bewegung zum Urchristentum, auch  hier um eine ausgewogene Darstellung und eine differenzierende Beurteilung der  Positionen bemüht.  Zusammenschauende Ausgewogenheit prägt insgesamt den Charakter von  Gnilkas Ausführungen zur frühen Kirche und macht das vorliegende Werk zu ei-  ner umfassenden und profunden Hinführung in die breit angelegte Gesamtthema-  tik, durchaus vergleichbar mit und als Ergänzung zu seinen Bänden zu Jesus, zu  Paulus oder zur Theologie des Neuen Testaments.‘  z  1  Erschienen als Supplementbände  X  5 und 6 der Kommentarreihe //erders Yheologischer  Kommentar zum Neuen Testament (1990. 1994. 1996)erst allmählıch wahrgenommen und realısıert“ wurde. Er=
sprunge In einem CHNSCICN Sınn benennt dann der tolgende Abschnuıtt F In
dem eINSANES Vom Auftreten Johannes des Täufters dıe Rede ıst und m Weiıteren
das Wırken und dıe Verkündigung des rdıschen Jesus In den Blıck SCHOMMECN
wiırd. (Gjerade für das Historısche Jesusgeschehen verweiıst Gnılka abe! auf EFle-
Imente: dıe als unmıttelbare Anknüpfungspunkte für dıe späatere Entwıicklung —_

sentlıch ..dıe Kontinultät bel aller Diskontinultät“ schaftfen (ZB Ausrıchtun (J

uf das Gottesvol Jüngerschaft: Sendungsautorıität esu
Als auslösender Faktor und eigentlicher Beginn der frühen Kırche 1at das

Ostergeschehnıis, dıe Erfahrung von Tod und Aufterstehung Jesu. 7/u gelten. In dıe-
SCI1] LLreign1s sıieht (miılka Jenen Impetus angelegt, der dıe (jemennde der Jesusan-
hänger und In einer auch uf dıe Heıden hın offenen Ausrichtung E  11-

kommen Iässt. der nachösterlıch dıie Artıkulation Glaubensaussagen und
christolog1s  chen Bekenntnisinhalten vorantreıbt und der dıe Entwicklung CnNISpre-
chender Gemenmschafts- und Lebensvollzüge {ördert Insgesamt also UT Ausprä-
SCHES VOINl ıdentitätsbildenden Flementen führt dıe chheßlich die Eıigenständigkeıt
des Irühen Christentums nübeı  O  O  »N einem sıch 1ach der Katastrophe VOIN 70
n br MECU tormıerenden Judentum bedeutet. |diesen WeQ zeichnet das letzte große
Kapıte!l (219-341) anhand VON insgesamt zehn 1 hementeldern nach. die VON der
Bekenntnisbildung über dıe urchristliche Verkündigung, dıe Ausbildung
mtsstrukturen. dıe grundlegenden Vollzüge VONN Taufe und l-ucharıstıe und den
(joltesdienst IS hın . ethıschen Praxıs und der Reflexion der blieibenden
wählung Israels entscheıiıdende Bereiche theologischer Standortbestimmung All-

sprechen. RS dabe! Steis aber OI allem auf dıe Anfänge konzentrieren. In eiInem
letzten Punkt. nhaltlıch bewusst ELIWAS [8)]88 Vorausgehenden abgehoben. behan-
delt (mılka SCHA HE  Ich das Phänomen der (inOosiıs und dıe weıthın umstrıttene
rage eıner Verhältnisbestimmung dieser Bewegung ZUmM Urchristentum. auch
hıer eine AUSLCWORCHC Darstellung und eıne dıfferenzierende Beurterlung der
Positionen bemuüht.

/usammenschauende Ausgewogenheılt pragt Insgesamt den (C’harakter VOIN

(Gmiılkas Ausführungen Ur (rühen Kırche und macht das vorliegende erk zu e 1]-
GT umfassenden und brofunden Hınführung In dıe breit angelegte Gesamtthema-
tiık durchaus vergleichbar ı und als Lrgänzung zu seınen Bänden Zzu Jesus. ZU

l”aulus oder UL Theologıe des Neuen Testaments _

‚rschienen als Supplementbande und (y ler Kommentarreıhe Herders l heologischer
Äommenltar zum NACHCH FLestamen! 0O () 494 |
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Demgegenüber ezieht dıe Studıe VOonN Theißen ohl äahnlıch \LTS be] Gniılka
als eine Zusammenfassung seınerel ZU  - Urchristentum‘ projektiert (14)
weiıt stärker Posıtion und verfolgt mıt eiıner relıgıonswissenschaftlıchen und relig1-
onssozlologıschen nnäherung dıe Dynamık des urchristlichen aubens eıne
SaNzZ bestimmte, zielgerichtete Argumentationslınte.

Ausgangspunkt Theißens ist eıne allgemeıne Definıtion Von elıgıon als ein
‚„kulturelles Zeichensystem, das Lebensgewinn Hrec Entsprechung eıner etz-
ten Wiırklichkeit verhe1ßt“‘‘ 19) Als Kennzeıichen für das Wesen der elıgıon

CT dıe charakterıistische Kombinatıon der dre! Ausdrucksformen OS,
OS und ıtus Entsprechend Theıißen in einem ersten Teıl (45-98) das
Verhältnıs Von OS und Geschichte Im relıg1ösen Zeichensystem des Urchris-
tentums und konstatıert als zentrales Moment deren einzigartıge, spannungsvolle
Einheıt, die sıch in der geschichtsmythischen Grunderzählung VON esus Christus
manıfestiert. Ihren Anknüpfungspun findet dıe Entstehung der urchristlichen
elıgıon Z W al in der Revıtalısierung, Radıkalısıerung und Relatıyvierung der Ze1-
chensprache der Jüdıschen Mutterreligion urc dıe Verkündigung und das Selbst-
verständnis des historischen esus Den eigentlichen SIO sıeht aber auch The1i-
Ben VO  3 Ostergeschehnıis ausgehen, das 1Im Rahmen vorgegebener Überzeugun-
gen reflektiert und 1Im Sınne VOoN Dıssonanzbewältigung analog ZUT 1Im Judentum
auswelsbaren monotheistischen Dynamık SschhHeEeBlıICcC ZUT rhöhung Jesu als zent-
rale Erlösergestalt und damıt le!  IC ZUT Transformatıon der Jüdıschen elıgıon
Urc den nachösterlıchen Christusglauben führt

Der zweıte Teıl 99-167) reflektiert das dem urchristlıchen OS korres-
pondıierende, tendenzıiell grenzüberschreitende Ethos und konzentriert sıch in e1l-
nem ersten Schriutt auf die beiden Grundwerte VONN Nächstenliebe und Statusver-
zicht, in denen sıch dıe angesprochene, dem relıgı1ösen Zeichensystem insgesamt
immanente Spannung wıderspiegelt als Spannung „ZWischen eiıner Radıkalısiıerung
der Forderung und eıner Radıkalısıerung der nade Im 1G dieser
Grundwerte werden dann dıe Eınstellung aC und Besıtz und der Umgang
mıt Weiısheiıt und Heıilıgkeıit exemplarısch in den 1C genommen.

Um dıe rıtuelle Zeichensprache des Urchristentums geht CS ım drıtten Kapıtel
(169-222). Theißen untersucht hıer dıe Entstehung der urchristlichen Sakramente
autTte und en AaUus ursprünglıch eschatologisc ausgerichteten, ‚ymbolı-
schen Zeichenhandlungen und entwickelt die ese einer Transformatıon des tra-
dıtionellen Rıtus, verursacht VOT em Hrc dıe sekundäre Deutung dieser Hand-
ungen auf Tod und Auferstehung Jesu im Sınne eines heilsbedeutsamen Opferge-
schehens und mıt dem Resultat eıner funktional äquıvalenten Ablöse des Jüdıschen

Vgl z B dıe zahlreichen Studıen VON Theıißen ZUuT Soziologıe des Urchristentums T he1-
Bßen selbst lıstet 1Im Literaturverzeıichnis des vorlıegenden Bandes alleın Beıträge auf /u

sınd 1er uch dıe vielen ntersuchungen, dıe in seinem Umfeld entstanden sınd



Salhz (2001)

Opferkults. Miıt der Beziehung auf den Tod kommt gleichzeıtig auch dıe ”Span-
NUuNg zwıschen ewaltreduktion Im Vollzug und Gewaltzunahme in der magına-
tıon““ als charakteristisches Merkmal in dıe urchristlıchen Sakramente hineımn.

Den Weg der urchristlıchen elıgıon Von einer zunächst innerjüdıschen Er-
neuerungsbewegung bıs hın eiıner endgültıg autonomen, unıversalen und exk Iu-
Ssiven Zeichenwe zeıchnet der vierte Teil 3-28 nach, wobe!l sıch für Theißen
„eIn genum Jüdisches Erbe‘‘ selbst in der Tendenz ZUT Verselbständigung
bemerkbar macht Anfänge dieser Entwiıcklung sınd be! Paulus und insbesondere
im Geschehen rund das sogenannte postelkonzıl suchen. Als entscheıiıden-
der Schritt ZU[Tr rennung des christlichen und Jüdıschen auDens ırd dann VOT

allem dıe Evangelienschreibung gewertel, mıt der eiıne sukzessive Vergöttliıchung
des irdıschen esus einsetzt, die mehr und mehr in Konflıkt mıiıt dem Jüdıschen
Monotheıismus geräal Den Höhepunkt dieser Entwicklung Eigenständigkeıt
sıeht Thelhßen schlıebBblic mıt dem Johannesevangelıum gegeben Mlıt ıhm wırd
sıch seiner Ansıcht nach die urchristliche Zeichenwel erstmals ihrer inneren Au-
onomıe bewusst und geht VOIN ihrem christologischen Zentrum einer eIDStDe-
gründung und Selbstlegıtimatıon über [)Das führt schroffer Abgrenzung
gegenüber der Mutterreligion mıt gleichzeitig integrativer Wırkung nach innen.

el sınd nıcht unwesentlıch OnTıkte und Krisen VOoN außen WwIe auch Im
nneren bestimmend für dıe spezifische Ausgestaltung der urchristlichen elıgıon
und ihrer konkreten Ausdrucksformen Im fünften Teıl seiner Studıie 81-38
pricht Theißen insgesamt dreı Krisensituationen des Urchristentums d| deren Je-
weılıge Ursache nıcht zuletzt auch in konkreten geschichtlichen und polıtischen
Rahmenbedingungen suchen ist diıe „Judaıistische Krise“ Im Jahrhundert, dıe
hre Antwort in der Theologıe des Paulus, insbesondere der Rechtfertigungslehre,
erfährt; dıe „gnostische Krise‘‘ 1Im Jahrhundert mıt ıhrer Versuchung ZUT Auflö-
SUNg der urchristliıchen elıgıon in eıne allgemeıne Symbolsprache; und die mıt
den radıkalen nfängen strukturell angelegten „prophetischen Krisen‘“. Mıt The1li-
Ben gılt CS betonen, dass sıch 'OT{Z notwendiger Abgrenzung und Positionierung
als Antwortversuche auf diese Krisen ennoch und gerade eıne Pluralıtät VonNn

Strömungen im Urchristentum herausgebildet hat Das Judenchristentum, das DaU-
Imısche., das synoptische und das Johanneische Christentum weist E: el als dıe
bestimmenden Strömungen aus und versucht eıne entsprechende Zuordnung der
urchristlichen cnrılten (sıehe 1ZzZe auf 347) Wenn Ausgang des Urchris-
entums als eine ynthese dıe Bıldung des anons als konsensstiftende elSs-
tung des frühkatholischen Gemeimindechristentums steht, dann sıeht Theißen darın
eın bewusstes Bekenntnis ZUTr Pluralıtät A Der Kanon bewahrt (und egrenzt dıe
gewachsene Pluralıtät des Urchristentum.“‘

Gleichzeıitig lassen sıch aber Im Sınne eiıner Grammatık der elig1Öö-
sen Zeichensprache Faktoren der Einheıt und Kohärenz innerhalb dieser Pluralı-
tat ausmachen. Theißen ne!| dieser Stelle diıe beıden Grundax1iome Mono-
theismus und den (den Jüdıschen Bundesnomismus modifizierenden) Erlöserglau-
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ben SOWIE einec Reıihe VON SsOogcNanniCN HBasısmotiven (Z:B SchöpfungsmotIv.
Weıshentsmotiv. Agapemotıv USW. 371-380) S1C bestimmen das: W dS Iheıhmßen den
„1nnere(n; Kanon m K anon“ (5068) nenntT. dıe „Konstruktionsprinzipien“ de!l
urchristlichen Relig10n, dıie insgesamt m übertragenen Sınn als eiıne wunder-
bare semiıiotısche Kathedrale beschreıbt.

Bedenkenswerte philosophische Überlegungen UTr Plausıbilität der urchrıist ı-
chen Religi0on (392-4] l ) stehen Al} nde dieses anrcgcndcn und nıcht selten auch
1erausfordernden Bandes. I hemens relıg10nNswIssenschaftliche Analyse des s
christentums kannn mıf Recht als eIn hervorragender und dıe lHragestellung orund-
legend weıterführender Beıltrag Ur Thematık bezeıchnet werden. Wenn auch nıcht
immer leicht. 5() i dıe inhaltlıch dıiıchte und dıllerenzierende Studie dennoch STEIS
nı1 (Gewınn zu lesen.

Hel aller Unterschiedlichkeit der beıiden vorgestellten (jesamtentwürfe 7uin

Urchristentum. dıe siıch AUs der jewenigen /ugangsweIlse. der damıft verbundenen
JTermmologie. aber auch AUs der Absıcht und Anlage der Bände notwendie erg1bt,
S  1 SICH DeI ihrer Lektüre durchaus auch eıne Reıihe V Ol inhaltlıchen (Jemeınn-
samkeıten entdecken. Eın detatlherier Vergleıich ist hier nıcht zu elisten. Be-
st1mmte Akzentsetzungen der beiden Untersuchungen zeigen sıch allerdings schon
In ler Auswahl 7 Gewichtung einzelner relevanter IThemenbereıiche. Spielen
dafür indıreki imlier anderem auch (ıründe konfessioneller Art eine SCWISSE Rolle.
dann WAare das nıcht zulet71 aber als eine Anfrage Al Theißens Aln sıch begrüßens-
WEITES methodisches Darstellungsinteresse /l werten

Konrad Huhbhe)
A  tent (ür Neutestamentliche Bibelwissenschaflt

11l der Katholisch- 1 heologischen ık ul Läl der (nı versitäl nnsbruck
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Kirchengeschichte

BAUM, Wilhelm/WINKLER, Dietmar W.., Die apostolische Kırche des Ostens.
Geschichte der sogenannfen Nestorijaner (Einführungen in das orientalısche
Christentum ] Klagenfurt 2000. 174 p’ Br 28,- SBN 3-902005-
05-  ><

en beiden Autoren ist eıne umfassende und spannende Darstellung der Ge-
schichte der Kırche des stens gelungen. Längst VOT der römisch-katholischen und
der byzantinisch-orthodoxen Kırche., dıe el AdUuSs der Kırche des Römischen Re1i-
ches hervorgingen, hatte sıch AuUus der Kırche des spätantıken Perserreiches schon
Im Miıttelalter eıne Weltkıirche entwickelt, dıe VOo Ööstlıchen Miıttelmeerraum bıs
ına und VON Innerasıen bıs Indıen und SrI Lanka reichte. hre Geschichte ist
weıtgehend unbekannt. Wer weiılß schon, dass Türken und ongolen VOT ıhrer IS-
lamısıerung schon großteıls rısten waren? (Oder WeI kennt die Jahrhundertelange
cNrıstlıche Prasenz In ına ängst VOTL der Jesuttenmission? Selbst dıe Thomas-
chrısten in Südındıen sınd NUTr spezlie Interessierten eın Begrıiff. ass diese g1-
gantısche Missıonskırche., dıe ıhr geistlıches Zentrum in Mesopotamıen hatte, be-
reıits VOINN katastrophalen Rückschlägen geschwächt Wäaäl, als dıe Luropäer gerade
ersti anfıngen, auf Entdeckungsreisen gehen, und Nun meınten, alle rısten
Kkatholıisch machen nussen, gehö ZUT Tragık ıhrer Geschichte Heute 7A| die
Kırche des Ostens kaum ıne albe Mıllıon äubıge und steht noch immer unte
dem unausrottbaren Verdikt der nestorianıschen Häresı1e, obwohl iıhr neuerdings

der Vatıkan iıhre Rechtgläubigkeıit attestiert hat Ihr FEFrbe hat seıit dem Beginn
der Neuzeiıt dıe römische Unionspolitik und dıe katholische Asıen-Mıssıon an  —
treten Bedeutende Völker und Gebiete sınd dem Christentum aber auch völlıg
verloren

Die Autoren en sıch dıe Arbeiıt geteılt. Der Girazer Okumeniker Dietmar
Wınkler behandelt dıe Spätantıke und dıe neueste Zeıt, während der Klagenfurter
Hıstoriker Wılhelm aum das Mittelalter und dıe Neuzeıt mıt den wichtigen MIS-
sıonskırchen In ına und Indıen ZUTr Darstellung bringt. Im Rahmen VON dreı Ex-
kursen den chrıistliıchen L.ıteraturen in den verschıiedenen asıatıschen prachen
wurde für dıe ıranıschen prachen der (irazer Religionswissenschaftler Manfred
Hutter 7wel Landkarten, mehrere Herrscher- und Patrıarchenlısten, 13
A  ıldungen, _ .ıteraturverzeıichniıs und Register machen das Buch einem wert-
vollen Nachschlagewerk, wenngleıich INan den gänzlichen Verzicht auf Anmer-
kungen oft edauert ıne ülle VON SONS schwer erreichbaren Informatıonen lässt
sıch eıder nıcht verılızıeren. 1ele Einzelheıiten der Darstellung hätten aNSC-
sıchts der komplızierten Quellenlage einer Erläuterung bedurft An der en
Sachkompetenz der Autoren esteht allerdıngs keın 7Zweıfel DIie Darstellung be-
sticht urc die klare und übersichtliche Präsentation. Ohne sıch in den FEinzelhei-
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ten verlıeren, en dıe Autoren weiıt zerstreute Informatıonen erstmals In eıne
detallreiche und zugleic knappe und durchgängige Geschichte gebündelt. Die
Bearbeiıter und ihre Schwerpunkte erganzen siıch e1 In hervorragender Weise.
Neueste Forschungsergebnisse, wIıe etwa betreffend die Rechtgläubigkeıt der
persischen Kirche, sınd nıcht [1UT berücksichtigt, sondern konstitutiv für dıie An-
lage des Werkes Aass auch dıe zurecht skeptischen Urteule über den Wahrheits-
gehalt legendenhafter Tradıtiıonen manchmal auch selbst hypothetisch leıben
mussen, ist selbstverständlıch

Für den Rezensenten MNECU Wäar etiwa die wiederholte Anerkennung der echt-
gläubigkeıt der Kırche des ()stens Urc byzantinısche und römiısche Autorıtäten
schon In der Spätantıke und Im Mıttelalter, ebenso einzelne Informatıonen ZUTr (ie-
Schıchte der Kırche des ()stens In ına, in Indıen und ıbet, dıe In bisherigen
Darstellungen kaum fıinden Sind, WIeEe der 1CDC Kontakt zwıschen den Kırchen
des ernen Ostens und dem katholischen esten schon im Hochmiuttelalter. der
über dıe bekannten amen VonNn Bar Sauma, Marco Polo und Johanes VON onte
Corvıno weiıt hinausgeht. Erschütternd ist dıe Geschichte der Assyrer iIm 20 ahr-
hundert Wıederholte Umsıedlungen und mehrere völkermordartıge Massaker
Öschten diese Glaubensgemeinschaft eiınahe völlıg dqU>, ohne dass die cCNrıstiiche
elt davon Notıiıtz nahm. Aass der Mann, der als Patrıarch Mar Eshal Shiımun
K während seiner 55Jjährigen Regierungszeıt dıie Kırche wieder sammelte und

eiıner bescheıidenen Jüte e’ schließlic selbst eın unrühmlıches
Ende nahm, dass 6S unter den Verbliebenen erst 969 eiıner Kırchenspaltung
kam., dıe bis heute nıcht überwunden ist, rfüllt mıt Wehmut Andererseıts sınd
auch dıie Zeichen der Hoffnung durchaus beachtlich Die Assyrer en sıch nıt
fast eiıner halben Mıllıon Gläubigen zahlenmäßig wieder konsolıidıert, beteiligen
sıch mıt großem Engagement ökumeniıschen Dıalog und tragen UrcC| hre Prä-
SCI1Z wesentlıch ZUr ökumeniıschen Aufarbeıtung der altkırchlichen ogmenge-
schıichte be1 S bleıbt eıne Herausforderung der modernen westlıchen Theologıie,
ndlıch neben der lateinıschen und griechıschen auch dıe syrische altchristliche
] .ıteratur und Geschichte als zumındest gleichwertig ZUuLP Kenntnis nehmen.

Dem Buch ist iıne rasche Verbreıitung und VOT allem auch ıne baldıge Über-
ins Englısche und Ins Arabische., vielleicht auch Ins Griechische WUun-

schen. D eröffnet nıcht MNUr eın weıthın unbekanntes und ungemeın spannendes
Kapıtel der Kırchengeschichte, 6S ırd VOT allem eınen Yanz wesentlıchen Beıtrag
leisten, dıe verkrusteten Vorurteıule über dıe fälschlich genannten .„NestorI1a-
ner  ‚.. und schließlic auch diese diskriminıerende Bezeichnung selbst ndlıch aus

der wissenschaftliıchen ] .ıteratur zum Verschwinden bringen
Peter Hofrichter

Professor für Kırchengeschichte (Patrologıie)
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OLL, ELNM (Hge.), Zeugen für Christus. Das deutsche Martyrologium des
20 Jahrhunderts. 3de Schönıingh, Paderborn 2000 B durchges. uflage 651

655 D.; 435 Abb ILn 98.- ISBN 3:506:-:757/8-4

Zur Jahrhundert- und Jahrtausendwende wurden berall Bılanzen aufgestellt. DIie
Haben-Seıte wurde darın nıt der Soll-Seıte verglichen. el WAar fast ımmer dıe
Bestandsaufnahme des Negatıven weıtaus er als dıe des Posıtiven. Darum SIN
WIr Menschen heute auch sehr chnell bereıt, früheren Generationen großzüglig
Schuldzuweisungen zuzuerkennen. Mıt Schuldannahme für selbst AdUus der (Ge-
genwart {un WIr 115 dagegen sehr schwer. Um diıesem rrtum L, entgehen, nat

aps Johannes Paul In seınem Apostolischen Schreiben » 7 Tertio millennioO Ad-
venıenle ‘ 10 November 1994 den Vorschlag unterbreıtet, dass jene Männer
und «rauen. dıe IN des chrıistlichen aubens w ıllen VON Verfolgung und 1 ötung
heimgesucht worden Ssınd. dem Vergessen entrissen werden sollten. denn Ende
des zweıten Jahrtausends sSe1 .„die Kırche erneut ZUlr Martyrerkırche" geworden:
M UNSCTCHI Jahrhundert sind die Martyrer zurückgekehrt “ dıe Verfolgung VOIN

Gläubigen Priestern. Ordensleuten und |LLa1ıen haben In verschıiedenen Teılen der
elt eıne reiche Saat VON Glaubenszeugen ewiırkt |J)as A ahrhundert hat VOT

allem als Folge des Natıonalsozialısmus, des Kommunısmus und der assen- oder
Stammeskämpfe zahllose Märtyrer hervorgebracht. Menschen aller Gesellschafts-
schıichten haben für ihren (GHlauben gelıtten, iındem S1IE ıhr Festhalten An Christus
und der Kırche nı dem LL eben bezahlten oder mutıg endlose Jahre der Geilangen-
schaft und Entbehrungen aller auf sıch nahmen., 111 nıcht VOI einer Ideologıe
zurückzuweıchen. dıe sıch in das Regime einer QTaUSaICH Dıktatur verwandelt
hatte.

In der Hat: CS SIN viel mehr leidgeprüfte Menschen. dıe für dıe Wahrheit des
Glaubens den gewaltsamen Fod erlıitten haben. als WIT zunächst V  utel ıaben
EKSs W ar in ultrag des Papstes an dıe Ortskırchen alles vA unternenmen, I1}

durch das Anlegen der notwendigen Dokumentatıon nıcht dıe Erinnerung VeI-

leren al dıejen1gen, dıe das Martyrıum erlıtten 1aben. un 1eg1 seıt 1999 dıe
umfassende Dokumentatıon für Jeutschland Dabe! ıst INan zunächst über-
rascht. WwWIeE viele Chrıisten zerade in Jeutschland mıl den vottlosen Systemen des
Natıonalsozialısmus und Kommunısmus AUS ihrer JTreue Evangelıum in on-
flıkt1n SInd. |)as Ergebnis Ist erschütternd und tröstend zugleıch. DITS atholı-
sche Kırche braucht sıch Ihres Weges durch diese Bedrängnis wahrhaftie nıcht zu

schämen. Natürlıch vab auch ımmer wıeder Schwachheıt un Versagen. Aber
INn anzer erselizt hundert Halbe. in altes Sprichwort. Menschen jeden AL
lers, -rauen und Männer jeder soz1alen Herkunft und In den unterschiedlichsten
Sıtuationen sınd ur Christus und seıne Kırche eingetreten. FKür dıe melsten WAar

dies ungemeınn schwier1g,. denn SIE haben damıt Famılıe. beruflıche Vorteıile. Kar-
vmere. Zukunfitschancen V A eiwa auch ihrer K ınder und Angehörigen, AdUus$s
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JI reue eSUus rTIStUS und seinem Evangelıum aufs pıel geselzl. Sıppenhaftung
Warlr eın fürchterliches Folterinstrument für diese Glaubenszeugen.

{Der Auftrag die Herausgeber dieser umfangreichen Dokumentatıon Wäalr

urc dıe bereıts genann päpstlıche nregung gegeben. Nun galt 6S geeignete
Miıtarbeiıter finden UÜber VF Diözesanbeauftragte, 10 Ordensvisıtatoren und
über 130 Fachleute und arüber hınaus viele noch ebende Zeıtzeugen konnten für
dieses Unterfangen werden. Zuerst jedoc mussten dıe ufnahmekriıte-
rien der Dokumentation erarbeıtet werden: Wer ist eın Märtyrer” Wer hat Zeugnis
für TIStUS bis hın Zzu Blutvergießen gegeben” Die theologische Seite ergab die
euec Sichtweise in den Dokumenten des 7 weıten Vatikanıschen Konzıls., naherhın
in der Kirchenkonstitution Lumen gentium. Die erneu: Ekklesiologie drückt
sıch nıcht UTr in der Commun10 oder in der allgemeınen erufung ZUur Heılıgkeıit,
sondern auch in der Eingliederung der eılıgen in den geheimnisvollen Leıb
Christı aus In dıesem Zusammenhang erfahren die Glaubenszeugen elne große
Auszeichnung, sınd doch dıe Märtyrer Chriıstt, dıe mıt ihrem Blut das Öchste
Zeugnis des aubens und der 1 „ebe egeben haben, In TIStUS in besonderer
Weiıse mıiıt UuNs verbunden. Die zweitausend Jahre seıt der Christ!ı sınd VOoN

dem beständiıgen Zeugnis der Märtyrer gepragt
Bel der Erstellung des deutschen artyrologıums des 20 Jahrhunderts tellte

sıch zuvorderst eiınmal dıe rage, welche Argumente für diıe Aufnahme EC-
schlagener K andıdaten ausschlaggebend selen. DIe 1Im auTtfe der Jahrhunderte
verbindliıchen aßstäbe. welche der berühmte ıtalienische K anonist Prospero
Lambertini, der späatere Papst enedıi XIV (1740-1758), einer der gele  rtesten
Päpste, als Krıiterien ZUT Bestimmung des Martyrıums, entwıckelt hatte, musstfen
VOIN aps Paul 1983 ergänzt werden, da dıe Heimtücke kaum überbietbaren
eihoden der ] ötung VOIN Menschen im 20 Jahrhunder CUu«cC ormen erforder-
ten Für dıe vorliegende Dokumentatıon MuUusstien dreı Kriterien rfüllt seIn: Die
Tatsache des gewaltsamern odes, das Motiv des aubens- und Kırchenhasses be]
den Verfolgern und dıe bewusste Annahme des Wıllens es Lebensbedro-
hung Fehlte eınes dieser dre1ı Kriterien, wurden dıe vorgeschlagenen Kandıdaten
nıcht in diese Dokumentatıion aufgenommen. Wenn eın ol AUuUs Gilau-
bensgründen VOT Gericht gestellt und fl Tode verurteilt worden ist, die FExwxeku-
tion aber nıcht durchgeführt wurde, lag nach diıesen Kriterien keın Marty-
rium VO|  = Auf run der Aktenlage ergaben sıch aber noch andere beträchtliche
Schwierigkeıten der A s dass ZWAAarTr dıe dre1 angeführten albbstabe theoretisch klar
erschienen, deren praktısche Umsetzung jedoch nıcht ohne weıteres VOLT sıch o1IN-
gCcnh Gerade in der eıt des Nationalsozijalısmus kam 6S Ja immer wieder VOT, dass
EIW: dıe wahren Verhaftungsgründe in den offızıellen nklagen entweder gar
nıcht genannt oder aber NUr in allgemeınen Formulıerungen wIıe ‚‚Wehrkraftzerset-
zung”, „Feindbegünstigung“ und dergleichen angedeutet wurden. Die exakte
Handhabung der dre1 wesentliıchen K riterien S0 Feststellung des Martyrıums
usste folgerichtig einer In jedem FEıinzelfall treffenden Entscheidung füh-
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1C|  > enn entweder dıe Kriterien nıcht wiırklıch erfüllt. oder aber der hısto-
risch greifbare Befund erbrachte nıcht den entscheidenden NachweiIs eınes Marty-
rıums.

Auf run sorgfältigster Recherchen konnten 700 deutsche Blutzeugen des
aubens Im 20 Jahrhunde ermuittelt werden. /Zu den zeıtlıch ersten zählen dıe
NMEUNMN Hıltruper Miıssıonare und Missionsschwestern VO Heılıgsten Herzen Jesu

der Leıtung VOoN Matthäus Rascher (1083-1 089), welche im FE 904 in

amıng im heutigen Panua-Neuguimnea für den Gilauben ermordet wurden. i Jen
zeitlıchen Abschluss bılden dıe Marıiannhıiller Missıonare: Br Kılıan (Valentin)
nor (1238-1240) fand im Jahre 1988® in Rhodesıen (heute Sımbabwe) den Maär-

tyrertod. Die Zeıt des Nationalsozialısmus (1933-1945) orderte dıe meılsten pfer
Nach den vorliegenden Resultaten beendeten mehr als 160 Diözesanpriester ihr
Leben mnıt dem Martyrıum Hınzu kamen noch Al dıe 60 Ordensileute. eeIndru-
kendes Zeugni1s tellen die 110 Laıen Aus allen Teılen Deutschlands dar In der

eigenverantwortlichen Wiıderstandstätigkeit dieser Männer und Hrauen zeıigt sıch
erneut der Facettenreichtum der geleisteten Zeugenschaft. DDer Jjüngste Märtyrer-
euge ihnen ist der Bielefelder ehrling Heıin-Udo Hallau (492-494 mıt SEe1-
men gerade 17 Jahren /7u den altesten zaähl der Hünfelder Landwirt und Mühler
Adam Ossner 46-24 nıt Jahren. Nıcht weniıge der Märtyrer ehörten der
ntellektuellen Oberschıc A bekleıdeten angesehene Berufe und entstammten

häufig dem Judentum. Miıt Sicherheit ist dıe Dunkelzıffer Urn eın Vielfaches orÖ-
Ber uch das Glaubenszeugnis VOINN Nichtkatholiken sofern sS1iE in Öökumenischen
Gruppen tätıg wurde in dieser Dokumentatıon gewürdıigt. Auf dıe entspre-
chenden Dokumentationen anderer christlıcher Gememnschaften ırd hingewlesen
(XAAXAXVI!

Chronologisc weiträumıger gefasst ıst dıe KategorIie der Blutzeugen Aaus der
eıt des Kommunısmus seıt 1917 DıIie Verfolgung der kleinen Minderheıiıt der
Katholıken unter Jossıf talın nahezu zwangsläufig ZUT artyrıum. on
den russlanddeutschen Katholıken. dıe im Umfeld des Schwarzen eeres eıne
Bleibe gefunden hatten, konnten wWwel 1scholTe BDt Alexander Frison, Apostolı-
scher Admıiınıstrator ÖOl Odessa., und 1919r Markus Gilaser. 1ISChO VON assy in

Rumänien) und TE Priester registriert werden (907-955). IC wenıge VON ıihnen
wurden in dıe berüchtigten sowjetischen GULags abtransportiert, s1ie eines
schmählıchen Todes starben. Viele Namen leıben aber ındes noch unbekannt. DITS

„Vereinigung katholıscher Donauschwaben““ welst für diese eıt 36 Märtyrer
56-9 auf, darunter dıe 1schole Augustin Pacha VonN ] emeswar und IIr Jo-
hann cheffler. erhırte VONN athmar DIe hier angeführten Zahlen stellen mıt
Sicherhei ur eınen Bruchteil Jener Frauen und Männer dar. dıe als Märtyrer AAr
storben Ssınd.

Die drıtte Kategorie VON der Offentlichkeit allzu wenig wahrgenommen
bılden In dieser Dokumentatıon dıe erschütternden „Reinheitsmartyrien””. Unter
diese Gruppe des martyrıum DUurFItalıs fallen über 70 ersonen unterschiedlichen
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Alters, weilche AdUus relıg1Ööser Motivatıon männlıchen Angreıfern dıe Stirn boten
und sıch mıt aller Kraft deren unsıttliches Verlangen gewehrt aben, dann
Jedoch Ödlıch verletzt wurden. Innerhalb dieser KategorIie werden auch schutzlose
weıbliche Jugendlıche im er zwiıschen am &- und 24 Jahren aufgeführt. Ihr Marty-
rium esteht darın, dass SIE dem (jottes DIS Zu Außersten gehorchen
wollten, auch WenNnn ihr Junges Leben kosten sollte (993-1012). /u den „Reın-
heıtsmartyrern“ werden auch Jene Glaubenszeugen schutzlose Ordensschwestern
und Frauen ezählt, dıe sıch Ende des 7weiıten Weltkrieges vornehmlıch
in den deutschen Ostgebileten schützend VOT dıe VOoN Vergewaltigung bedrohten
Frauen gestellt aben, 1erbel jedoch Kaltblütig nıedergeschossen wurden 4-

In mehreren Fällen we1l3ß dıe Geschichte auch VON Frauen und annern des
Jahres 1 945, dıie be]l dem Versuch, Schutzbefohlene VOT dem drohenden Zugriff
der Soldateska bewahren, er deren Kugelhagel verbluteten (1053-1081).

Nıcht VEITBCSSCH wurden die Märtyrer AauUus den Mıssıionsgebileten. Aus
Deutschlan stammend und hıer aufgewachsen, Männer und Frauen Im Fr-
wachsenenalter in verschiedene Miıssıonsländer, dort das Evangelıum VeI-

künden Wo immer das Martyrıum einwandtreIı feststand und ausreichend biogra-
phısche Unterlagen exıistierten, konnten entsprechende Lebensbilder erarbeıtet
werden. ehr als 170 Bıschöfe, Patres, Brüder, Ordensschwestern U.d4. werden
angeführt, darunter auch dıe in Nürnberg geborene Arztin Johanna Decker 9-

/Zu den Jüngsten den Blutzeugen AdUus den Miıssionsgebieten zählen dıe
Benediktus-Missionsschwester Cordula (Regina Ebert (1098) und Sr Ag-

1105 (Katharına Holler (1085) aus der Kongregatıon der Missıonarınnen VO He1-
lıgsten Herzen Jesu mıt D bzw Jahren, weilche in Tansanıa bzw 1Im eutigen
Papua-Neugumnea iıhr en 1eßen

Eın Autoren-, Quellen- und Luteraturverzeichnıs (XLIX-LXID), ferner eın
Personen- und Ortsregıister (1242-1306) SOWIE eın Fotonachweis (13071) bılden
den usklang dieses groß angelegten erkes, das für Jeden Hıstorıker und Inte-
ressierten eine Fundgrube darstellt, auch WenNn dıe vorgelegten Bıogramme auf
run: der jeder Person zıtierten Aktenlage und Je nach Professionalıtät des Be-
arbeıters (etwa 170 miıtarbeıtende Personen) bısweılen, dıe Qualität anbelangt,
sehr unterschiedlich oder bescheiden ausfallen konnten, aber auch mıiıt der
schwıierigen Quellenlage zusammenhängen Ma I)dem Herausgeber, Prälat IIr
Helmut Moll, der sich Im Auftrag der Deutschen Bischofskonferenz dieser mühe-
vollen Aufgabe unterzogen hat, ist Jedenfalls Dank für die große LeIls-
tung DIie VON ıhm und seinem eam aufgenommenen Bıogramm-Artıikel könnten
In einzelnen Fällen eher den Beginn als den Abschluss der Forschung be-
deuten, besonders iIm 1iNnDIl1ICc auf jene Grenzfälle, denen Nachweise erbrıin-
SCHh oft sehr schwier12 ist Dıie oft wiederholte Behauptung VO „Versagen der
Kırche In der NS-Zeıi wırd meılnes Erachtens angesıchts dieser en Zahl der
Märtyrer, denen Glaube oder Reinheit mehr bedeuteten als das Irdısche eben,
zumındest stark relatıviert.
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(janz allgemeın ist abschließend noch Zu bemerken, dass die Kırche überall
auf der Frde im ZeugnIis der Märtyrer verankert bleıiıben ırd und ıhr Gedächtnis In
der Gegenwart und In der Zukunft SOT£ZSam verteidigen INUSS enn wenn CS

stimmt, dass der moderne Mensch mehr auf /Zeugen als auf Lehrer hört, gewınnt
das mutıge eispie der 700 Irauen und Männer Adus Deutschlan: eine NECUC Kraft,
die hellsichtig machen kann In 1derfahrnıssen kommender Zeıuten.

FaANz Ortner
Profiessor {ur Kırchengeschichte
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Fundamentaltheologie

ute (iründe würden alur sprechen, bel der Vorstellung aktueller Fundamental-
theologien cdıe Neuauflagen VonN bewährten Lehrbüchern zuerst berücksıchti-
SCH Sıe stehen für eıne anhaltende Diskussionsgeschichte, dıe S1e ausgelöst haben,
und S1e repräsentieren Denkschulen. dıe In ihrem Umfeld entstanden sınd Auch

rühere Werke“ waren erhellend für dıe Erschließung der grundlegenden
Weichenstellungen In der Fundamentaltheologıe. Sıe mussen ZUSammen nıt dem
wesentlıch VOIN den Münsteranern Iinspirıerten Sammelband” als Horıizont der hier
vorgestellten Fundamentaltheologien mıtbedacht werden. ıne Skı77e dieser nt-
wicklungen würde aber den Rahmen einer Rezension uberiordern

WERBICK, Jürgen, en Glauben verantworten. iıne Fundamentaltheologie,
derder Freiburg 2000 K8N . Gb 8 ISBN AL 7625927

Wer diese Fundamentaltheologıe nıcht lesen soll Wer keine eıt nat für in fast
900 Seıiten dıiıckes Buch, und keıiıne Bereıitschaft, siıch auf in schier endiloses aber
wahres Abenteuer einer gründlıchen theologıschen Dıskussion einzulassen: WeI

eıne iIehrbuchmäßige Darstellung der Geschichte und des Materıals ZUulr Funda-
mentaltheologıe sucht. und WL sıch schreckt. ohne lange Vorstellungsrunden
gleich In medias FeGsS OI Kontroversen geralen. Alle anderen werden für ihre
Mühen reich entlohnt.

Werbick entwirft ıne ausgeklügelte Archıtektur eher In Orientierungsnetz
als In Prokrustesbett: Die klassıschen dreı fundamentaltheologıischen Traktate
(Religion, Offenbarung, Kırche) werden Urc dıe Teılung der demonstratıo chriıs-
t1ana In Offenbarung und Soterlologie auf 1er rhöht I)avon wırd jeder den

Kern. W alter/Pottmever, |Hermann CcKler. Max (Heg.) | 1andbuch der l-undamental-
ihecologıe 1-4 Tübıingen/Basel, verb. nd aktualısıerte Auflage 000 Verweyen, I Jans-
jürgen, (jOtles letiztes Wort Grundrıi der lundamentaltheologıe, Regensburg, vollstän-
dıg überarbeıtete Auflage 2000 Waldenf{els. {ans K ontextuelle l-undamentaltheologie,
PPaderbormn Ug - aktualısıerte und durchges. Auflage 000
Vgl Biser. zugen, Girundrıul$ eıiner hermeneutischen l undamentaltheologie, |-rel-
burg/Basel/Wıen Dörmng, Hemrich/Kreiner. Armm/Schmidt-Leukel. PeITXS en
(lauben denken. Neue Wege der lundamentaltheologıe 147) lreıburge 1993 Fries.
Hehnrıch, l-undamentaltheologıe, Graz/Wıen/Köln Knauer. P’eter. Jer (ilaube
kommt VOINN dören Okumenische l‘undamentaltheologıe, Graz/Wıen/Köln 978 1991
Mei1z Johann Baptıst. zlaube in Geschichte und Gesellschaft. Studıen va eıner praktıschen
l-undamentaltheologıe, Maınz 1992 Peukert. eimu Wıssenschafitstheorie dand-
lungstheorıe undamentale 1 heologıe. Analy: Ansatz nd Status theologıischer I heo-
richt  ung, |)Düsseldorf 1976
üller. Klaus (Hg.) -undamentaltheologıe uchtlimiıen und gegenwärlıge Herausiorde-
TuNsScCh. In konzeptioneller Zusammenarbeiıt Nıl (jerhard archer. Kegensburg
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Einwänden eröffnet, in vier Gängen das Unbedingte in unmıiıttelbarer Betroffen-
heıt, In subjektiver Vermittlung, als Möglichkeitsbedingung und als absolute Be-

ziehungswilligkeıt) abgehandelt und mıt eıner Stellungnahme anstehenden
Kontroversen geschlossen.

Die zentrale Denkfigur des ODUS MagNum lässt sıch anhand des egriffs des
Absoluten rekonstruleren, das in seiner Unbedingheıt, Selbstzwecklichkeıit und
reinel nıcht selbstgenügsam eıinsam und ne1dI1SC: vielmenr gerade freı ist, auch
das Andere als CS selbst wollen, fre1 geben und vollenden. |)as SOlute
als Freiheitsmacht der Beziehung.

I )em entspricht die zentrale Denkbewegung des er‘ als eın Aufspüren VOonN

guten Gründen, dıe nıcht zwıngen, sondern das Wagnıs eıner positıven ntwort
auf den ebenfalls nıcht zwingenden vielmehr bıttenden Anruf des Absoluten VCI-

AaNTW: erscheinen lassen. Diese Fundamentaltheologie führt keine demonstrati-
ONCS mehr VOT, sondern engagılert sıch in „Streıtfällen“, WIE Werbick seIıne vier
Iraktate bezeichnet. Gegenüber der klassıschen Schultheologıe hat Ss1eE das Wıssen
adıkal abgerüstet und el vıiel SCWONNCNH. Dieses Buch zeugt VonNn eiınem beeıin-
druckenden Dıskurs, angetrieben VO Oolor der Krıitik. Dabe] zieht Werbick kel-
NCN Ansatz urc den nach allen Seiten absıchert. testzurrt und immunıisıert. ES
ist keın Schulbuch, das eine NEUC Schule bıldet, schon, dann Im Sınn eiıner
der yNagog! vergleichbaren Diskussionsgemeinschaft. Ich kenne keinen Al-
wärtigen Entwurft eiıner Theologıe, der durchgehend AdUus der schutzlosen Ause1-
hnandersetzung mıt der (Religions)-Krıtik ware Hınter jedem erarbeıte-
ten rgebnıs weıß Werbick schon wıeder dıe Fragen und Eınwände, die
immer und ımmer wıeder Wort kommen lässt, sıch ıhnen stellt, s1e beantwortet
und doch nıcht ınfach erledigt. el ıst das Buch alles andere als eın skeptisches
Werk, CS wıll dıe Theologıe AQUus den wasserdıichten Reflex1ionshäusern auf eıne
Spur ocken, auf der sıch hre Sprachgestalt als Zeugnisinstanz und Nachfolge be-
währt Öst damıt nıcht ausgerechnet eın ı 'heologe dıe atheistisch konzıpilerte V1ı-
S10n Sıgmund Freuds eIn, dıe Illusıon des Großgrundbesitzes auf dem ond auf-
zugeben und stattdessen der Realıtät Ins Auge sehend als ehrlıcher Kleinbauer
seine cholle bearbeiten?“ Werbick tut dıes nıcht urc eıne flächendeckende
oder triuumphalıstische ıderlegung der AUs der „Hermeneutik des Verda:  C B
speısten Einwände., sondern CT erachtet 6S als dıe Aufgabe seıner Fundamental-

Funktionale Aufweıse spielen dabe1 iıhre Rolle Mıt ıhnen ann ber dıe Wahrheıt des Ab-
soluten als lebensförderlıiıche Beziehungsmacht NIC rhoben werden. | )iese Untersche1t-
ung V  —_ unktıon und ahrheı ist das Konstruktionsprinzıp diıeser Fundamentaltheolo-
Q1C
Vgl reu S1ıgmund, I ragen der Gesellschaft, Ursprünge der elıgıon (Studienausgabe 9
hg Alexander Miıtscherlıch, Angelıka Rıchards James Strachey), Frankfurt 1978.
183
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theologıe, beı aller Berechtigung der Gegenargumente In der K Oontroverse ZWI1-
schen den Interpretationen {r dıie andere Optıon, dıe des Glaubens ZU werben..

DDiese (Grammatık der SaNZCH Fundamentaltheologie 1at Werbick m Re-
12 10NS- SOWIE m Offenbarungstraktat entworfen. LLetzterer wırd eröffnet mıf
der Krıtik und eınem theologıiegeschichtlichen Gang hıs hın l den Aporıen, in dıe
dıe Modernistendiszıiplinierung führte m Weiıteren wırd der Offenbarungsbegriff
aufgespannt zwıschen dem (2) verbum externum und (3°) internum (3] l
also zwiıischen der Entzogenheit der Offenbarung gegenüber der Beurtehlbarkeit
1LEG dıe Vernunft und dem Wort. das in der eele des Menschen spricht. Jabe!l
wird I)rewermann eıne faıre Ausemandersetzung zuteıl. (4.) (jotltes Handeln In der
Geschichte und (5.) die Selbstoffenbarung des Geheimnisses führt vA eiıner Kleinen
Sprachlehre des (;Haubens.

Werbick verfolgt In bewährter Unterscheidung (ve! Max eCKler eiınen
kommuniıikationspragmatıschen Ansatz In Abgrenzung /u eınem instruktionstheo-
retischen. Offenbarung wırd demnach geschützt vgegenüber dem Miıssverständnis
einer Präsentation VONn absolutem Wiıssen. das gelelt Ist VOT Überraschungen und
das dıe Theodizeefrage zynıstisch marg ınalısıert. Vielmehr rı{ der Absolute WIE
ıhn Werbick versteht In Aktıon. „„‚worüber hınaus nıchts roDeres geschehen
kann““ und teılt sıch selbst als /usage der Einlösung des unbeding-
ten Versprechens mı. } macht S{iaunen Er bringt nıcht Impertalısmus. sondern
eitung” nıcht Vereinnahmung, sondern dıe Etablierung der Selbstzweck-
lıchkeit jedes Menschen als Anspruch und Verheißung.

Im Zusammenhang des Wahrheitsanspruches der Offenbarung kommt keıine
Fundamentaltheologie heute mehr dıe Ausemandersetzung mı1 den DOSIMO-
dernen Pluralismustheorien- umhbhın. WwIe SIE eiwa VOIN Welsch verıtrefen werden.
1 hält eınen absoluten Geltungsanspruch ON rellg1ösen Wahrheıten mehr In
deren Biıinnenraum ur möglıch. ansonstien {ür „indemonstrabel*“. Eıne org inäre
lanke der demonstratıo christiana ıst aruber hınaus die E xistenz anderer Rehg1-
NCN, dıe sıch 1eute uf dıe Debatte der Dluralıstischen Religionstheologie richtet.
DIie Universalıtätsansprüche der Religionen MUusSsen vermuittelt werden. sollen SIE
nıcht HTE ıhre Dragmatısche Bewährung unterlaufen werden (P Knitter). Ya-
bel ührt hach erDıIc der Rückegrift der Dluralıstischen Theologen auf überge-
ordnete Wahrheitskriterien In Aporien. denn diese bleıiıben ımmer kontextgebun-
en S: 794ID). erDıICc markiert einen beachtlichen LÖSUNgSaNSatZ, indem C! AUSSC-

Werbick verlolgt damıt ogcrade keine Letztbegründungsabsıcht. dıe D  > jeden Z wenlel
vorgeht, sondern demaskıert ocradezu als Iıntergchen des Unhintergehbaren (22 amn  amn {1)

Halbmayr. Aloı OD der Vıiclheit /ur Kritik (J)do Marquards Monotherismus
(Salzburger Iheologische Stiucdıen 13) nnsbuck/Wıen 27000
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hend VON der Dynamık des Verstehens., das perspektivisch auf alles zugreift und
ennoch nıcht vereinnahmen darf, den Absolutheitsanspruch dıfferenzıert und als
geradezu „blasphemisch“ bezeıichnet. „„Das solute, das [Nanl für sıch beanspru-
chen könnte, ist das alsche., vereinnahmende und vereinnahmte., Ja terrorıstische
SOlute der FanatıkerSaThZ 5 (2001) 73  hend von der Dynamik des Verstehens,' das perspektivisch auf alles zugreift und  dennoch nicht vereinnahmen darf, den Absolutheitsanspruch differenziert und als  geradezu „blasphemisch“ bezeichnet. „Das Absolute, das man für sich beanspru-  chen könnte, ist das falsche, vereinnahmende und vereinnahmte, ja terroristische  Absolute der Fanatiker ... Das Absolute ist nicht beanspruchbar, es ist gegenwärtig  in dem Anspruch, der mich beansprucht“ (388). Diese Beanspruchung zeigt sich in  je geschichtlicher Konkretion, gedacht nach der christologischen Figur des univer-  sale concretum und der religionstheologisch schon viel traktierten kenosis. „Dem  Absoluten im Konkreten bleibt auf der Spur, ... wer bereit ist, sich im religiösen  Dialog mit ‘den Anderen‘ die Relativität eigener Festlegungen aufdecken zu las-  sen‘“ und dabei die „authentischen Bezeugungen des Logos‘“ ans Licht bringt  (390). Wer denkt dabei nicht an Kierkegaards Rehabilitation des Geschichtlichen  gegen das Misstrauen der Aufklärung? Werbicks religionstheologische Ausfüh-  rungen sind knapp. Zu fragen ist, ob der Religionspluralismus nicht einen der Re-  ligionskritik ebenbürtigen Rang im Fragehorizont einer heutigen Fundamental-  theologie einnehmen müsste.  Zu den letzten Traktaten der Soteriologie und Ekklesiologie hat Werbick je-  weils eine viel beachtete Monographie vorgelegt.” Einen großen Zugewinn sehe  ich in der Soteriologie mit den Hauptthemen (2.) der Sühne, (3.) des Opfers und  (4.) der Versöhnung. Hervorzuheben ist die tiefschürfende Durchdringung des  alttestamentlichen Sühne- und Opferkomplexes? (477ff.483ff.490ff) und darin der  phänomenologische Zugang zum Opfer und zur Sünde (553). Werbick zeigt auch  einen geschärften Blick für die Machtfrage gegen die Gefahr der ethischen Über-  frachtung der Sünde (550). Tiefgründige Einblicke in den Versöhnungsvorgang  erarbeitet Werbick durch die Loslösung von der Schuldfrage (570.574.587). Ge-  gen die Bitte Gottes um Versöhnung steht die offene Rechung angesichts des Lei-  des und der Widrigkeiten der Schöpfung. Erst der Ausstieg aus dem Beschuldi-  gungsdilemma, das Hinnehmen der Grundunwissenheit über den Schuldzusam-  Vgl. Bongardt, Michael, Fordernde Begegnung. Aktuelle Aufgaben und Wege einer  christlichen Religionstheologie, ın: Leinhäupl-Wilke, Andreas/Striet, Magnus (Hg.), Ka-  tholische Theologie studieren. Themenfelder und Disziplinen (Münsteraner Einführungen  Theologie 1), Münster/Hamburg/London 2000, 291-306; ders., Die Fraglichkeit der Of-  fenbarung. Ernst Cassirers Philosophie als Orientierung ım Dialog der Religionen (Ratio  fidei 2), Regensburg 2000.  Werbick, Jürgen, Soteriologie (Leitfaden Theologie 16), Düsseldorf 1990; ders., Kirche.  Ein ekklesiologischer Entwurf für Studium und Praxis, Freiburg 1994.  Interessant fände ich dabei die kritische Nachfrage nach der Wirkweise des Kultinstitutes  „als gottgewirkte[s] Wunder“ (482), nach der Übertragbarkeit von Schuld. Denn kann man  sich mit dessen Unzugänglichkeit und der erforderlichen Gehorsamsleistung gegenüber  den Kultvorschriften zufrieden geben, wie vorgeschlagen bei: Eichrodt, Walther,  Theologie des Alten Testaments 1, Göttingen 71957, 100?I Jas SOlufe ist nıcht beanspruchbar, CS ist gegenwärtig
in dem nspruch, der ıch beansprucht“ I iese Beanspruchung zeıgt sıch In
je geschichtlicher Konkretion, gedacht nach der christologischen 1gur des unıver-
sale concretum und der relıg1onstheologisc schon viel traktiıerten kenosıI1s. „Dem
Absoluten im Konkreten bleıibt auf der Spur,SaThZ 5 (2001) 73  hend von der Dynamik des Verstehens,' das perspektivisch auf alles zugreift und  dennoch nicht vereinnahmen darf, den Absolutheitsanspruch differenziert und als  geradezu „blasphemisch“ bezeichnet. „Das Absolute, das man für sich beanspru-  chen könnte, ist das falsche, vereinnahmende und vereinnahmte, ja terroristische  Absolute der Fanatiker ... Das Absolute ist nicht beanspruchbar, es ist gegenwärtig  in dem Anspruch, der mich beansprucht“ (388). Diese Beanspruchung zeigt sich in  je geschichtlicher Konkretion, gedacht nach der christologischen Figur des univer-  sale concretum und der religionstheologisch schon viel traktierten kenosis. „Dem  Absoluten im Konkreten bleibt auf der Spur, ... wer bereit ist, sich im religiösen  Dialog mit ‘den Anderen‘ die Relativität eigener Festlegungen aufdecken zu las-  sen‘“ und dabei die „authentischen Bezeugungen des Logos‘“ ans Licht bringt  (390). Wer denkt dabei nicht an Kierkegaards Rehabilitation des Geschichtlichen  gegen das Misstrauen der Aufklärung? Werbicks religionstheologische Ausfüh-  rungen sind knapp. Zu fragen ist, ob der Religionspluralismus nicht einen der Re-  ligionskritik ebenbürtigen Rang im Fragehorizont einer heutigen Fundamental-  theologie einnehmen müsste.  Zu den letzten Traktaten der Soteriologie und Ekklesiologie hat Werbick je-  weils eine viel beachtete Monographie vorgelegt.” Einen großen Zugewinn sehe  ich in der Soteriologie mit den Hauptthemen (2.) der Sühne, (3.) des Opfers und  (4.) der Versöhnung. Hervorzuheben ist die tiefschürfende Durchdringung des  alttestamentlichen Sühne- und Opferkomplexes? (477ff.483ff.490ff) und darin der  phänomenologische Zugang zum Opfer und zur Sünde (553). Werbick zeigt auch  einen geschärften Blick für die Machtfrage gegen die Gefahr der ethischen Über-  frachtung der Sünde (550). Tiefgründige Einblicke in den Versöhnungsvorgang  erarbeitet Werbick durch die Loslösung von der Schuldfrage (570.574.587). Ge-  gen die Bitte Gottes um Versöhnung steht die offene Rechung angesichts des Lei-  des und der Widrigkeiten der Schöpfung. Erst der Ausstieg aus dem Beschuldi-  gungsdilemma, das Hinnehmen der Grundunwissenheit über den Schuldzusam-  Vgl. Bongardt, Michael, Fordernde Begegnung. Aktuelle Aufgaben und Wege einer  christlichen Religionstheologie, ın: Leinhäupl-Wilke, Andreas/Striet, Magnus (Hg.), Ka-  tholische Theologie studieren. Themenfelder und Disziplinen (Münsteraner Einführungen  Theologie 1), Münster/Hamburg/London 2000, 291-306; ders., Die Fraglichkeit der Of-  fenbarung. Ernst Cassirers Philosophie als Orientierung ım Dialog der Religionen (Ratio  fidei 2), Regensburg 2000.  Werbick, Jürgen, Soteriologie (Leitfaden Theologie 16), Düsseldorf 1990; ders., Kirche.  Ein ekklesiologischer Entwurf für Studium und Praxis, Freiburg 1994.  Interessant fände ich dabei die kritische Nachfrage nach der Wirkweise des Kultinstitutes  „als gottgewirkte[s] Wunder“ (482), nach der Übertragbarkeit von Schuld. Denn kann man  sich mit dessen Unzugänglichkeit und der erforderlichen Gehorsamsleistung gegenüber  den Kultvorschriften zufrieden geben, wie vorgeschlagen bei: Eichrodt, Walther,  Theologie des Alten Testaments 1, Göttingen 71957, 100?WeT bereıt ist, sıch iIm relıg1ösen
Dıalog mıt °‘den Anderen:‘ die Relatıvıtät eigener Festlegungen aufdecken 1as-
sen  ec und €e1 dıe .„„‚authentischen Bezeugungen des 020  « Alls IC bringt

Wer en €e1 nıcht Kıerkegaards Rehabilıtation des Geschichtlichen
das Misstrauen der Aufklärung? erDIıcKs relıgionstheologıische Ausfüh-

IUNScCH sınd napp /Zu agen ist. ob der Religionspluraliısmus nıcht eınen der Re-
lı gionskritik ebenbürtigen Kang im Fragehorizont eıner heutigen Fundamental-
theologie einnehmen müusste.

Zu den letzten Traktaten der Soteri0ologie und Ekklesiologie hat Werbick Je-
weiıls eıne viel beachtete Monographie vorgelegt.“ FEınen oroßen ugewıIinn sehe
ich in der Soteri0ologıe mıt den Hauptthemen (2) der ühne., (3.) des Opfters und
(4.) der Versöhnung. Hervorzuheben ist die tiefschürfende Durchdringung des
alttestamentlichen unne- und Opferkomplexes’ (477ff.48311.490ff) und darın der
phänomenologische Z/ugang ZU pfer und ZUur un: Werbick zeigt auch
eınen geschärften lıc für dıe Machtfrage die Gefahr der ethischen UÜber-
frachtung der un Tiefgründige Einblicke In den Versöhnungsvorgang
erarbeıtet Werbick Uurc dıe Loslösung VOIN der Schul  rage Ge-
Sch dıe ıtte (jottes Versöhnung steht dıe offene Rechung angesichts des [ e1-
des und der Wıdrigkeıiten der Schöpfung. rst der Ausstieg Aus dem Beschuldi-
gungsdilemma, das Hınnehmen der Grundunwissenheit über den Schuldzusam-

Vgl Bongardt, Miıchael, Fordernde Begegnung. ue Aufgaben und Wege einer
chrıstlıchen Religionstheologıe, in Leinhäupl-Wılke, Andreas/Strıet, agnus Hg.) Ka-
tholısche Theologıe studıeren. Thementelder und Dıiszıplınen (Münsteraner Eınführungen
Theologıe l Münster/Hamburg/London 2000, 291-306 ders., |ie Fraglıchkeit der Oif=
fenbarung. Frnst (’assırers Philosophıe als Orientierung Im Dıialog der Relıgionen (Ratıo
fıde1 Regensburg 2000
Werbick. Jürgen, Soteri0logıe (Leıtfaden Theologıe 16) Düsseldorf 990 ders.. Kırche
FEın ekklesiologıscher ntwurf für Studıium und PraxIıs. Freiburg 994
Interessant an ich dabe1ı dıe iılısche Nachfrage nach der Wırkweise des Kultinstitutes
.‚als gottgewirkte[s| Wunder‘ nach der Übertragbarkeit (0)8 Schuld. I)Denn <ann INan

sıch mnıt dessen Unzugänglıchkeıit und der erforderlıchen Gehorsamsleıistung gegenüber
den Kultvorschriften zufrieden geben, wıie vorgeschlagen beı 1cChro. Walther,
Theologıe des en Testaments Göttingen 1957, 1009
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menhang macht ZUur Versöhnung fähig. reitlen tınde ich auch dıe Darliegung des
Zeitdiılemmas als Verständnishorizont zcgenwärtiger Versöhnungsbedürftigkeit
(58111). erDIc S() selbstverständlıich gewordene Metaphern der Erlösung
WIE cdie Beziehungswilligkein oder Nähe (‚O01tes der theologıischen Kuıtık AUSs

( ucn dıe Sinnfrage Wr als hunktionalıstiısches K riterium Al dıe
Wahrheitsirage verwiesen (6 m amn r 11)

Neben den bekannten EFınwänden der Religionskritik CN  U:  S die christlıchen
Erlösungskonzepte streicht Werbick treffend dıe Jüdısche Posıtion SCOCH dıe
bereıts geschehene oder zumındest angebrochene Erlösung 1ervor Doch
dıe Konkretion VonNn Versöhnung Inıt der Beegrifilichkeint 13 Metz („Gottes
Gekommenseınn ıst Im KOommen“ O17) greift diese “rage nıcht mehr auf. |J)enn W d

unterscheıidet diese Posıition noch VOIN jüdıschen darren au  en Messıias? Besteht
doch einen dıe ertahrbare Versöhnung In der Praxıs des Wıderstandes CN  S  S  a  IC
dıe vereinnehmenden Todesmächte. und ist V anderen Versöhnung noch AUS-

stehend und auf Hoffnung hın? Jer Weg der Versöhnung urch Gott. der relen
Macht des Anfangens, Ist der Weg der Freiheilt. realısıert In der Haıtte nach - inwiıl-
gung In dıe Versöhnung. I)och un dies aqalles nıcht auch dıe Juden. mn ıt denen
(Jott ebenso eınen verheißungsvollen Anfang gemacht hat?

Wie In NECUETCN Fundamentaltheologien üblıch Ist dıe kontroverstheologische
Apologıe m Streıtfall Kırche““ Zzugunstien einer emonstratıio ecclesiae aufigege-
ben. bedauerlicherweise auch den Preis. dass 7 W dl dıe radıkale Kırchen-
krıtik als Herausfiorderung aufgegriffen wırd. nıcht aber dıe Anfifrage nach der KON-
fessionellen Konkretion VON Kırche. So aul der Streit doch dıe ecclesia
catholıca. jedoch ohne dıe Herausiorderer und ohne eine ökumenische Tragwelıte.
Werbick geht die zentralen Metaphern B Volk (Joltes LLeıb Chrıstı. COILNHU-

NIO. 5 Sakrament) entlang und wıdmet sıch Schluss kurz Fragen ON Theolo-
o1€ und Lehramt ıs hın zZU den Problemen dıe Professio fidel und Ad Iuendam
fidem. Im Z Volk-Gottes-Kapıtel verzichtet eTDIG auf dıe Kirchenstiftungs-
ebatte ınd kKonzıplert einen prophetischen Rahmen. Als Gegenfigur ZUT Privile-
gierung dient dıe Kategorie der L: rwählung. dıe ogerade m Scheitern und Leıden.
nıcht zuletizt des Messı1as. verortel ist Jaraus lolgt eıne Hermeneutik der Nach-
1Oolge, nıcht dıe eiıner abgesicherten Kırche. Mıt vgeradezu prophetischer IDDramatık
erimnert Werbick dass s  CNn  -  Cr dıe institutionelle Selbstgewissheit dıe Solıdarıtät mn ıt
Israel auch an Jahwes Gericht reicht. Al E x 1] und Verlassenheılutserfahrung 2a
ebenso m Communıi0-Kapıtel). Bei den €$.) Leib-Christi-Metaphern
Werbick verade nıcht auf ıe hierarchologische Interpretation, sondern 1e den
ursprünglıchen egalıtären Gemeiminschaftscharakter des 3ıldes nervor. Durch lıe
Unterscheidung der Leib-Christi-Metaphorik VOINn kanonıstischen Körperschafts-

AD Vgl historıisch lıc Verhandlungsbasıs zwıischen den Kricgspartieien ur den West  chen
rieden
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model|l öffnet GT: Wege für dıe etwas verfahrene Dıskussion in der Ekklesiologıie.
Hervorzuheben sınd dıe ausführlichen Eınlassungen auf dıe neuscholastische
Priester- und Amtstheologie, dıe das katholische Selbstverständnis noch mehr pra-
SCNH, als [al oft wahrhaben L In diesem Zusammenhang beweiıst Werbick
abermals eınen SCHNSUS für dıe Machtirage.

Unverständlic bleıbt mir dıe Zurückhaltung erDICcCKs in der Partizıpations-
rage Wäre Ss1ie nıcht gerade heute geeignet, hre ureigene christliche Be-

deutung herauszustellen und gleichzeıitig mıt einem genum neuzeıtlıchen nlıegen
versöhnen? Ist dıe gegenwärtige Welt, das Rıngen der Staaten und Organısatıo-

nen Demokratıie, Miıtbestimmung, Interessensausgleıch, Konflıktlösung und
rieden WIrkK11ıc! erfolglos und aben SIE 6S nıcht auf eın beachtliches Reflex1-
ONS- und Praxıisniveau gebracht” Besteht en nlass dem Vorsichtigkeitsgefälle
In der Kritik und könnte Man nıcht auch den Zeıtgenossen in der Ekklesiolgie eiıne
vergleichbare Kriıtıkkompetenz Zu LTE das in der Gotteslehre eic Nıetzsche
eingeräumt wiırd? Will iNan den dramatischen Glaubwürdigkeitsverlust der Kırche

des Evangelıums wiıllen umkehren, musste m_E auch das elıngen gesell-
schaftlıcher und selbst ökonomischer Strukturen neben dem lıc auf dıe pfer,
dıe 6S ebenso g1ibt als Anfrage VON der Theologıie entdeckt werden. Kurz
Schreitet diese Fundamentaltheologıe ausreichend den gegenwärtigen Kritikhori-
zont VOoNn eologıe ab‘?

FEın ausführliches Literatur- und Personenverzeıchnıis dokumentiert dıe
Reichweıte der geführten Diskussıion. Da iıch dem Werk viele eser wünsche, wWAa-
rIen für dıe drıtte Auflage eın Sachregister und Zusammenfassungen der Dıskussıiı-
onsgänge für dıe bessere auszugswelse Benutzung wünschenswerrt. Wer das Buch
also lesen soll Wer Freude daran hat, urc „Streit“ ZUurT Rechenschaft über den
Glauben gelockt werden. Was kann der Theologie besseres als diese Ermuti-
SUNg passıeren?

CHMIDT-LEUKEL, Perry, rundkurs Fundamentaltheologıie. KEıne Fiınfüuüh-
ı ung ın dıe Grund{fragen des christlichen aubens, I Jon OSCO, München
1999, 291 p? Kt 36,- SBN 3-7698-1 406-1

Schmidt-Leukel hat sıch eınen Namen als Buddhismuskenner“ und pomtıerter
Vertreter eıner pluralıstiıschen Religionstheologie gemacht, ıhm den Weg

Vgl Bachl, Gottiried, „Wem gehö Jesus?“ (Salzburger RBriıefe 3). Salzburg 2000
Vgl Schmidt-Leukel, PeITy, .„„‚.Den LÖöwen brüllen hören‘“. Zur Hermeneutık eines cNrıstlı-
chen Verständnisses der buddahıiıstischen Heılsbotschaft (Beıträge ZUrT ökumeniıschen
Theologıe 23), Paderborn 992



a  S 2001) 76

zu Professor of Systematıc eology and Relig10us tudıes der Unı versıtät
Glasgow ebnete. Als ehemalıger Mıtarbeiıter Münchner Lehrstuhl für uında-
mentaltheolog1e hat I: sıch auch in diesem Fach ausgewiesen“ und darın dıe Reli1-
gionstheologie verortet und umgekehrt. Die jetzt vorlıiegende Fundamentaltheolo-
o1€ macht sıch entgegen den miıtunter vorgebrachten Verdächtigungen der plura-
Iıstiıschen Religionstheologie, SIE nehme CS mıt der Wahrheıitsirage nıcht SCNaU,
dıe rage nach der Rationalıtät der Theologıe als Wissenschaft und nach der
ahrneı des auDens ZU zentralen nlıegen. SO wurde der vierte fundamen-
taltheologische Iraktat der Erkenntnisiehre (de locıs theologicıs) auf dıe grund-
sätzlıchere eCHhe VONN Gilaube und Vernunft ausgedehnt und in den ersten ıund
zweıten Traktat als Problemachse verwoben.

ass der Gottesglaube Ratıionalıtät beanspruchen kann, ırd SCHCNH dıe rellg1-
onskrıtische Bestreitung Im ersten Traktat der demonstratıo rel1210sa argumentiert,
der mehr als die Jälfte des Buches umfasst. Im Sinnlosigkeitsverdacht der analytı-
schen Philosophie gegenüber der Gottesrede siıeht Schmidt-Leukel den schärfsten
Angrıiff auf dıe Wahrheitsverpflichtung der Theologıe. Dagegen halt seine Ar-
gumentatıon, dıe für Kontinentaleuropälisches Denken weniger ewohnnt auf die
analytısche Religionsphilosophie abgestellt ist Die Eıinbulße der zwingenden ra
der Gottesbeweilse entlarvt dıe Gottesrede keineswegs der rrationalıtät. Ange-
sıchts der unsıcheren Bewelslage der FExistenz (jottes entwickelt Schmuidt-Leukel
vielmehr eiınen Rationalıtätsbegriff Im Sınne des kritischen Rationalısmus, der den
Glauben auch „„als vernünftig gelten |lässt| wenn GE sıch zumındest als möglı-
cherweilse wahr erweiıst. we1l sıch in der Krıtik bewährt“‘ FEın großes Ge-
wiıcht der Kriıtık kommt €] ferner der Theodizee

Der Offenbarungstraktat behandelt das epıphaniısche, instruktionstheoretische
und personalıstische Paradıgma und zeichnet el den Wande!l des Vernunftver-
ständnisses nach. (jottes Selbstmitterlung bleıibi auf dıe endliche menschliche br-
kenntnisstruktur verwiesen. egen der soter10logischen Relevanz V Ol enbDbDa-
rung stellt sıch dıe Frage nach der erreichbaren Gewıissheit (vgl analysıs 11de1)
Schmidt-Leukel beansprucht für dıe relig1öse Erfahrung eiıne der Sınneserfahrung
analoge Verlässlichkeit und sıeht den Vertrauenscharakter des aubens als ratıo-
nal grundsätzlıc berechtigt.

Kın ausgezeichnetes Kapıtel 7U Religionstheologie stellt sıch den unter-
schiedlichen Offenbarungsansprüchen der anderen Religionen. Um der pluralıstı-
schen Optıon wiıllen problematısıert Schmuidt-Leuke!l arau  ın den muıt eiıner sub-

en den unzählıgen 1kelin vgl dıe Jabilıtationsschrifit Schmidt-Leukel eITY.
Theologte der Relıgionen. Probleme. Opntıonen, Argumente (Beıträge ur Fundamental-
theologıe und Keltgionsphilosophie l Neuri:ed 997
Vgl E Döring, demrich/Kreımner. Armm/Schmidt-Leukel CITY, Jen Glauben den-
ken Neue Wege der lundamentaltheologıe QD 147) Freiburg
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stantıialıstiıschen Inkarnationschristologie verbundenen christlichen exklusıven Of-
fenbarungsanspruch und favorıisiert Im Anschluss ohn Hıck eın metaphorI-
sches, gradue bzw funktionalıstisch gewendetes Inkarnationsverständnıs, das
mehrere Inkarnatiıonen und ebenbürtige Offenbarungen rlaubt Obwohl hıer

gravierende robleme der Substanzchristologie aufze1gt, sehe ich im Vorschlag
Schmidt-Leukels keine condıtıo sıne quUa NONMN für das religionstheologische nlıe-

gcCch In der christologischen rage macht sıch emnach auch eıne hartnäckige
K ontroverse fest

er Kırchentraktat trıtt wenıger den Eınwänden konkrete kırchliche
Praktıken als vielmehr der grundsätzlicheren Kritık der Institutionalısıerung gEe-
DCcMn und stellt dıe Sakramentalıtät der Kırche in ihrer Dienstfunktion für dıe FEın-
heıt muıt Gott und dıe Einheıt der Menschen untereinander (LG l ins Zentrum der
Überlegungen. Die Kirchenkennzeichen der Einheit und Katholızıtät inspırıerten
die beıden beachtenswerten Kapıtel Zur ökumeniıschen und kontextuellen Gestalt
VOIN Kırche

Schmidt-Leukels Fundamentaltheologie ist eın engaglertes ehrbuc das
Problemhorizonte benennt, systematisch durchdringt und eıne SCHNAaAUC Begrifflich-
keıt verwendet. ESs zielt mıiıt einer stark VOIN der analytıschen Religionsphilosophie
inspırıerten Methode auf die Rationalıtät des aubens Im Kontext VONN deren
Bestreitung und im Kontext der vielen Religionen. DiIie elementaren Aufrisse und
Schematisierungen, ebenso dıe Zusammenfassungen, dıe Arbeiıtsblätter im An-
hang und dıe thematiısch geordneten Literaturhinweiıse FEnde jedes apıtels

dıe ausführliche Bewährungsprobe dieses Entwurfes in der unıversitären
LehrpraxI1s und unterstreichen dıe Empfehlung als treffliches Schulbuch

KLAUSNITZER, olfgang, Glaube un Wiıssen. ehnrDucC der Fundamental-
theologie für Studierende und Religionsiehrer, Friedrich Pustet, Regensburg
1999, 261 D Kt 38,- SBN 2701 7:1660>3

Eın enrbuc SanZ anderer hat der Bamberger Fundamentaltheologe olf-
Sang Klausnıtzer In Z7wWEeI Bänden vorgelegt. Die Zweigliedrigkeit des toffes
richtet sıch nach der etwas eigenwillıgen bayrıschen Prüfungsordnung für dıe
Lehramtsstudiengänge Katholische Religionslehre. |)ort werden für dıe Funda-
mentaltheologıe dıe Grundkenntnisse des Faches ’Yu besonderer Berücksichti-
SUunNng der Gottesfrage im Kontext der Religionskritik und des Verhältnisses VON

G'laube und Wissen‘“ l gefordert.
Der Band behandelt dıe demonstratio christiana und dıe Theologische

Erkenntnislehre der Themenstellung VOonN Glaube und Wiıssen. IDa sıch die
Ausführungen Wiıssen und Ratıonalıtät jedoch in wenigen Andeutungen CI-

schöpfen, leitet der interessante Oontras nıcht WiIirklıc dieses Buch Geboten wırd
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anhand des Glaubensbegriffs eıne Einführung In dıe fundamentaltheologische
Chrıstologie und In das Offenbarungsverständnıis.

Nach eıner Hınführung ZUT Fundamentaltheologıe Kap.) behandelt das
Kapıtel das Glaubensverständnıis. nNnier der es UQJUua, dem subjektiven gelebten
Glaubensvollzug, g1bt Klausnıtzer einen gelungenen iınDbIiıc in dıe wesentlıch
VOoN Rahner inspırıerte ematı des indıvıduell und existentiell geprägten (Cilau-
bens (Hierarchie der Wahrheıten, Auswahlchristentum, implızıter Glaube) bıs hın
ZU differenzierten KOonsens in der Okumene. Ausführlıic| wırd dann der Glaube
im und behandelt (3 Kap.), wobe!ıl schon dieser Stelle dıie Christologie
iıne wichtige olle spielt. DIe Möglıchkeiten eines hıstorıiısch verlässlıchen Z

ZUT Person und Gestalt Jesu und seın zeıtgeschichtliches Umfeld werden
IC gedrängt und vergleichsweise umfangreıch referlert (4 Kap.) Bevor 1Im
Kapıtel der Stellenwert der Auferstehung, ihre Quellen und Interpretationen be-
ande werden., w1idmet sıch Klausnıtzer der Außensiıcht Jesu bel gegenwärtigen
Phiılosophen und in den Weltreligionen.

Damıt ist dıe Brücke geschlagen den theologıiegeschichtlichen Vorausset-
ZUN2CH eines gegenwärtigen Glaubensverständnisses (7 Kap.) en der |)ar-
stellung der bekannten dre!ı Modelle VOINN Offenbarung unternımmt OS Klausniıtzer
auch. In dıe Wurzeln und TroDleme des instruktionstheoretischen Modells und
selbst in die vertrackte analysıs el einzuführen. Im Frbe der Aufklärung be-
stimmte das Problem der Ratıionalıtät dıie Theologıe des 19 Jh., explizıt Va-
tikanum in Del Fiılıius" (8 Kap.) Aufschlussreich ist der Weg, der aUus diesen
Aporien hın eiınem umfassenden Offenbarungsverständnis über ewman,

Blondel. dıe OuVvelle Theologıe verhältnısmäßieg ausführlich nachgezeichnet
ırd DiIie Offenbarungskonstitution des Vatıkanums, dıe Verweigerung des
Fundamentalısmus und dıe Posıtion der Enzyklıka €s el Ratıo““ bılden den A
chluss (9 Kap.)

ıne allfälliıge Desideratenliste ist überprüfen der Zielsetzung des Bu-
ches. In eınem überschaubaren Umfang so]] eiınführend en Teilgebiet der unda-
mentaltheologıe dargelegt seIn. anz anders als Schmidt-Leukel hat sıch ausnıt-
Z6T eher für eın Referat der fundamentaltheologischen Problemgeschichte denn für
eıne systematısche Reflexionsarbeit Begriff entschieden. Für das anvısıerte Le-
sepublıkum INa dies eınen einladenden Weg röffnen Die Akzente, dıe Klausnıt-
FT €e]1 Z ‘ sınd interessant und treifsıcher durchgeführt (z.B implızıter
Glaube, der Weg zu Vatıkanum). Wünschenswert hielte ich allerdings dıe Be-
schreibung eines Problemhorizonts, auf dessen Hıntergrun: das Materıal a
WA| und als relevant präsentiert ırd DıIe ünftigen Praxısfelder der Studieren-
den und dıe Zeıitsıgnaturen könnten afur eine ülle VON Anhaltspunkten bieten.
ass der Verlag dıe Fußnoten das Ende des Buches gesetzt hat, ist keıne ınla-
dung zu Lesen eines „unbelasteten“ Textes, sondern eıne Erschwernıis. Eın Per-

sonenregi;ter ehl Das Buch Ist interessant und gul esbar geschrieben, manch-
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mal eın wen12 verspielt In hıstorische Details, jedoch nıe den Faden Aus den
ugen verlıerend, mnıt überraschenden Akzenten und immer ınformatıv.

KLAUSNITZER, olfgang, Gott und irklichkei eNhrDuc der Fundamen-
taltheologie für Studierende und Religionslehrer, Friedrich ”ustet. Regensburg
2000, 307 p 9 <i 35,- ISBN 3E FOM HA 730-8

er 7zweıte Band der Fundamentaltheologie für Lehramtsstudierende ist umfang-
reicher und konzentriert sıch deutlicher auf das gestellte Thema der demonstratıo
rel1g10sa, alsO auf dıe Gottesirage, SCHNaAUCI auf dıe Horızonte der (Gottesrede. |Jer
Kontrast zwıschen der christlıche (Gottesrede und den anderen Konzepten der
Wiırklıiıchkei ist in durchgängıges KonstruktionsprinzIip dieses Bandes Klausnıit-
ZOH beschreıtet €1 eınen Mıttelweg zwıschen der Tradıtion eıner phılosophı-
schen Theologıe, dıe den ext der göttliıchen Wiırklıchkei im Kontext des T1S-
entums als normatıv aufspürt und eıner kontextuellen Theologiıe, dıe VONN der
Transformatıon der Christusbotschaft In den unterschiedlichen kulturellen Kon-
texien ausgeht. m Anschluss Al das Vatıkanum (Nostra Aetate) und Hebr E

* beı der Geschichtlichkeit der Cjottesreden und der vielfältigen Jexten A,
wıe S1IE sıch in den Weltreligionen, phılosophıschen Entwürifen, In den unter-

schriedlichen christliıchen Tradıtionen und relıgi0onskrıtischen Fınwänden finden
„In a ]] dıesen Jexten ist eiıne ırklıchkeıi ZUulr[ Sprache gekommen, dıe berück-
sıchtigen auch für eıne christlich-theologisch verantwortete Gott-Rede unverziıcht-
bar ist  C6 18)

Einleitend Kap.) kommt der egr1Ol Theologıie, dıe Möglıchkeiten der
Gottesrede und der Religionsbegriff Zzur Sprache Die demonstratıo relıg10sa DG
chıeht nıcht mehr in Frontstellung SCHCH dıe Bestreitung (jottes. Ausgehend VON

eıner nüchternen Gegenwartsanalyse der Sıtuation des Christentums Im eıchen
der Globalısierung und Im Konzert der Weltreligionen Chancenlosigkeıt des
Chrıistentums Aufstieg als alleinıge Weltreligi0n, Heıiligkeit der Mıtglıeder
auch anderer Religionen (44) präsentiert K lausnitzer dıe Denkmodelle (Z Kap.)
eıner Heilsmöglıichkeit einzelner Nıchtchristen und anderer Religionen. Miıt dem
Vatıkanum (Dıie Verbum) nüp al dıe dıalogische Grundıntention des YIS-
nNniumMs d} In Wahrung der Dialektik des Aeıls in TIStUS und dem allgemeınen
Heılswillen (Gjottes ın sachkundıges und ausführliches Kapıtel stellt im Hın-
lıc auf dıe Gottesfrage dıe vier großen Weltreligionen des Hınduismus. Budd-
hismus,. Judentums und des slams VOT DiIie Entschlossenheıt eıner Fundamental-
theologie, nıcht [1UT dıe Exwıstenz der Dialogpartner erwähnen., sondern S1IE auch
kennen lernen, ist zukunftsweıisend. Zugleich berücksichtigt Klausnıtzer damıt
die Bedürfnisse der ReligionslehrerInnen, dıe Urc: Curricula und Schülerimteres-
sch In den Weltreligionen gefordert sınd.
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In vier welıteren apıteln werden dıe Gotteskonzepte Von Je vier Autoren e
stellt Klemens VOoN Alexandrıa, Anselm, Thomas und Luther Sınd dıie chrıstlichen
Beispiele der Tradıtion (4 Kap.), denen die Herausforderer der neuzeıtlıchen Phı-
losophıe, Descartes, Pascal, Kant und Hege!l folgen 5 Kap) Eın kurzer INnSCHAU
(6 Kap.) würdıigt die Stellungnahme des Vatıkanums zu Atheısmus (GS 19-
21) Feuerbach. Nıetzsche., Marx und Freud dıe Religionskritik (} Kap.)
Die Möglıchkeıten einer verantwortetien (jottesrede erortert das kurze Kapıtel
Kıerkegaard, Rahner, Jüngel und ‚Unsere Hoffnung“ der Würzburger Synode sSte-
hen für die NeUETEN theologischen Entwürfe der Gottesrede (9 Kap.)

Diese 16 Darstellungen Sınd hnlıch gegliedert. Klausnıtzer verfolgt auch
hier eın kontextuelles nlıegen, WenNnnNn Jjeweıls Begıinn ıınter Überschriften
WwIEe Einordnung, Hıntergrun oder Kontext hıstorıische. bıographische oder ideen-
geschichtliche /ugänge Person und erk des Autors schafft er narratiıve Sti}
kommt nıcht 1Ur dem um, das eine grundlegende Orlentierung
sucht, sondern ich sehe darın ebenso ıne theologisch-systematische Intention
gelegt en ern bılden deren Beıträge ZUT Gottesrede. Eıne ausdrücklıiche kriti-
sche Würdigung ist selten. Klausnıtzers Haltung 1e| unverkennbar auch In dıe
Darstellungen miıt ein Ihm gelıngen verblüffend eintTache und eingängige /usam-
menfassungen von durchaus komplexen Denkern. Hervorheben 111 ich diıe Ab-
schnıtte über Luther, Nıetzsche. Kierkegaard, Rahner und Jüngel, wIıe dıe kleine
theologısche Sprachlehre Im Kapıtel Die —A  —A E7S CM Anmerkungen hätten nıcht
UT den atz dem Text: sondern auch eın Autorenregister verdient. Der An-
hang versammelt einige grundlegende Quellentexte. Fazıt Keıine strenge yste-
matık als vielmehr eın Reiseführer ziemlıch umfassenden Horıizonten der (ijo0t-
tesrede.

Ulrich Winkler
Assıstent amn nstıtut für dogmatısche Theologıe
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ogmatı

SCHNEIDER, I1 heodor (He.), Handbuch der ogmatık, Bde.. Patmos, Düssel-
{(J)I: “1995), 584 D-S Bd 612 p 9 Kart 58-, Je SBN 3-49 1 -
69024 -7)

BEINERT, olifgang (He.), Glaubenszugänge. Lehrbuch der katholischen
ogmatı Bde.., Schöningh, Paderborn 1995, Rd 640 p - Bd 59() p’ Bd

699 D Kart 88,- Je Bd:: SBN 3-506-70805-38 (Bd l 3.-506-70806-6 (Bd
2 3-506-70807-4 (Bd

In den letzten dreı Jahrzehnten ist kaum jemand, der sıch intensSIvV mıt dogmati-
scher Theologie auseinandergesetzt hat. großen fünfbändıgen Mysterium Salu-
f18 herumgekommen. DDieses während des Konzıls begonnene Projekt, das 1965
mıt der Veröffentlichung des ersten Bandes Dıie Grundlagen heilsgeschichtlıcher
Dogmatık) Maßstäbe und 1976 nıt dem Erscheinen des Bandes (cChrıistlı-
ches Leben und Eschatologiıe seınen krönenden Abschluss tand., War der Versuch,
auf der Höhe der Zeıt. wıe im Vorwort he1ßt, ıne Summe des christliıchen
Glaubens vorzulegen. Von Anfang An dem heilsgeschichtlichen Denken VeEeT-

pflichte und dıe fordernde Nachbarschaft AA Xegese und Bıbeltheologie
en versammelten dıe Herausgeber Johannes Feiner und Aagnus LÖhrer eın
Autorenteam dUus verschıiedensten Ländern, auch personell iıne größtmöglıche
Weıte repräsentieren. I )as Mysteritum Salutis WAar vVon nTang nıcht als zeıt-
loses Kompendium ewiger christlicher Wahrheiıten konzıplert, sondern bewusst als
eın GrundrıIss. als eın Projekt, das In eınem zeiıtgeschıichtlichen Kontext unter be-
stimmten Voraussetzungen das Evangelıum ZUur Sprache bringen wollte Daher ıst
CS UTr elbstverständlıch. Wenn nıt der eıf eın leichter STaUCT cnlielier über das
ySal (so die schöne Fügung der nıe un Abkürzungen verlegenen Wiıssenschafts-
sprache: ausgesprochen klıngt nach u  sa SCZOLCNH ıst ES 17 oh! UT

mehr einem geringen Teıl das Lebensgefühl der eutigen Menschen und den
Fragehorizont der späaten Moderne 7u sehr CS den Geilst des VErSaNSCHNCN
Zeıtalters geschlossener katholıscher Plausıbilitäten und eutlc spiegelt CS den
spezıfıschen Optimısmus der 600er und /0er Te Von heute csehr zentralen und
bewegenden Fragestellungen ist noch relatıv wen1g spüren. [)as mındert In Kkel-
HET: Weiıse seine hıstoriıschen Verdienste. Es War dıe deutschsprachige Dog-
matık 1Im (jeılste des 7 weıten Vatıcanums und hat als solche NCUC, bıs heute gültıge
abstabe In der theologischen Debatte gesetzl.

Es Ist er [1UT konsequent und eın Zeıichen VOoN Lebendigkeit, WEenNn seıther
einıge weıtere Dogmatiken erschiıenen und In dıe Fußstapfen des altehrwürdıgen
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Mysterium Salutis sınd Die meIlsten davon sınd Eınzelleistungen, 1Ur —

nıge als Gememnschaftswerk konzipiert. 7 wel olcher Gemeimschaftswerke, dıe
unabhängıg voneıInander und zeıtlıch In relatıver Nähe erschienen sınd, möchte ich
Im folgenden kurz vorstellen. Es sınd dies das ANAdDUC. der og2mall. (hg
Theodor Schneider) und die Glaubenszugänge (hg olfgang Beıinert)

IJDen Herausgebern ist N gelungen, amhafte Fachkollegen als Autoren O>
wıinnen. WEe]I davon (Wolfgang Beıinert und Wılhelm Breuning) en schon
beım Mysterium Salutis miıtgearbeıtet. Bemerkenswert ist zunächst einmal der An-
spruch, dem sıch el rojekte verpflichtet fühlen Jürgen Werbick spricht in den
Prolegomena ZUMmM1 ANADUC: VOM' Versuch, .„dıe ahrheı des aubDbens als (Gijot-
tes ahrneı In ıhrem Beziehungsreichtum, als ahrneı für uns und UNsSeIC

Lebenssiıtuation, thematisieren und verstehen‘“‘ (Bd E > Und Sanz hnlıch
formulıert olfgang Beıinert in den Glaubenszugängen: Den Autoren gehe 6S
darum 99} zeigen, welche Bedeutung, d h VOT allem weilchen Lebenswert die
christlıche Otischa: In sıch und besonders für dıe Gegenwart besitzt, eıne Bot-
SC  a die sıch VON der Öösterlıchen Wurzel her in der Auseimandersetzung mıiıt der
Jeweılligen eıt und ihren konkreten Detaiulproblemen reich und vielgestaltig ent-
faltet und verästelt hat‘“ (Gilaubenszugänge 17 VI)

Man darfer gespannt se1ln, WIE dıe Jeweılıgen Han  uchner diese egen-
Wa  z beschreiben, in dıe hinem SIE den chrıstlıche: Glauben ZUur Sprache bringen
el erke. dıe Ja auch Lehr- und Lernbücher sein wollen. wählen als Struktur-
und GestaltungsprinzıIip dıe klassıschen Iraktate der ogmatık. In der Reihenfolge
der Glaubenszugänge lauten sS1IeE Theologische Erkenntnislehre (Wolfgang Be1-
nert), Gotteslehre (  1  eim Breuning), Schöpfungslehre (Alexandre anoczy),
Theologische Anthropologie (Georg Langemeyer), Christologie (Gerhar Ludwiıg
Müller), Marıologie Franz Courth), Ekklesiologie (Peter Neuner), Pneumatologıe
(Bertram Stubenrauch), (Ginadenlehre (Georg Kraus), Sakramentenlehre Günter
OC Eschatologie (Josef Fınkenzeller). Die Eınteilung des Handbuchs dıfferiert
11UT In der Anordnung und In Zzwel inhaltlıchen Verschiebungen: ESs o1bt hier kel-
NEeN explızıten Traktat Theologische Anthropologıe CT ist hauptsächlıch in dıe
Schöpfungslehre hineinverwoben und die Irmität, die Im an  ucC| dıe (GjOt-

] Das Gememnnschaftswerk nach dem YSa dıe VON eter kıcher herausgegebene
dreibändıge Neue Sunmme / heologie (Freiburg S1ıe ist ıne Übersetzung ZW Be-
arbeıtung der fünfbändıgen Iranzösıschen ogmatı Inıtiation Ia pratique de Ia theologie
arıs An kinzeldogmatıken waren NCNNEN dıe auf Bände angelegte Reıihe
(Jrundrisse der Dogmatiık VON Georg Kraus Frankfurt 1 99411), Gerhard Ludwıg Müllers
einbändıge Katholische Dogmatik (Freiburg uch Im angelsächsischen Kaum UlI-
den einıge Dogmatıken vorgelegt (beispielhaft: Tans OZe Beecks zweıbändıge (10d
Encountered. Contemporary ('atholic Systematic T’heology (San Francısco 1989f1).
Zahlreiche evangelısche Theologen haben sıch ebenfalls diıeser Herausforderung gestellt
(vgl dıe eıls abgeschlossenen, eIls noch laufenden Werke VOIN Pannenberg, Molt-
Mann, F -W Marquardt, Miıldenberger, arle



Salh/ 2001 X3

teslehre angeglıedert Ist wartel C  als eigener Traktat An Ende oleichsam C  als
Schlussstemm und krönender Abschluss des gesamilen Projektes. Anstelle der theo-
logischen FErkenntnislehre (tormuhert Jürgen CTDIE Prolegomena, dıe weıteren
Traktate und ıhre Autoren SINd: Gotteslehre und Schöpfungslehre (Dorothea Satt-
ler und Theodor Schneider) Christologie (Hans esslier (Ginadenlehr: (Bernd JO-
chen JUılberath) Ekklesiologıe (Sıegfrie Wiıedenhofer Marıiologie (Aloıs Müller
und DDorothea Sattler) Allgemeıne und spezielle Sakramentenlehre SOWIE Fscha-
tologıe (Franz-Jose Nocke) Jer abschließende raktat über lıe TIrmitätsliehre
stamm ıi AdUuSs der “eder Jürgen Werbick

Ich könnte Jetzi der einzelnen Iraktate vorstellen. inhaltlıch kurz beschreıiben
und vergleichen. 1J)as alles wı11 ıch hıer nıcht sondern vielmehr der Frage
nachgehen. WwIıe und inwıiefern dıese beıden 1eCUCI Dogmatıken dem selbstgestell-
en Anspruch, „echr- und Lernbuch der Dogmatık fUür dıe heutige eıt zZUu seIN. e
recht werden. Methodısch folgen beide dem miıttlerweıle klassısch gewordenen
und bewährten. al dıe scholastısche ITradıtion angelehnten Viererschriutt: (1) FTA
SaNQ ZW. heutige Schwierijgkelten der Fragestellung, (2) Bıblısche Grundlegung,
S) dogmengeschichtliche Entwicklung und als Herzstück (4) dıe systematische
Reflexion. Dabel werden dıe ökumeniıische Perspektive und lıe bibeltheologzische
Fundierung als ebenso selbstverständlıch erachtet. wIıe der heilsgeschichtliche An-
al7 verpflichtend erscheımt. Kın 3lıck In dıe einzelnen Traktate zeigl, dass in DEeI-
den Kompendıen dıe blısche Grundlegung und dıe dogmengeschichtliche Ent-
Wwicklung relatıv ausführlıch behandelt werden. Hıer erhält er/die | eserIn wirk-
ıch verlässlıche und brofunde Informationen Aus dem reichhaltıgen Arsena| der
vgesamten chrıistlichen Überlieferung. S1C vgeben einem mehr als das hotwendige
RÜUSLZEUEL für den muühsamen Brückenschlag Tradıtion und zegenwärtiger
Problemlage al dıe Hand. SIEC drängen 7il weiıteren Fragestellungen, ZUumn RBlättern
und Nachlesen In anderen Traktaten. well ımmer spürbar wırd. WIEC cschr dıe m  Teıle
Inıteiınander In Verbindung stehen und siıch zegenselllg bedingen. Natürlıch INUS

WENN e1iwa dıe dogmengesc  schichtliche Entwicklung der (Gjottesiehre auf wenıgen
Seılen veferjert wırd Handbuch () Seıten. GEAUDENSZULÄHNLE kKnapp /0) vıiel
Wichtiges und Interessantes unerwähnt bleiben IDoch nıe wırd wırklıch Zentrales
und FElementares VEITZCSSCH, dıe teilweıse ausführlichen. aber nıcht überladenen
Lauteraturhsten Ende ler jeweınligen ITraktate verweisen den Interessierten auft
weıterführende | .ıteratur.

L1was anders legen dıe Dinege aber. WENN S dıe Schritte P und geht,
dıe heutigen FHragestellungen und Jdıe /stematische Reflex1i1on. Hıer kommt

eine nerkwürdige Inkongruenz ns Spiel. m Schriutt. In der systematıschen Ent-
faltung, wartel natürlich für jede/n DogmatıkerIn dıe oroße Herausforderung. DIie
Cigenständige. /‚stematisch-spekulative Bearbeıitung des I hemas ıst und 5HIEeID der
entscheidende Prüfstem. Al dem sıch Sınn und Bedeutung, Gelmgen und uyalı-
tal der dogmatıschen Überlegungen erwelsen MnNuUusSseN. In Inanchen Traktaten
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scheımt NIır dıe systematısche Entfaltung L kurz und L. halbherzıg L' SeIN. eıl-
WEeISse erschöpit SIE sıch in der Darstellung signifiıkanter gegenwärtiger Positionen.

Defizite In der systematischen Reflexion SINd immer CHNO nıt Problemen des
ersten Schrittes, nıt den /Zugängen verknüpft. Be] der Lektüre der diıesbezüglıchen
Überlegungen habe ich oft dıe Problemstellung und den Fragehorizont nıcht CI -
kennen können bZw mıch geflragt, sıch die (miut eiıner einzigen Ausnahme
eıder nur) männlıche Autorenschaft eigentlich richtet. auf welche Probleme und
Herausforderungen SIE eıne Antwort versucht. Wenn der /ugang ZUi Fragestellung
aber f sehr m Dunkeln und der hermeneutische Horizont verborgen llegen, wel-
chen Ertrag kann dann dıe systematısche Reflex1ion letztlıch bringen? ur Izu
eıcht kann passıeren, dass auf Fragen geantworte wırd. dıe nıemand gestellt
hat. In einer prache, dıe nıemand mehr spricht. Man kann als leıne Regel fOr-
mulıeren: Je SCHAUCT der Fragehorizont abgeschrıtten wırd. Je deutliıcher dıe Ver-
stehensvoraussetzungen in den lıc kommen. desto überzeugender wırd sıch dıe
systematısche Reflexion entfalten können. S spricht ZWAal {ür dıe DeIden Dogma-
tıken. dass SIE ernsthaft versuchen. den gegenwärtigen Status quaest1on1s ZU erhe-
ben und dıe aktuellen Hauptprobleme ZUuU tormulıeren. überzeugend sınd lıe Ver-
suche aber nıcht.

ES gehört heute L den Vorzügen eıner Dogmatık, dass dl ıhr auch 7umm
Vorscheımmn kommt. Wäas nıcht In das Blickfeld gerückt Ist. aber ebenso Z den 9TO-
Ben Herausforderungen gegenwärtiger Theologie sehört. 1er waren auf alle - älle

NeNNEN dıe Kriıse des heilsgeschichtlichen Denkens (Postmoderne. Theologie
nach Auschwıtz), das Verschwınden des Subjekts (Poststrukturalismus). dıe
Bestreitung des Absolutheitsanspruchs (pluralıstısche Religionstheologie). der
Nıedergang relig1öser Plausıbilitäten (Sprachkritik), der S1e2esZzug des globalen
Kapıtaliısmus (Religion als gesellschaftlıche Funktion) eit e Dogmatıken Ias-
SCH sıch eider L) wen12 auf diese h1eUuECN Herausforderungen In und daher nımmt

auch nıcht wunder. WEeNN dıe systematıischen Reflexionen oft s} seltsam remd
ınd fern, manchmal antıquiert und langweılıg anımuten Ich na praktısch In kel-
CT der Traktate WIirklıc Substantielles L} diesen Herausforderungen gefunden.

Katholische Dogmatık H  S  n WIEeE dıe Kompendıien eIngangs betonen, dıe
Wahrheiıt des Glaubens als Gottes Wahrheit In der heutigen eıt sıchern und
zugleıch als heilsame ahrheı für dıe Menschen 7Ur Sprache bringen ES geht
also auf der eınen Seıte die Bewahrung der Identıtät des Bekenntnisses, INn dıe
Gewährleistung, dass der weltertradierte (Glaube der laube Jesu und somıiıt der
(Glaube der Kırche bleıbt Miıt der gleichen Bewegung ge aber gleichzeıltig
darum, dass diese anrhneı Gottes., eın schönes Wort VOIN Kıerkegaard quf-
zugreıfen, auch HHSSFe ahrheır ırd Dabe! ist keineswegs eıne hınterlıstige An-
ljederung den Zeıtgelst oder eıne leichtfertige Preisgabe inres Anspruches SC-
meınt,. eıne Dogmatık wırd sıch immer bewusst seIn, „„dass (jottes Wahrheiıt
vielmehr auch eılsame HMerausforderung der jeweils gültiıgen Plausıbilitäten und
Prioritäten des Vordringlichen leıben kann‘‘ (J Werbick Handhuch E rolego-
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INCMNa Z DEN Widerständige, das Sıch nıcht und nıcht glätten Lassende des
aubens kann aber 11UT dann als Wort (jottes verstanden werden, WenNnn Olifen-
sıchtlıch wird, WOLCECNH 6 sıch ZUr ehr setzlt, WenNn dıe (GJÖötzen identifizıert WEeTlI-

den., dıe wahrem Leben unversehens 1 Ja ist eın lıc in dıe anderen
Wiıssenschaften, der noch vıel zaghaft unt  men wiırd, unerlässlıch. Ich
en [1UTLE das weıte Feld der Anthropologıe, sıcherlich einem der entsche1-
dendsten Schauplätze der kommenden Jahrzehnte Die Sprachphilosophie hat in
ihrem Gefolge dem Subjektdenken viele seiner selbstverständlıchen Überzeugun-
SChH entrissen, der bereıts begonnene 00MmM der Biowissenschaften ırd der rage
nach dem Menschen noch eiınmal unbekannter chärfe führen Wır ollten diese
Debatte nıcht alleın den 1kern und Moralphilosophen überlassen., s1e ist auch
elementar eıne kulturelle und VOT allem ıne rel1g21Ööse.

Die systematıische Reflex1ion wırd NUTr dann wıieder Profil (und hoffentlich
auch ausıbıilıtäl gewInnen, Wenn 6S gelıngt, den ersten der vier chrıtte mutI!-
CT und entschlossener gehen |)as tudıum der (dogmatıschen) Theologıe ist
er auch ımmer in gewIlsser Weiıse eın tudıum der Kultur, der Gesells
derer Wiıssenschaften und Relıgionen. Natürlıch ist das alles MNUur begrenzt leistbar
und sınnvoll. Aber ich meıne, dass eıne entsprechende Haltung und Bereıtschaft,
sıch auf andere Wirkliıchkeitszusammenhänge und Verstehenshorizonte einzulas-
SCH, C Perspektiven eröffnet und dıe Theologıe entschiedener vorantreıben ırd
als dıie wıiederholte euauflage längst gängiger Selbstverständlichkeiten. FEın gute:
eispie ist dıe Perspektiven OTINende pluralıstısche Religionstheologie, de-
cn Fragestellungen eın elleres |ıcht auf viele robleme der chrıistlıchen radı-
tıon werfen und VielTac einem veränderten und vertieften Verständniıs des
Christentums beigetragen en

Was CS neben eınem firıscheren Zugriff auf dıe gegenwärtigen Herausforde-
[1UNgCH natürlıch noch brauchen würde, waären bessere instıtutionelle anmenDe-
dingungen. DITS Theologıe ist weıthın viel sehr iIm Korsett des kırchlichen
Lehramtes und eiınes eigenartigen Tradıtionsverständnisses gefangen, auch
ne Gedanken In dıe Landschaft des aubens werfen können. Das ist mir
Vor allem. aber nıcht NUT, In den Iraktaten über dıe Ekklesiologie (Handbuch:
Stegfried Wıedenhofer: GEaubenszuZ2änNgZe: eter Neuner) und über dıe Sakramen-
tentheologıe (Han  uUCH Franz-Josef ocke: Glaubenszugänge: (jünter OC
aufgefallen. Muss INan WIrKIICc jedes eınmal verfolgte, und aus der eıt heraus
durchaus plausıble ema konstant miıtschleppen und ihm mıt allerlel1 Wiındungen
doch noch eınen zeıtgemäßen Sınn abzurıngen versuchen? Wann werden in der
Ekklesiologie und In der Sakramententheologıe ndlıch eiınmal klar und eutlic
die Dinge beım amen genannt, eıne ökumenische Theologıe betrieben, dıe diesen
Namen verdient und dem ideologıschen Gehalt en ns Angesiıcht blickt? Dıie
Theologie INUSS nıcht alleın der Kırche hinterherleuchten, Ss1e kann ihr dıe Facke]l
auch voraustragen. Und orundsätzlıch: ollten wır NS nıcht ernsthafter auftf zent-
rale egriffe und ihre möglıche Reformulhierung konzentrieren? Ich alte etwa dıe
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(Gnadenlehre für eınen der Wichtigsten und Unrecht unterschätzten Irak-
tate 1Im Gesamtgeflecht der Dogmatık. I)enn in ihr wırd dıe wichtige Frage nach
dem Verhältnıs VOIN eıl und kErlösung, V OI na und menschlıicher Freihelr VeCI-

andelt Aber Was meınt na (Jottes heute noch angesichts der 11CUCI Allmäch-
tigkeıt, der des globalen Marktes? Wer setzt sıch damıt intensIiv auseIinander?

DIe L ektüre dieser beıden Lehr- und Handbücher wırd beım Leser: be!l der
Leserın viele Frage aufwerfen und Überlegungen anstolßen. |)as ist der el-
gentliıche und bleibende Gewıminn. Darüber hınaus werden diese beıden verlässlı-
chen. hochınformatıven Sammel  nde. VOoNn denen jeder seıne eigenen tärken hat,
als wertvolle Nachschlagwerke dienen. Gelegentliıche Wiıederholungen, Über-
schneıdungen und erkennbare Vorlıeben storen nıcht, sS1Ie erleichtern allenfalls die
Lektüre m Handbuch sınd die Darstellungen kompakter und moderner (meıst
auch kürzer), alur überzeugen dıe Glaubenszugänge durch rößere Ausführlich-
keıt und die zume!ıst interessanten, aufschlussreichen abellen. Schaubilder. Skız-
Zen und Grafiken DIie are und verständlıiche prache, dıe plausıble Gliıederung
und die ausführlıchen Register zeichnen el Lehrbücher dus

An beıden zeigt sıch auch eulUllc dass Jede Dogmatık eın Geschehen in der
eıt ist, nach en,. vorläufig und Iragmentarısch. er verlangt jede eıt
ihre eigenen Entwürfe. Ich bın nıcht sıcher. ob der heilsgeschichtliche Ansatz., dem
sıch el selbstverständlıich verbunden ühlen. noch jene Überzeugungskraft
besıtzt. die CT eınst Taglos besessen hatte. oder ob Wır nıcht auch hier dıe ogma-
tık VOon eınem anderen Paradıgma haer IIC durchdenken mussen Ich we1ılß darauf
noch keine zufriedenstellende Antwort, In welche Rıchtung dies gehen könnte SI-
cher bın ich mir NUr, dass eın solcher euentwurf die Iıngulstische Wende., das
„Ende der Moderne‘‘‘ (samt ihrer Metaerzählungen) und die zeıtgenössiısche,
Bertheologische Debatte viel beherzter wiırd aufnehmen müuüssen. ann ırd sıch
manches ohl VonNn selbst erledigen.

OLS Halbmayr
Assıstent am Instıitut für dogmatısche Theologıe

Eın Wunsch den Herausgeber der GHaubenszugänge: [ IIie Grafik ber dıe eizten Dıinge
(Bd S 591) in eıner Neuauflage bıtte unbedingt ersetzen! Fkıne solche Skızze sollte in
einer nachkonzılıaren Dogmatık keinen Platz mehr finden.



(2001)

OÖOkumenische Theologıe

Biılaterale Arbeitsgruppe der Deutschen Bischofskonferenz und der Kır-
chenleitung der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kırche Deutschlands,
COMMUNIO ANCTORU ıe Kırche als Gemeinsch der eılıgen, Bonıifa-
t1usS, Paderborn/Lembeck, TrankIiu 2000, 1 30 p e 19,80 SBN 3-89710-
15 — 3-87476-366-38

atte INan mıt der Veröffentlichung des IDDokumentes re zugewartet, Über-
lagerungen mıt dem Entscheidungs- und Rezeptionsprozess der (Gemeinsamen Er-
klärung ZU|: Rechtfertigungslehre 61 vermeıden, fıel SIE eınen
Jag nach der Seligsprechung aps Pıus‘ mıt dem September 2000 E
rechnet auf den ortag der Verlautbarung Von Dominus Iesus. So ro| in der
kırchlichen Offentlichkeit ('OMMUNILO SanctLtorum in den Turbulenzen, dıe mıiıt der
rklärung der Glaubenskongregation ausgelöst wurden., versinken - Wiıe brıisant
dıe hıer verhandelten Themen SInd, zeıgt dıe Heftigkeıt der Reaktıionen, mıt denen
der Landesbıscho der Evangelısch-Lutherischen Kırche In Bayern und Catholica-
Beauftragte der Veremigten Evangelısch-Lutherischen Kırche Deutschlands
VELKD) Johannes Friedrich mıiıt seınem Diskussionsvorschlag“ ZUm aps als
möglıchen Sprecher der Christenheıiıt konfrontiert wurde. er nahm ausdrücklıch
auf ( OMMUNIO Sanctorum Bezug, onkret ohl auf dıe Dıfferenzierung ‚„.der Am-
ter, diıe die Person des Papstes In sıch vereinigt“ (Nr 200) Die Studıie verdient Je-
doch eiıne besonnene Lektüre, denn SIE ist nıcht 1Ur eın herausragendes Öökument1-
sches Dokument., sondern arüber hınaus eın Handbüchleın, das verlasslıc Aus-
kunft g1bt über den Diskussionsstand systematisch-theologischer Frragen iIm K ON-
texi zweler Konfessionen.

Möglıch wırd dies UrcC| dıe Methode des diıferenzierten Konsenses, der be]
Lehrverurteilung kirchentrennend? (1986) begonnen und ın der (GJemeinsamen

Vgl Raıiner, Miıchael „„Dominus lesus‘”. Anstößige Wahrheıt der anstößıge Kır-
che? Dokumente, Hıntergründe, Standpunkte und Folgerungen (Wıssenschaftlıche aper-
backs Münster/Hamburg/London 2001 mıt 33 Artıkeln ıe Suchmaschıine
http://www.google.com {indet dazu 710 Dokumente!
Friedrich, Johannes, apstamt auf Lutherisch. DERN Petrusam! und dıe Gastireunds  aft bel
der Fucharıstie en Jetz orrang im Gespräch der Kırchen meınt dıe lutherische Seıte,
In Rheimmischer Merkur Nr. 09, „„‚Im Hınblick uf das Zıel eıner Kırchenge-
meıinschafi ware ber denkbar. eınen en Plan Phılıpp Melanchthons 1Im Vorfeld der Con-
fessi0 Augustana 530) aktualısıeren. ach ıhm ware dıe FEinheit der abendländıschen
Kırche möglıch, ass der Geltungsbereıich päpstlıcher Lehr- und Rechtsentscheidungen
11UTr für den römıschen Teıl der Kırche währt 1e] der (O)kumene kann Ja nıcht se1ın, ass
WIL, Lutheraner nd römiısche Katholıken UunNns gegenseıtig Identıtät streıtig machen.
Ziel ist dıe Kırchengemeinnschaft in versöhnter Verschiedenheıit Vielfalt 1st Bereicherung
und nıcht Bedrohung. uch Jetzt sınd UNSCIC Kırchen Ja plural und NIC| monolııthısch
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Erklärung EG praktızıer wurde. | )iese Öökumenısche HHermeneutık verfolgt nıcht
dıe Einheitlichkeıt CINCS K leinsten veMEINSAMEN Nenners. sondern versucht neben
ler Übereinstimmung 117 wesentchen Grundeechalten den Dıfferenzen hre ear
chentrennende Macht /l nchmen und dıe verbleibenden LEehrunterschiede als f  O
(ime Vielfalt anzuerkennen. DITE 317 Zustummung der Deutschen Bischoefskonfie-
EG und der Kırchenleitung der veröftentlıchte Studıe Ist auf eine Jreite
Dıiskussion IM den Kırchen AUS dıe Tragfählgkent des Vorschlaes auszuloten.

Nach Kirchengemetnschafl I} W/OrT und Siukramen! wurde 0506 CINE
weiıtere bılaterale Arbeitseruppe Her dem \ZOESTEZ der Bischöfe P’aul-Werner
Scheele (Würzbure) und Hen Wılkens (Lübeck) ı l ragen nach dem Wesen
der Kırche und des Amıtes einschhefßlich CINCS Einheitsdienstes (Petrusamt) und
ungelhebten Themen der Schatolog1e IS hın Ul Reliquienverehrung 1} Öökument-
csches Neuland geschickt.

I Jen theologischen Rahmen bılde He m Apostoltcum bekannte _ (Gemeıln-
schaft der HEIHSEen: dıie SiCh durch _dıe Teılhabe Aln den heiliegen (jaben als
Gemenmschaft der oeheneten Christen Mı C’hristus UnNd untereimander“ (4) be-
oründet. Jıh Kırche empfängt sich uınd übergreift alle ( ren/Zzen FK aum und
Zeıt (5) DDie nıtarısche | 1cbe 1s1 Are Quelle dL‘r ((emenmschatt (ür dıe Gläubigen
ıl (JO011. der Gemenmschaft untereinander. innerhalb der Ortskıirche und auch
_ Gemenmschaft Gememschaften In der Universalkırche “ z  $ Jıe übrıgen
Bılder {lr Kırche werden intier den Oberbegerift der Communi0o-Ekklesiologie CIN-
reıht  Ö  J  *  J DEN Bıld des Volkes (J011eSs. /l dem al le Menschen berutfen SsInd. ielte ch
ur CIN ebenso OCCILNCICS Integral. würde loch dıe dynamısche Struktur
Kırche-. dıe nıcht abgeschlossen. SONdern viehnmehr UNLEFWECOS Is1 mıl anderen und
/l anderen. nıch: zuletzt Aauch In Öökumenıischer Perspektve:

eı den lKinzelthemen der Studcıe cche ıch weıitreichende Angebote auf evan-
velischer Seıite. SIEC haft sıch ur Vviele Kkatholische dositionen ocÖllnet. Jer Rezepti-
OMNSDTOZC>S waird S ZeIQEN,. ob ebenso dıe evangelıischen Anlıeegen 11i der katholı-
schen Theologıie und Kırche ZUu einem Dieibenden <aklor werden und umgekehrt.
Jenn dıe jeweılnligen theologischen Grundanlıegen hınter en unterschiedlichen
Auffassungen wurden als Je berechtigt (l anerkannt.. ohne damıt dıe Bedenken ZU

verharmlosen.
Große Forschritte sehe ich In der Verhältnisbestimmung VON Schrift und

Tradition/Kirche“. In der gCI‘HCiHSHI'I]CII Verantwortung aller Gläubigen {ür den
Gilauben und dıe Schriftgebundenheit des Lehramtes. In der Rechtfertigungslehre
und ıhren Draktischen KOI1SC(]UCHZCH In der Ordinationsgebundenheit des
Amıtes (41325 In der Verhältnisbestimmung der S und Universalkırche. SUOQal

V O] 3: Dıie katholische SCHE anerkennt ıe Berechtigung dieser Scedenken Pa U5)
. SOmuıt ISı dıe leiliee Crı Huch der Karche“ ( 5())
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in der Legıitimität eines Deirus- oder Einheitsamtes’ bıs nın leiblicher Auferste-
ung, Fegefeuer und Heılıgenverehrung.

Diese ausgesprochene Expertenarbeıt ist in eınerN und dennoch gul
verständlichen Sprache verfasst. So ist SIE auch eiıne wıllkommene ökumenische
Glaubensinformatıon für dıe Gemeiminden. Sıe nıvelhert nıcht 1Im Konsensstil die
Unterschiede, sondern ze1igt konfessionelles Profil Uurc dıe Einbeziehung
frömmigkeıtsgeschichtlicher Aspekte kommt dıe Innenperspektive der jeweiligen
konfessionellen PraxIs, das spirıtuelle Koloriıt und dıe konfessionellen Empfind-
lıchkeıten, ZUlT Sprache DIe theologische Argumentatıon bekommt eıne Dras-
matısche Komponente. Okumenische Verständigung verlangt somıt nıcht UT e1-
nen theologıschen Reflexionsprozess, sondern auch eine Aufarbeıtung der emot10-
nalen und spirıtuellen Verankerung VOoN theologischen Sachfragen In der eigenen
Konfession. Aazu dıe Bereıtschaft, sıch HEG dıe niragen und theologisc all-

dersgearteten Gewichtungen des Dıalogpartners auf NECUC Erfahrungen einzulassen
und sıch für Einsıchten in dıe theologıschen Hıntergründe der eigenen Konfessıion

{1{Inen Deshalb wünsche ich ( OMMUNLO SancLorum eıne lebhafte Rezeption in
den Gemeınnden.

Ulrich Winkleı:
Assıstent a Instıtult für dogmatısche Theologıe

Wıe in allen l ragen Inussen sıch auch hıer wırklıch beıde eılen bewegen. .Eıne Versöh-
I m Blıck auf cn ‘Petrusdienst) kann UT gedacht werden als Umkehr und 3ekech-
[unNng, als Neuaniang der unıversalen (jemenmnschaft auf der Grundlage der gemeInsam pra-
genden Überlieferungen. |diese Aufgabe stellt sıch gleıchermaßen allen Kırchen “
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ıturgıe

KUNZLER, Mıchael, Die Liturgie der Kırche 10) Bonifatius ru-
ckerel, Paderborn 1995, O72 D Gb I8,- SBN 3-87088-849-()

.„„Das enriac| Liturgiewissenschaft ıst in den Semimarıen und den Studienhäusern
der Orden den notwendıgen und wichtigeren Fächern und den eolog1-
schen Fakultäten den Hauptfächern rechnen (SC 16) |Diese Forderung
der Liturgiekonstitution ist mancherorts nach fast 4() Jahren immer noch nıcht
verwirklıc und dort SIE verwirklıc wurde., scheımt SIE gerade wieder aufge-
hoben werden. Es ıst ıne Tendenz der allgemeınen Zurückdrängung der Faitur=
giewIissenschaft festzustellen. vielleicht dus eiıner gewIissen Enttäuschung heraus
über dıe vVETSANSCHCN lıturgischen Reformen, dıe die Kırchen nıcht voller. sondern
leerer emacht en

Nıcht zuletzt eshalb ist CS wıchtig, dass sıch dıe Liturgiewissenschaft deut-
lıch posıtıonıert ZUTNMN eınen innerhalb der theologiıschen Dıiszıplinen, zum anderen
innerhalb der gesamtunıversıtären Wissenschaft “ In enNnrDucC mıt dem nspruc|
der Gesamtdarstellung der Liturgie der Kırche versucht dieses nlhıegen aufzugreIi-
fen und eistet damıt eınen wertvollen Beıtrag ZUr Gewichtung der Liturgie aber
auch deren Weiterentwicklung. Eın eNTrDUC wıll schließlic das Vorhandene
systematisch ordnen und damıt in gewissem Sınn auch VOTL dem Verlust sıchern.

Im katholische: Kaum g1ıbt Im Unterschied Z evangelıschen nıcht viele.,
prägnant und verständlıch geschriebene Lehrbücher der Liturgliewissenschaft. Fı-
1CS der wohl bekanntesten ist das bereıts 1985 seıtdem in vielen Auflagen CI-

schıenene eNrDucC VOoNn ol Adam Tundarı ıturgle. Tatsächlic ist dieser
(irundriss auch heute noch eıne wıllkommene Eınführung in den (jottesdienst der
Kırche. Ausführlicher und materıalreıicher ıst das 1995 erschıenene eNnrDucC VOonNn

Miıchael Kunzler: Diıie ıturg1e der Kirche,“ das iıch als Nachfolger dieses rund-

Vgl dazu dıe aktuellen Diskussionen Un dıe Besetzung der lıturgıewıssenschaftlichen
LLehrstühle m deutschen Sprachraum oder dıe Hırtenbrieife dıverser 1SChO{le ıturg1-
schen Anlıegen.
Vgl Kohlscheımn. FHranz/Wünsche Petler Hg.) Liturgiewıissenschaft y{udıen ZUT Wiıssen-
schaftsgeschıchte (KOF 78), Münster 1996
Kunzlers Lehrbuch {ügt sıch an In dıe In Jüngster Zeıt vorgelegten an: nd Lehrbücher
der Liıturgiewissenschaft: Grethleımn. Chrıstian. Ahbrıß der ıturgık. Eın Studienbuch ur

Gottesdienstgestaltung, (jüterslioh (2 überarb Auflage Volp, R alner ıturgik.
Kunst, ol e} feı1em (Band Eınführung und Geschichte Band Theorıen nd Gestal-
ung (jütersloh 1992/1994 Handbuch der Liturgik: Lıturgiewissenschaft und JT heologıe
nd Praxıs der Kırche., hg Schmid-Lauber. Hans-Chrıstoph/Bıeritz, arl Heıinrıch (JÖf-
ıngen 995
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r1SSEeSs bezeıchnen möchte. esha so1] SR In diesem Z/Zusammenhang vorgestellt
werden.

Gesamtaufbau: [)as Wesen der ıturgie ırd seıt der Liturgieerneuerung des
1{ Vatıkanum mıt dem Begriff Dialog beschrieben Dıalog bedeutet eine dop-
pelte ewegung und beinhaltet Wort und Antworrt. Im lıturgischen Sınn sınd el
dıe katabatısche. soteri10logische, VOoNn (ijott den Menschen absteigende und dıe
anabatısche. kultische., VOoNn den Menschen (jott aufsteigende ewegung 9C-
meınt. Kunzler grei diese beıden Bewegungen in seıner Beschreibung der Laitur-
gıe auf, CT auch eutlıic VOI folgender, eher katabatıscher Prämisse gepragt
ıst Die ıturgle der Kırche ist immer Ant-wort auf das VOoO gegebene Wort, das
Handeln (jottes den Menschen. Damlıt ZUsSammen äng das Verständnıis der
ıturglie der Kırche als eılhnabe der hıiımmlıschen Liturgie, dıe in der irdıschen
gegenwärtig geselzlt wırd DDıe starke persönlıche Prägung Kunzlers urc das OST-
kırchliche Denken ist sıcherlıch eıner der Hauptgründe dieser Grundeimnstellung.

Bereiıts Im au des Lehrbuches wiırd seine besondere Akzentulerung deut-
lıch 1 )as eNrDUuC| esteht nach einem Vorwort JE B nm 51) dus Teıulen:

Katabasıs: er Herabstieg (jottes 7u Menschen 9-1
nNnabasıs Der ufstieg des Menschen (jott /-2
DiIie Felier der Fucharistie 61-37
Dıe sakramentlıchen Feiern der Kırche 5-47
Die Heılıgung der eıt ıturgla verbı Stundengebet und Wortgottesdienst

(  7-5
DIie Heilıgung der eıt Die Feier des Herrenjahres (545-645

Eın Abkürzungsverzeichnıis, eın Personen- und Sachregister bılden den Abschluss
Liıteraturangaben sind dıe Jjeweıligen Kapıtel angehängt.

DITS ersten beıden sowohl! Umfang als auch VOoO nhalt er fast gleichge-
wichtigen eıle bılden quası dıe Grundlage eıner Fundamentallıturgik. Wieder
spurt INan VOT allem Im ersten Teıl dıe östlıche Theologıe, In der Theologıe und
Anthropologie nıcht voneıInander gelrenn werden können. da der Mensch iIm
Mıttelpunkt heilsökonomischen Denkens steht I)a dıe Ööstlıche Liturgie in vielen
Bereıichen hre Ursprünglıchkeit besser ewahrt hat als dies m Westen der Fall ist,
könnte [an also in manchem VOI ıhr ernen.

Die neben vielen anderen modernen Liturgikern auch Von Kunzler promul-
gjerte „theologische Wende‘‘‘ 88 der Liturgiewissenschaft ist eın Hauptanlıegen, das
sıch HIS das gesamte erk zieht DIie in Publıkationen iImmer wıeder
anzufindenden Überlegungen ZUrT rage der Theologıe der ıturgle bekräftigen
dieses Anlıegen. Damlıt sınd WIr neben der Orlentierung der östlıchen ıturgie
be] einer weıteren Besonderheit dieser Publıkatıon Dıe theologısche Dımension
der ıturgie wiırd deutlicher als In anderen Lehrbüchern akzentulert. DIie einzige
negatıve Beglelterscheinung esteht el In eiıner gewlssen Unterbelichtung des
lıturgischen Gestaltungsfreiraumes bzw eıner Überbetonung des Kultaspektes,
obgleic Kunzler dıe anthropologische und dıe katabatısche Wende in eiıner Ar
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sammenschau sehen wıll I )er methodische Ansatz Kunzlers, zuerst ıne Funda-
mentallıturgik vorzustellen und dann verschiedene Themenfelder der Liturgie
bearbeıten, wobe!l dıe ıturg1e VOT allem als VOIN otft gestaltete Feier in aum und
eıt verstanden wırd. ringt nıtf sıch, dass Im eben angesprochenen Sınn kaum
auf praktisch-theologische Fragen eingegangen ırd

DDıie eiınzelnen Teıle Im Ersien el wırd ausgehen VOoN der Frage nach der
theologischen Wende In der Liturgiewissenschaft (19-25) der Begriff des Kultes
beschrieben (26-34) anschließend dıe Liturgie als (jottes erk und (jottes DDienst
Aln den vielen elImı16€| (35-49) schließlich dıe sıchtbare Welt als Voraussetzung
der Liturgie (50-61) angegeben, dıe alttestamentliche Katabasıs (62-73) TrIN-
HNert; dıe Liturgie des Hohenpriesters Christus (74-54) betont. der Geilst „ der alle
Heıligung vollendet‘“‘ (85-91) als die eigentliche Legitimation UNSCICT Liturglefel-
IN In Erinnerung gerufen, dıe Kırche als Ort und kreignIis der Begnadung (92-
105) und Anamnesıs als dıe Katabasıs (jottes In der eıt 6-1 E £) beschrieben.
I J)en Abschluss dieses apıtels ılden Überlegungen Zur Theosıs als dıe Vergöttli-
chung on Mensch und Welt, als 7Zıe] der vgöltlichen Katabasıs 5ö-124)

Wıeder Ist m etzten Abschnt dıe östlıche Orientierung spürbar, wobe!ı
mır allerdings Im wıederholt genannten Bıld der himmlıschen Liturgie dıe Gefahr
eıner Spirıtualisierung derselben gegeben ZU seIn scheınt.

Unter der Überschrift .„„Alttestamentlıche Katabasıs“ oeht 88 das Jüdische
Erbe Im christliıchen (jottesdienst. Iın außerst aktuelles IThema wırd hıer.
auch eıder Eeiwas verkürzt. OCn ımmerhın aufgegriffen. Nach Kunzler kam ersti
in der Menschennatur Zrıstlı dıe himml'ısche Liturgie des Dreifaltigen auf dıe
Erde., wodurch erst dıe rdıiısche Liturgie möglıch wurde. en Jüdıschen Kullt He-
zeichnet esha als vorliturgisch (70-72) Was sıcherlıch nıcht HE OIl der H-
alstık in Frage gestellt wırd.

Nach dıeser ersten Deliinition der Liturgie als Herabstieg (jottes ZUuin Men-
schen wiıird m 7WEILlCN Teil der Auistieg des Menschen 7zu ott dıskutiert. dıe
nabasıs und ihre sıchtbare Gestalt /-1 das Verhältnis VOoN Liturgie und
Kultur 38-1 dıe Liturgiewissenschaft und iıhre Geschichte (145-16' der
Leıb des Menschen als UOrgan lıturgischen Handelns 61-17 dıe prache der
Liturgie 74-18 Gesang und Musık m (jottesdienst (185-20 das lıturgische
le1 04-21 das Ding: Materijelle Gegenstände als anabatısche Ausdrucksme-
dıen (  3-2 der lıturgische Raum 26-24 und etzten  Iıch Kırche: DITS (Je-
mennschaft als anabatısche Wırklıchkeit 2-2

Be!l aller begrüßenswerten lıturgietheologischen Ausrıichtung des (jesamtwer-
kes wurde auf den Liturgiebegriff selber eıder Kkurz eingegangen 5-1
Die Warnung Kunzlers VOT eıner alschen Inkulturation ist wohl gerechtfertigt.

m zweıten Teıl Iınden WIT dann dıe Beschreibung der Kırche als anabatısche Wırklıchkeit.
als Gememschaft.
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weniger aber sSeIn allgemenner Kulturpessimismus. Was ihm I1 Fachkreisen schon
wıiecderholt angekreıdet wurde. ısi DEISPICISWEISE dıe undılterenzıerte Klassıflızıe-
lUN£ des Gregorianischen C’horals als „Mmusıiale L xotik* (198) Überhaupt wiırd de!1
lıturgische Stellenwert der Musık leider zZUuU WEen12 reflektiert.

er Arılte Teil behandelt dıe Feier der EKucharıstie und tolet ' In gewIssem
Sınne dem Aufbau der Liturgiekonstilution, dıe auch zunächst das heilge (Ie-
heimnıs der Eucharıistie und dann zES dıe übrigen Sakramente und Sakramentalıen
5ehandelt. Freıilich entspricht dıe Stellung dieses Abschnittes m Gesamtwerk de!
tatsächlichen praktıschen Bedeutung der Lucharıstie m (‚esamıt der Liturgle. An-
dererseıts hatl Dereıts dıe Liturgiekonstitution darauf aufmerksam vgemacht, dass dıe
chrıistlıche Inıti1ation wieder deutlicher bewusst werden ol (vel. S 49 5() dass
dıe Behandlung der Kucharıstie m (,esamtzusammenhang der Inıtıation WUN-
schenswert SC WCSCH WATre. DITE zweiılellos starke Beionung der Eucharıstie (auch
VOIN Umfang her l Seiten m Unterschied /l O Selten (Lr dıe übrigen akra-
mnente) ermnert dl die Östlıche Beerıfs-Gleichsetzung V-ONHN Eucharıstie und 1tur-
IC

. wırd zunächst dıe E-ucharıstıe als das Sakrament der Sakramente 2061-
Z begründelt, Dbevor dıe wesenthchen l-ekdaten AUS der Geschichte der LKucha-
ristiefeler ( Z7Z29) erortert werden. dıe verschiedenen lormen der Messteiel
(292-300) dıe einzelnen Tele: der Lröffnungstenl der Messe (501-31 der Wort-
voltesdienst S  N  18  M,  0, dıe Gabenbereintung 329339} das Eucharıistische Hoch-
vebet (340-3506) und schlıießlich der Kommunıonteıl der Messe B L=-SFZ In dıe-
SCIN Abschnitt. In dem DEISPIEISWEISE schr zZUu Kecht der riedensegruß als (jebets-
schluss interpretien wırd. werden dıe einzelnen Teıule der kucharıstiefelel
Kklar und kritlisch analysıerl.

LLine eıder fchlende ıskussion der (esamtstruktur der Lucharıstieleler hätte
diesen Abschnitt vervollständiel. In dieser Dıiskussion ware sıcherlich eine Aaus-

(ührliıchere Besprecnung der Gruppenmessen a der Kındermesse) oder dıe [ )IS-
kussıion einer alternatıven. eintacheren Messstruktur (mıssa SIMPIEN) ZUuU bestimm-
en Anlässen evtl ur Werktage) ur besondere Gruppen crfolgt.

er Vierle Teil Demhaltet dıe (übrigen) sakramentlıchen -ejern der Kırche
Wenn Dereıts mM ersien Abschnutt über dıe Sakramente als solche und Ihre Bezie-
hung ZUT LLucharıstie als (Grundsakrament (575-5  d  3 gesprochen wırd. erscheımt
hıer nıcht noch einmal WIE bereıts angedeutet dA1e Überbetonung der Fucharıs-
tıe. sondern dıiıesmal auch 1n nNıssverständlicher (Gebrauch des Begeritfes zrund-
sakrament. der SONST übhcherweise der Kırche zugesprochen wırd (Im Jnterschie:
zZzum Ursakrament: esus) Ansonsten werden dıe nıllationssakramente (384-40
dıe Lucharıstie als Sakrament außerhalb der Messe (405-412). das Bulßsakrament
3-4 dıe Krankensalbung (424-454 das Weırhesakrament 5-4458) das
Ehesakrament (449-460) und dıe übrigen sakramentlıchen Handlungen der Kırche
61-47 In ihrer Entwicklung und heutigen Heiergestalt dargestellt. Jie 3edeu-
lung des (Irdo scheımmt überbetont. zuma| der Diakon scheimbar nıcht mıtbedacht
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ırd und dıe Rede VO Priester als In DErSsoNd Christiı diese iıchtung noch
verstärkt.

I Der fünfte Teil (Stundengebet und Wortgottesdienst) nthält dıe Strukturie-
1 UuNng des ages 1Im Stundengebet, dıe Heılıgung der Zeıt 77-48 dıe geschicht-
IC Entwicklung des Stundengebets (489-504), dıe Stundenlıturgie und
ihre Elemente €  5-5  > die Stundenlıturgie In den Kırchen des Ostens und der
Reformatıon (525-533 und hängt in eher stiefmütterlıcher und Weise einıge
Anmerkungen den Andachten 34-5 dl denen dıe verschiedensten
Wortgottesdienste gerechnet werden. Auch hıer 1€| sıch die BegrIi  ıchkeıt noch
etwas deutlicher dıfferenzieren, zumal in Zeıt die Liturgiewissenschaft
versucht, zwıschen Wort-Gottes-Feıer als Überbegriff (zu dem dann auch dıe VeI-

schıiedenen Andachten gezählt werden) und Wortgottesdienst im CHNSCICH Sınn (als
Teıl der Messe) unterscheıden.

DDer sechste Teil hat ergänzend Zu Teıl fünf dıe Strukturierung des Jahres
(Kırchenjahr zum nhalt, das HerrenjJahr, dıe Jährlıche Feiler der Heilsgeheimnisse
Christı (545-560), den Sonntag als Wochenpascha, dıe cNrıstliche oche, dıe
Quatembertage (  1-57  ' den Öösterlıchen Festkreıs (577-599), den Weıiıhnachts-
festkreis (600-613), Herrenfeste Im HerrenJjahr (614-624 und schließlic) dıe Feste
Mariıiens und der eılıgen 25-6

Be!l der immer wlieder aktuellen Dıiskussion den Wert des Sonntags CI -

scheimnt mır dıe VOIN unzler VOTSCHOMMENEC Betonung dieses ages als Wochen-
Dascha ebenso wiıchtig, WIEe dıe tellung innerhalb dieses apıtels noch VOT den
Ausführungen Zu österlıchen Festkreis.

Zusammenfassung: Im besprochenen enrbuc en WIr mıt eıner ırk-
lıch umfassenden Abhandlung der Liturgie der Kırche 1ImM Sınne des Vatıka-
NUums tun, das seinem ImM Vorwort selbst formulıerten nspruc auch gerecht
wird: „„Ohne 7 weiıfel geht In dem vorliegenden Buch Wıssensvermittlung.
ehr aber noch soll dıe 1e' uln Gottesdienst, Zu Dienst (Gjottes den vielen
(“Lıturgle* und ZuU Dıienst der vielen Gläubigen ZUT Ööheren Ehre (Gjottes (‘Lıtur-
gie geweckt und bestärkt werden, damıt inmıitten uUuNnseTeTr elt dıe Gegenwart der
himmlıschen ıturglie erfahrbar werden kann.“ 15) Was dieses eNrbuc| beson-
ders wertvoll macht, ist dıe lıturgietheologische und ostkırchlich-orientierte Aus-
richtung. Die Im Gesamten esehen wenıgen krıtischen Anmerkungen können in
eıner welteren Auflage eıcht orriglert werden, dass WIr hıer eın Werk VOT UunNs

aben, dem viele Auflagen wünschen sınd

FanN. 'alz
Assıstent NSTICUL! für Liıturgiewıissenschaft und Sakramententheologie
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Moraltheologie

BERNARDIN, Joseph Cardınal, Consıstent Ethıc of I ıfe (ed I homas
Fuechtmann), Sheed an Ward, Kansas City 1998 &N p5 FZ- 07 SBN E
550617 1720-2

BIRNBACHER, Dieter, Tun un Unterlassen, Reclam., Stuttgart 1 995, 400 D.,
Kart 1 8,- ISBN 3-15-009392-9

OLBE Werner, Du ollst nıcht oOfen Systematische Überlegungen Zzum

Tötungsverbot (Studıen ZUT theologischen 87/), Universitätsverlag/Herder,
reiburg 1.Ue./Freiburg Br 2000 EFA D art 406,- ISBN EFA
DbZW Sa 247561 -

ZIMMERMANN-AÄACKLIN, Markus, Futhanasıe. Kkıne theologisch-ethische Un-

tersuchung (Studıen ZU[ theologıschen “thık 79) Universitätsverlag/Herder, Frei-
burg 1.Ue./Freıibure Br 1997 496 D Br ISBN SIR L1AÜAXEX bzw -
45 I6 5540

FKın Schwerpunkt meılner Arbeiıt In den letzten dreı Jahren War eıne ausglebıge Be-

assung mıit dem Tötungsverbot, lıe schließlich E: Publikatıiıon memes obigen
Buches führte Bel eiıner JTagung In den USA be]l der auch verschiedene Verlage
hre NECUECN Produktionen vorstellten. an ich den Tıtel .„„.Consıstent Fthıic of
He |J)as Stichwort Wal mir Zzum ersten Mal begegnel m ıte eines Aufsatzes
Ol Rıchard McCormick. der sıch auch in dıesem Band ındet I )er bezeichnende
Untertite] des Aufsatzes Iautet: S there Aln hıstorıcal soft underbelly”?“ Der Band
enthält in seinem erstien e1l Ansprachen des (inzwıschen verstorbenen) Kardı-
nals. hm DE CS 111 Konsıstenz Im praktıschen Eınsatz der Kırche für das Leben
SO werden denn nıcht MNUrT ausdrückliche Probleme des Tötungsverbots berührt WwWIE
Abtreibung, Euthanasıe. Todesstrafe: der Kardınal kommt auch auf andere inge

sprechen, dıe das .eben gefährden oder beeinträchtigen: rmut, Pornographie,
Rassısmus und SexXISmus. Defizienzen m Gesundheıitssystem (dıe Umwelt scheınt
mır hıer TENNC L' tehlen) Die ersten eıden Ansprachen stellen das Programm
VOTL. dıe restlıchen wenden CX auf bestimmte Problemfelder [)as Stichwort des
Kardınals aD Anlass für eın Symposium Al der Loyola-Uniıversität, bel dem Rı-
chard McCormick n Finnıs, James (justafson und ryan 1r referler-
ten Jeweiıls ın(e) andere(r) Autor(in) präsentierte INe kurze Stellungnahme 7AGR

ema Die Referate und Stellungnahmen ınden sıch m Teıl des Buches. 1Der
Teıl enthält eıne Antwort des Kardınals der beım genannten Symposion Aa WE-

send W äal



(2001)

1 )as Buch scheınt mır zunächst bemerkenswert, insofern eıne nützlıche
Kommunitkatıon zwıschen eınem Bıschof und Theologen dokumentiert, \LTS sS1e
heute nıcht gerade häufig ist (vgl die Bemerkungen VOoON Van Beeck 1241)
Darüber hınaus schıen Mır das Programm eiıner heute VielTac mehr oder weniger
empfundenen Notwendigkeıt entsprechen, einer Konsıstenz nıcht [1UT im praktı-
schen Eınsatz für das en auf dıe CS dem ardına ankam), sondern auch in der
moraltheologıschen Theoriıe Theoretische Konsistenzprobleme wurden ZW alr bıs-
weılen bewusst (etwa anlässlıch der Außerungen der ersten assung des ate-
chismus SA Todesstrafe). DiIe (deutschsprachige) Moraltheologıie schıen mır aber
insgesamt diese Fragen wenIig verfolgt en [ )as Buch zeıgt inge-
SCN, WIE eın Stichwort, eın Programm eınen entsprechenden Reflexionsprozess
auslösen kann.

Im Zusammenhang mıt der Euthanasıeproblematık steht der Moraltheologe
VOT der Aufgabe, die unterschiedliche ewertung VON 1 öten und Sterbenlassen
begründen. ıne Analyse des roblems Iun und Unterlassen hatte ich
hıerfür schon ange als Desiderat empfunden, als iıch auf das gleichnamıge Buch
VON Bırnbacher stielß, das diesem Desiderat entspricht und dıe Reflexıon in diesen
Fragen vorwärtsbringen kann. IC  ige Fragen In diesem Zusammenhang sınd
etwa Wıe grenzt INan JIun und Unterlassen begrifflich ab? KOommt Unterlassung
ausale Wırksamkeıiıt zu”? Ist [Nan für Unterlassungen verantwortlich? Diese und
andere Fragen werden in diesem Buch mıt Umsiıcht und Präziıson eantwortet.
Wenn Nan auch Birnbachers Konsequenzen für dıe rage der aktıven und Dassı-
Ven Sterbehilfe nıcht in allen Punkten zustiımmen sollte, scheint mır doch dıe
Grundemsicht richtig, dass der Unterschie: zwıschen T1 öten und Sterbenlassen
nıcht als olcher alleın moralısch entscheıidend ist, sondern in Z/usammenhang mıt
anderen Faktoren, dıe in der ege mıt diesem Unterschie: verbunden SINd.

Diese ese vertritt auch Zimmermann in seıner vorzüglichen Arbeiıt ZU

ema Euthanasie. Er pricht VON einer „modifıizlıerten Sıignifikanzthese” iIm Un-
terschıed Zzur Aquivalenzthese (dıe den Unterschie: zwıschen Töten und terben-
lassen für thısch belanglos äl und der eınfachen Sıgnıifıkanzthese dıe den ISn
terschıed alleın als olchen für entscheıdend erklärt).

DıIie Arbeıt bemüht sıch Im Teıl ıne Begriffsgeschichte und klärung
Der Teıl setzft sıch mıt grundlegenden Den  1guren der aktuellen Dıskussion
auseIınander. Angesiıchts der Tatsache, dass diese Iıskussion kaum noch über-
lıcken ist, I[NUSS INan dıe überaus präzise und belesene Arbeiıt von 7Zimmermann
wohl S11 Pflichtlektüre für den Moraltheologen erklären. Als eispie für ıne
gründlıche Analyse seien etwa dıe Überlegungen ZUuU Dammbruch-Argument
oder Argument der Schıefien ene („slıppery ope genannt (Kap 6 das in die-
SC  3 K ontext eıne wichtige spielt.

Waren dıe beiden letztgenannten Werke für das Euthanasıekapıtel in meıInem
eigenen Buch wichtig, Ist Mır Urc die erstgenannte Veröffentlichung euttlc
geworden, dass [1all die verschiedenen Bereiche des Tötungsverbots im /usam-
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menhang bedenken INUSS, sıch also nıcht immer auf dıe bel uns aktuellen Bereiche
Schwangerschaftsabbruch und FKuthanasıe beschränken darf. Die Notwendigkeıt

eiwa eWUHic werden angesichts der Tatsache. dass die Notwehr bısweilen als
Analogıe in Fragen des Schwangerschaftsabbruchs bemuüht worden ist In diesem
Zusammenhang ist dann dıe ethısche Rechtfertigung der Notwehr reflektieren.
Nach der tradıtionellen orme! des Tötungsverbots darf INan nıemals eiınen Ein-
schuldıgen direkt toten DIe kırchlichen Posıtionen scheinen sich daraus konse-

ergeben, dass dıe tradıtionelle Lehre auf den ersten lıc den INAruc
einer mustergültigen Konsıstenz macht. Vergleicht aber dıe verschiedenen
Problembereıche, stellt fest, dass dıe Rede „Unschuldigen“ bzw
„Schuldigen“ nıcht ımmer denselben Sınn hat Außerdem scheımmnt SIE ihren Ur-

sprünglıchen SI1ıt7z 1m Leben In Fragen der J1ötung urc dıe öffentliıche Gewalt
haben: insofern ist dıe Anwendung In den Bereichen Abtreibung und Futhanasıe

problematısıeren. Auch dıe Unterscheidung VOINN direkter und indırekter Ötung
bZzw dıe Handlung nıt Doppelwirkung überhaupt findet keine einheıtlıche Inter-
pretation und Anwendung. DDiese Fragen SOWI1e auch dıe rage, WEl In diesem /Zu-
sammenhang als Mensch bzw Person zählt. werden in der genannten Veröffentl1-
chung behandelt

Werner Wolbert
Professor {ür Moralthcecologıe
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Gesellschaiftsichre

HUNTINGTON, Samuel P., Kampf der Kulturen. Die Neugestaltung der Welt-
polıtık im Jahrhundert. Luropaverlag. München/Wıen ”1997 551 k Gb
3 2703278060041

Kultur und dıe Identität Ol Kulturen. auf höchster Ebene also die Identıtät VONn

Kulturkreisen. pragen heute. In ler Welt nach dem K alten Krieg, dıe Muster VOIN

Kohärenz. Desintegration und Konfilkt" 19). Samue! I) Huntington, In amerıka-
nıscher Politikwissenschaftler. Professor Aln der Harvardunıversıtät und langJährt-
CI polıtıscher HBerater der US-Regierung veröffentlıchte erstmals 993 In de!
Sommerausgabe der Zeitschrifi „Foreign A airs” seINe Thesen 7zum Thema: Wıe
werden sıch dıe Konilıkte Inde des 20 Jahrhunderts und In en Lolgenden Jahr-
zehnten weltweiıt abspıielen” I1 IÖöstle damıt eıne bısher noch Kkaum dagewesene.
lange uınd scharie Diskussion In mehreren Printmedien AUS

Huntington ocht davon AuUs. dass csiıch nach dem Kalten Kriee dıe Völker
nıcht s() SCHNFr durch ihre Ideologie. ıhre Polıtık und Okonomie unterscheıiden. -
dern uUurcn dıe Kultur und dıe Kulturkreise. i ragen WIE: Wer sınd WIT Wohel
kommen wır? Wohrnn gehen WIir?2. suchen nach Antworten .„Dıe Menschen GE{
nıeren sıch über Herkunft, Religion, Sprache, Geschichte, Werte. Sıtten. Gebräu-
che und Institutionen. Sıe iıdentifizieren sıch mnıt kulturellen Gruppen: Stämmen.
ethnıschen ruppen, relıg1ösen Gememnschaften. Natıonen und auf weilıtester
Ebene. mıt Kulturkreisen“ CZ DITS gesamte menschliche Geschichte ıst dıe (Je-
schıchte (8)]8 Kulturen. Und dıie oroßen Kulturen der Menschheitsgeschichte ıden-
i ızıerl [an wiederum mıt den oroßen Religi0nen der elt

Huntingtons These W Ir urch dıe polıtısche Realıtät unterstrichen. Men-
cschen mıf gleicher -Ahnızıtät und Sprache, aber mnıt verschiedenen Relig1i0nen füuh-
Cn VOIN Südostasıen DIS Balkan Kriege. IS streıten dıe Buddchisten nd dıe
Hındus In Bhutan. dıe Hındus und dıe Muslhme In Kaschmur. m Sudan bekämpfen
sıch dıe Chrısten und dıe Muslıme. In srac| bekriegen sıch dıe orthodoxen und
kularen Juden und Miıtglıeder der slamıschen Religionsgemennschaft und m
Nordıirland-Konflikt o 1bt S gewaltsame Auseimandersetzungen nı1 rel121ÖS-SOZ1A-
lem Hıntergrund zwıschen l?rotestanten und Katholiken.

In früheren Zeıiten lagen die Jewelligen Hochkulturen weıt qauseImmander und
kam CS kaum Zzu Berührungen. Ideen und Jechnologien wanderten VONn Kaunltun

L Kultur. aber das dauerte oft Jahrhunderte (vgl 64) 400 Jahre lang wurde inter-
kulturelle Beziehung gleichgesetzt nı1 Anpassung anderer jesellschaften An dıe
westliche Kultur. Im DAGE Jahrhundert hat sSıch dıes verändert. s begann erstmals
eıne Interaktıon zwıischen allen Kulturen. Neue Herausforderung brachte dıe 1n1i=
stehung der oroßen polıtıschen Ideologıen. WIC Z 43 der Liberalısmus. der SO71A-
|IISMUS. der MarxIismus. der KOommunısmus. der Nationalısmus und der aschis-
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INUS, dıe allesamt IM westlich-europäischen Kulturkreıs entstanden sınd (vgl 75
Auffallend ist jedoch, dass keıne große Weltreligion ihren rsprung im westlichen
Kulturkreis zeichnet.

Die Z7WE!I rößten Herausforderungen der westliıchen K ultur siınd heute der
asıatısche und der muslimısche Kulturkreis. Die globale Polıtik sıeht sıch VOT eıner

Aufgabe. Völker und L änder mıt ahnlıchen Kulturkreisen rücken-
IMnNenNn An dıe Stelle VonNn Bilöcken iIm K alten rıeg tretiten kulturelle Gemeimnschaften
(vgl 193) Be]l den aktuellen Debatten in der kann dies Sanz eutdtlic aufge-
zeıgt werden. Die katholıiıschen und protestantischen Länder des firüheren War-
schauer Pakts wollen dıie Mıtgliedschaft und wird arüber posıtıv verhandelt
IJen beıden einziıgen muslımıschen Staaten In Lkuropa Türke!ı und Bosnien) steht
[Nan skeptisch, Ja ablehnend gegenüber.

Nach der These Von Samuel Huntington wiırd CS in Zukunft noch mehr Kon-
{ıktfälle geben, dıe in kulturellen Gegensätzen gründen. Besorgniserregend ıst da
VOT allem dıie zunehmende Radıkalısiıerung des Islam und dıe wachsende Bevölke-
rungszahl in ina und Indıen. Die Bedeutung Luropas und Amerıkas nımmt -
ehmend ab SI der heraufzıiehenden Ara sınd ONTIıKTIE zwıschen Kulturen dıe
größte Gefahr für den Weltfrieden, und ıne auf Kulturen basıerende Ordnung ist
der sıcherste Schutz VOI eiınem Weltkrieg. DITS Zukunft des rıedens und der 7Zıv1-
1satıon äng! davon ab, dalß dıe führenden Polıtiker und ntellektuellen der großen
Weltkulturen einander verstehen und miıteinander kooperlieren” In tast allen
eltkulturen und Religionen 91 ıne Tradıtion der ora und des Miıtgefühls,
dıe sogenannte ‚.Goldene Regel” Huntington g1 den Rat, sıch VOoNn polıtischer
und relig1öser Seıte her wıieder mehr darauf besinnen.

Der utor versteht 6S Themen anzusprechen, dıe heute heber me1ldet. Dr
übt auch Kritıik der eıgenen Regierung zwecks inrer Doppelmoral, wI1ıe z.B
be]l der Eınklagung Von Menschenrechten immer wieder nachgewlesen werden
kann. Er scheut auch nıcht., dus den Resultaten seIiner Studıien Empfehlungen
geben, damıt -der Westen“” in diesem Konkurrenzkampf nıcht Bedeutung VeI-

hert Obwohl seıne Zukunftsaussıiıchten für den sogenannten „„Westen“” sehr pESSI-
mistisch sınd, kann [anl nıcht umhbhın zuzugeben, dass seıne lagnose in vielen Be-
reichen stimmt. Noch dazu kommt. dass 1mM Westen VOTL allem in Europa, dıe
elıg10n Bedeutung verlıert. Be!l interrelig1ösen Weltkongressen all auf. dass
äubige aller Religionen dies immer mehr negatıv anmerken. |Jer Vorwurtf ist
nıcht überhören, dass Globalısierung CINC gleichgesetzt wırd nıt dem Über-
tülpen westliıcher Werte und Ideen, ohne Rücksıcht auf andere Kulturen.

|)as Buch ist In eıner klaren und verständlichen Sprache geschrieben und ist
eıner spannenden Lektüre geworden. er Umfang des Ihemas macht s

auch notwendig, manches sehr der Oberfläche und pauscha enan-
deln, \LTS z B den islamıschen Kulturkreıis, oder WEeNnNn der Autor davon ausgeht,
dass Asıen konfuzianısch gepragt ist, Was nıcht stimmt. ES stimmt auch nıcht.
dass immer dıe Religionen Unruhestifter sınd ESs sınd VOT em fanatısche Führer,
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Randgruppen der Jeweıls eigenen Religion, dıe Uurc dıe elıgıon Macht 9C-
langen wollen

Dennoch empfiehlt sıch das Buch als Pflıchtlektüre für Sozlologen, olıtık-
wıissenschaftler, Psychologen, Hıstoriker, Theologen und für all jene, die der
Tagespolıtık interessiert sınd, die kompetent beı aktuellen Themen mitdenken,
mıiıtdıiskutieren und Lösungsvorschläge erstellen wollen amue]l Huntington
versteht sehr gut, die eigene Meınung des |Lesers herauszufordern und DIs-
kussıonen aANZUFCSCN.

CHMIDT, eimut (Hg.), Allgemeine Erklärung der Menschenpflichten. Kın
Vorschlag (Sertie ıper ıper, München 1997, 159 p 9 Kart 16,90
SBN 3-492-22664-7

.„Jede Person, gleich welchen Geschlechts, welcher ethnıischen Herkunft, welchen
sozıalen Status, welcher polıtıschen Überzeugung, weilcher Sprache, welchen A
ters, welcher Natıonalıtät oder Relıgion, hat die Pflıcht. alle Menschen menschlıich

behandeln” (Art l
In eıner Zeıt, In der wır einahe 100 verschiedene Menschenrechtskonventio-

nen aben, lässt ıne Allgemeine Erklärung der Menschenpflichten aufhorchen.
Der InterAction Councıl ist eın Zusammenschluss VOon renden ehemalıgen

Polıtikern, Bundeskanzlerı der Herausgeber dieses Buches War Bundeskanzler
der Bundesrepublık Deutschlan und ist derzeıt Ehrenvorsıtzender des InterAction
Councıils; auch der ehemalıge Bundeskanzler VOoN Österreich. Franz ranı  V ist
Miıtglıed), “xXperten, Befürwortern und Förderern. Seıt 987 arbeıteten S1e e1l-
NEeIN (Grundbestan humaner ethischer Standards. lobale robieme auf ‚„„.der
Basıs VOoN Ideen, Werten und ormen., dıe VOoN allen Kulturen und Gesellschaften
respektiert werden” (21) lIösen.

998 überreichten SIE ZUuU Jahrestag der Allgemeinen Erklärung der
Menschenrechte den Vereıinten Natıonen ihren Vorschlag Von den Menschen-
pflıchten, welche dıe Menschenrechtserklärung VOoN 948 stärken, erganzen und
NCU eleben sollte Spannungen g1Dt 6S immer zwıschen der reıiheıt, der Gileich-
heıt und der Verantwortung der Menschen. Wenn CS uns elıngt, Rechte und
ıchten INS Gleichgewicht bringen, wırd dıe Freiheit verstärkt, und somıiıt eıne
bessere Welt geschaffen werden.

Diese Erklärung ist eın Versuch, hlıer eıne Balance herzustellen, eın mden-
ken bewiırken. „Eın Mınımum weltweıt gemeiInsam anerkannter ethiıscher Stan-
ar Ird für das interkontinentale Zusammenleben ZU[r dringenden otwendig-
keıt“‘ l

Im Unterschie: ZUT Allgemeinen rklärung der Menschenrechte Von 9458
wiırd Jede einzelne Person angesprochen. IC der aa alleın ist alur zuständig,
dass dıe fundamentalen Menschenrechte gewährt werden, dass Rechte und Ver-
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antwortlichkeiten im Gleichgewicht gehalten werden. er einzelne Mensch, jede
einzelne Person ırd ZU Handeln aufgefordert.

in eiıner Zeıt. WIır weltweıt miıteinander verbunden sınd, Gewalt ImM
Fernsehen vıa Satellıten Zzu Alltag gehört, dıe Privatsphäre einzelner Men-
schen VOIN Keportern und Paparazzıs nıcht mehr respektiert ırd und dıe Of-
fentlichkeıt immer mehr mıiıt Skandalen konfrontiert wird, UuNSs bewusst dıe
anrneı VOoN Verantwortlichen in olıtık und ırtscha vorenthalten wird,
raucht dıe elt mehr denn Jje ine solche Erklärung.

Weltweıiıt akzeptıiert wırd In den verschıiedenen Religionen und Kulturen die
Goldene egel Das ist dıe Basıs dieser Erklärung, denn: Wenn Wır eın ec auf
en aben, dann en wır gleichzeltig dıe Pflicht. en respektieren und
keine andere Person verletzen.

In dıesem Buch ist der ext der „Erklärung über dıe enschenpflichten“ aD-
gedruckt, 6S wiırd dıe mühsame Entstehungsgeschichte und der Inhalt Okumen-
tiert und kommentiert. S ırd der rage nachgegangen, 111a neben
Rechten auch VonNn i1chten reden Die internatiıonalen Reaktiıonen der UNÖO.,
Von ına, Indıen und den USA machen daraus ine spannende Lektüre |Jer Ver-
gleich der „Erklärung der Menschenpflichten“‘ VonNn 1997 mıt der „Erklärung Zzu

Weltethos des Parlaments der Weltrelıg10nen“ VOIN 993 macht Sanz eutlc dass
CS hıer viele Parallelen g1bt und dass für dıe Gegenwart vier thısch unverrück-
bare Weisungen oibt: Gewaltlosigkeıit, Ehrfurcht VOr dem Leben, Gerechtigkeit
bzw Solıdarıtäi und Toleranz als gegenseltige Achtung

Auffallend ist jedoch in der Erklärung der Menschenpflichten, dass Beg-
T1 WIeEe „Mensch” und Pefrsön: nıcht N definiert Sıe werden eher wahllos
eingesetzt. D bleıbt en. ob jeder Mensch auch gleichzeıltig Person ıst Wenn
INan aber davon ausgeht, dass in den vVETSANSCHECN Jahren immer mehr der Irend
In geht, dass jeder Mensch nıcht mehr automatısch ine Person ist, ist dıes S1-
cherlıc eine Schwachstelle dieser Erklärung.

Dass manche Krıtiker diese Erklärung ablehnen. weıl S1Ee davon ausgehen,
dass dıe bereits vorhandenen Konventionen über dıe Menschenrechte genügen,
darf nıcht nNnIiass seln. diesen Vorschlag ad acta egen Dieses Buch ist eiıne
Pflichtlektüre für al] jene, dıe CS nıcht hinnehmen wollen, dass WIr In eıner eıt le-
ben, jeder zweiıte Erdenbürger VON fundamentalen Menschenrechtsverletzun-
Sch betroffen ist Eın Buch, das Zu krıtıschen ehen, objektiven Urteijlen und VOT

allem persönliıchem Handeln herausfordert.

Gertraud ulz
Assıstenzprofessorıin nstıtut für Christliıche Gesellschaftslehre
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SCHMIDT, kva Renate/Bt RG, ans Georg, Beraten mıf Kontakft emenmde-
und Organisationsberatung deı Kırche FKın an  uc Burckhar:  aus-
|_ aetare Verlag, Gelnhausen 1995 488 (Gjeb F ISBN 7664 9307

Am Instıtut für Pastoraltheologie der Theologischen der Unıversıtät
Salzburg ISst seımit 1993 das Projekt Gemeımnndeberatung und Organisationsentwick-
ung IT de1 Kırche (ım iolgenden GB) SCMEINSAMECT Kooperatıon nıt dem Bıl-
dungshaus Vırgil/Salzburg und den Öösterreichischen Seelsorgeämtern AaNSCSIC-
delt ESs 1ST damıt malßgeblich miıtbetenlgt der KOonzeptıon Durchführung und
Evaluatıon ÖOM Ausbildungskursen dıe Männe!ı und Frauen ausgestattet MI

theologıschem (Grundwiıssen aber auch mIT den vielfältigsten Erfahrungen
kırchliıchen G'ruppljerungen und Gemenndearbeiıt dazu befähigen sol] als Urganı-
satıonsberaterInnen kırchlichen Kontexten arbeıten j können Insofern ST

angebracht Al dıiesem Ort 11 Standardwerk 1Lr vorzustellen dessen AutorIn-
Schmuidt und Berg, durchaus als Pıonilere der ITI deutschsprachigen aum

bezeıichnet werden können S1e haben einen 20-jährigen Erfahrungsschatz
kırchlichen Beratungsprozessen systematısıert und Nıl zahlreichen methodischen
Anregungen und Beispielen vefüllt Kva Renate chmıiıdt Pfarrerın und langJährıge
Leıterın der Ausbı  ung 18 der evangelıschen Kırche Frankfurt Hessen-  as-
SsSdaul hatte Aniehnung das amerıkanısche Model|l de!1 „Parısh Consultatıon
SCINCIHNSAM Mı anderen Theologen und JTheologınnen Beratungsform WI1I-
ckelt Nıt dem Z1e] kırchliche (Gjemenmnden 1eams und andere pfarrlıchen Fın-
richtungen und nstıiıtutionen l} Int  ST  en dass 1G dıe anstehenden Erneue-
d und Entwıcklungsprozesse selbsttragend durchführen können Miıttlerweiıle
1St „Gemeıindeberatung und Organısationsentwicklung IM Beratungssektor der
beıiden großen Kırchen feste O haben sıch vielfältige aber auch unter-
schiedliche Schwerpunktsetzungen herauskrıstallısıert Wurden den frühen S0er
Jahren etwa Von Hermann Steinkamp noch erhebliche Theoriedefizıte konstatıiert

hat NUunN auch auf theologisc wıissenschaftlicher Ebene IN breiıte Diskussion
eingesetzt DITSS nıcht zuletzt auch deswegen we1l de1 Dıalog m iıt Sozıial- und Hu-
manwıssenschaften Fall] der MIL odellen AdUus de] UOrganısationsent-
wicklung, den systemischen Beratungsansätzen oder der Gruppen- und Konflıkt-
Psychologie 106 ogroße Herausforderung für theologische und ekklesiologische
Grundannahmen darstellt

DIe Bedeutung des vorliegendes andbuches Jleg jedoch SCINCT dUSLC-
sprochenen Praxısnähe und Erfahrungsbezogenheıt Von daher werden berater1-
sche Spielräume geöffne deren Rahmen gekennzeıchnet IST Urc dıe sel wohl|
theologische) Optıon dass Gemeınnde Subjekt ihres andelns und eshalb der Be-
ratungsprozess selber imMmer auf Mündigkeıit und Emanzıpatıon ausgerichtet 1ST
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Insofern 111 dem Klıentensystem bestimmte Ösungen nıe als VvVon außen
kommende ARezZEDLE: überstülpen, etwa Im Sınne eines Expertenwissens oder e1-
neTr bestimmten Machtstrategie. Dıie betreffende Organısatıon ırd be] der UuC|
nach Lösungen ıhrer TOoODIeme mıt dem Ziel begleıtet, für hre spezıfische und
verwechselbare Sıtuation dıe iıhr emäßen Ösungen fiınden ernifrage el
ist Wiıe verändern und entwıckeln sıch (kırchliıche) Organıisationen und dıe Men-
schen In ıhnen weıter, dass SIE den Anforderungen der Gesellscha aber auch
den kırchlichen Realıtäten gerecht werden können? ist abel, und das wırd im

andbuc spürbar, eın Such- und Lernprozess, In dem el wechsel-
wirkend mitbeteılıgt sıind das Beratungssystem ebenso wIe das Klıentensystem.

nsofern ist „„Beraten mıt Kontakt“‘ nıcht ausschließlic eın andbuc für Be-
raterInnen, sondern auch dazu gee1i1gnet, dem einen oder der anderen Hauptamtlı-
chen eiınen praktıkablen andwerkskofftfer ZUT Verfügung stellen, mıiıt dessen
ılfe chrıtte In ıchtung Gemeimndeentwicklung In Angriff werden
können. Geglıedert ist das vorliegende Buch In dre] eıle

Teıl - Kirche und (GGemeindeberatung 48). bringt einen Überblick über
dıe wesentlichen theoretischen Grundannahmen. Religionssoziologische Erkennt-
nıSse werden umrissen und in Beziehung gesetzt ZUT kırchlichen Arbeıiıt VOT

Kırche wırd als Organısatıon gesehen, 1E hre empirisch strukturelle Seıite wırd
in den lıc edient sıch €e1 „systemtheoretischer Modelle.,
Kırche als Organısatıon DbZW. als Nnsembie Von Organısatiıonen beschreıben“
(16) Mıt lıc auf dıe Pastoralpsychologie W dr damıt eine der ersten era-
tungsansätze In der Kırche., dıe mpulse der 1er sozialwıssenschaftlıch verstande-
nen) Systemtheorie aufgenommen und damıt gearbeiıtet en Kurz und VOT allem
sehr verständlıch, bıeten Schmi  erg in dıiıesem ersten Teıl einen inblıc in dıe
Komplexıtät wechselseıtiger Systembedingungen. |)as Hauptaugenmer! in eıner

verstandenen Organıisationsberatung und analyse hegt eshalb auch auf den
KOommuntıkatıons- DbZW Interaktionsstrukturen und nıcht auf den einzelnen erso-
NCN emgemä formulhıeren S1e „Gemeindeberatung ist ıne olge von Aktıvıtä-
ten, die in einer Phase unzureichender Selbstregulıerung das Klıentensystem,
d.h eıne emeınde oder eıne kırchliche Eıinrıchtung, wieder in dıe Lage verset-
zZen sollen, seine Umwelt und seine interne Verfassung SCHAUCT wahrzunehmen,
seine ufgaben und Leistungen klarer fassen und entsprechend wirkungsvoller

andeln  C6 26)
In einem weiıteren SCANI erkunden dıe AutorInnen das Leistungsangebot

Von (2211) Es reicht VOonNn Konflıiktmanagement lernen, personalentwicklerische
Maßnahmen seizen, Teamentwicklung fördern, Profil und Effektivıtät gewIinnen
mıt VON Ziel- und Prioritätenfokussierung bıs hın ZUT Begleitung VON organı-
satıonalen Übergangs- und Sterbeprozessen oder der Entwıcklung und Öörderung

Urganısationsgestalten.
Der zweıte Teıl, Beratung als Prozeß 49-180), stellt ausschniıttweise Mo-

elle und Konzepte VOTr, mıt denen organisatıonsentwicklerisch gearbeitet werden
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kann. Dabe kommen systemiısche Beratungsansätze ebenso tragen wIe p-
pendynamısche Eıinsıichten, Themenzentrierte Interaktıon, oder gestalttherapeuti-
sche Arbeıt Die Basıs bıldet el dıe Aktıionsforschung ın Anlehnung Kurt
Lewıiın. SOWIE eıne ausführliche Darstellung des Organıisationsentwicklungs-Zyk-
lus Der ausgesprochene Werkbuch-Charakter zeıgt sıch hier darın, dass jeder eIn-
zelne der sıeben chrıtte 1Im Laufe eines E-Zyklus mıt Zzanlreıchen methodischen
Anregungen aufbereıtet wiırd, dıie nahezu 1INs eIns in die beraterische Arbeit
übernommen werden können.

Der umfangreıchste SCANI des Buches hat spezıelle Finzelthemen 181-
475) ZU Inhalt Schmı  erg behandeln e] die .„.klassıschen“ Organısations-
beratungs- IThemen WIE Konfliıktregelung, Teamentwiıcklung, Organıisatıionskultur,
Leitungsfragen oder Vısıons- und Zielarbeit. em Bereich wırd eın Theorıe- und
Informationste1l vorangestellt, gefolgt vVvOon eıner ülle diırekt In dıe Praxıs NZU-

wendender Übungen. I Jen Abschluss bılden spezıielle auf das Jeweılige Unterka-
pıte] bezogene Literaturhinweilse. Beachtenswert ist aber auch dıe Hereinnahme
kırchlicher Sonderthemen. nämlıch die Ausemandersetzung miıt Macht und Geld,
mıt aupt- und Ehrenamt, SOWIE dıe Relevanz der Geschlechtlichkeit im System
Kırche. Besonders die charfe Analyse 1Im In  IC auf Frauen-Identität und hre
kKatalysatorische Relevanz für Organisationsentwicklung ist ihrer eıt VOTaus dıe
Textarbeit wurde aut Vorwort 1997 eendet), edenkt IMNan, dass geschlechtsspe-
zıfiısche Fragestellungen 1Im OF-Bereich erst In den letzten beıden Jahren eiıne
olle spielen egınnen.

Insgesamt rın „„Beraten miıt Kontakt“‘ tatsächlıc In Kontakt mıt der Vıel-
falt und Kreatıivıtät on organısatıonsentwıcklerischem KNOW HOow im Kontext
Kırche. Darüber hınaus hält Kontakt mıt der konkreten Umsetzungsarbeıt der
Kırche(n) VOT Ort Auch WeNnNn dıe NEUETEN Fragestellungen im /usammenhang mıt
den knapper werdenden finanzıellen und personellen Ressourcen nıcht mehr be-
andelt werden konnten WIe z B dıe für viele Dıiözesen brennenden Fragen
Regionalısıierung, CcChalien VON Seelsorgeräumen, Leitungsvakuum hlerar-
hısche Verfassung UuSsSs W ist das an  uCcC sprachlıch und inhaltlıch eın
Meiısterwerk. arende rafıken. hıilfreiche Formularvorlagen, rage- und Aus-
wertungsbögen rhöhen dıe Benutzerfreundlichkeit ebenso WIE eın ausführliches
Liıteraturverzeıchnis und das Sachregister Ende des Buches SO ist 6S durchaus
gerechtfertigt, WenNn „Beraten mıt Kontakt“‘ nıcht NUr in gemeındeberaterischen In-
sıderkreisen als dıe aue ıbel der GB“ bezeıichnet ırd

Angelika Pressler
Assıstentin nstıtut für Pastoraltheologıe
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HUBER, oligang, Kırche in der Zeıitenwende Gesellschaftliıcher Wandel un
Erneuerung der Kırche, Gjüterslioh 1998, 335 p 9 Geb 44 ,- ISBN „89204-
828-)2

Eın Bıschof sucht Wege 0N der Krise eıiner Kırche und sıch der
Entwicklung eines gesellschaftlıchen Leıtbildes beteiligen. IOLZ Mıtglıeder-
chwund ist optimıstısch, dass Kırche In der Zıvilgesellschaft ıhre ufgaben CI -

füllen und wieder mehr Menschen Lebenssinn und relıg1ösen Werten verhelfen
kann. olfgang Huber 1efert mıiıt seinem Buch .„Kırche In der Zeıtenwende e
sellschaftlıcher Wande! und krneuerung der Kırche“‘ eın besonders spannendes
H6 Okumene. Er ist gelernter Sozıjalethiker und Dogmatıker, seıne praktısche
Kompetenz ist als Bıschof der evangelıschen Kırche in Berlin-Brandenburg seıt
1994 gewachsen, seıt 1997 ist ıtglıe| des ats der evangelıschen Kırche in
Deutschland und aneben Honorarprofessor in Berlın und Heıdelberg. Wenn Hu-
ber V OI Kırche prıicht, meınt vorersti die ıhm wohlvertraute evangelısche Kır=
che., und W al VOTL allem die VOIN Mıtgliederschwun betroffene Mehrheiıtskırche
und dıe Reste kırchlichen 1L ebens in den Bundesländern Entstanden ist das
erk als Teıl des rojekts „Geilstige Orıentierung“ der Bertelsmann Stiftung

Was macht un das Buch für Pastoraltheologen nützlıch. dass der Rheimit-
sche Merkur SOSalr schreıbt „Dıieses Buch darf In der Hand keiner Theologın und
keines Theologen fehlen!‘‘

DIe Analyse ist präzise, schonungslos und nıcht durch Selbstmitleır beeın-
trächtigt. Iie Säkularısıerung der Gesellschaft haben für Huber dıe Kırchen in DC-
WIsSssem Umfang als Selbstsäkularısıerung In sıch aufgenommen und €e1 ihre
zentrale Botschaft, dıe Transzendenz und den „Heilıgen Kaum: vernachlässıgt.
Der ITheologe beschreıbt in einem Theorie-Praxis-Zırkel. Wäas als Bıschof in
Gemeiminden und anderen kırchlichen Strukturen erlebht und leıtet daraus seiıne Auf-
gaben für die Kırche ab

auben verständlıch werden. Huber sieht dıe Notwendigkeıt, das, Was
nıcht mehr selbstverständlıch ist, JEU verständlıc machen. Es sSe1l die
Aufgabe der Kırche. Glaubensthemen eiwa dıe Botschaft VonNn der unverdienten
na| ns Zentrum ZUuU rücken und ihnen Vorrang VOT allen moralıschen Appellen

geben.
Wesentliche Bedeutung kommt In der Verkündigung dem chrıstlichen FreIi-

neltsbegriff der in eiıner Zeıut VON Indiıyvidualisierung und Pluralısıerung Selbst-
bestimmung und Verantwortung für den Nächsten verbindet.

Gilaube [NUSS auch sOz1iale Plausıbilität gewmnen. Die Sozialform chrıstlichen
aubens ist der Gottesdienst. das gemeInsame Feliern, gemeImnsame en und
gemeInsame Klagen. er Begriff der Gemeinnscha könne in Formen mıt
Neuem Leben aufgefüllt werden. DIe Verdeutlichung des Gottesdienstes iIm Alltag
Ist die Kultur des eitfens
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Diıie Krise der Kırche hat für olfgang er viele Facetten Orıientierungs-
KrISe, Mıtgliederkrise, Finanzkrise, Mıtarbeıiterkrise, UOrganıisationskrise. Zu allen
Facetten Jjefert Huber Denkanstöße. etwa diıe Kırcheneimntrittsstellen in Cıity-Kır-
chen., Miıtgliederpflege wIe Begrüßung \4£0)8| Neuzugezogenen, planmäßige und
professionelle Offentlichkeitsarbeit. dıe Wahrnehmung publızıstischer Her-
ausforderungen und dıe Arbeiıt eınem el für ıne offene und Ööffentliche
Kırche Besonderes Augenmerk legt er auf dıe umfassende Entwicklung des
kırchlichen Personals. Als olge der Finanzkrise o1bt CS Eiınschränkungen beım
hauptamtlıchen Personal. Neue Formen VOonN Teılzeit oder Sabbatregelungen
könnten dıe Kırche zum Vorbild für .„Arbeıt NEUu verteıjlen“‘ in Zeıiten geringerer
Ressourcen machen. Unal  ıngbar ist für er dıe Personalentwicklung. Die Fä-
higkeit Kommuntıkatıon und Kooperatıon ist In allen kırchlichen Arbeıtsfeldern
und beı allen kırchlichen Berufsgruppen ıne Kernkompetenz. Die regelmäßige
Evalulerung der Arbeıt fördert dıe Effizienz pastoralen andelins

Schwındende hauptamtlıche Mıtarbeiıter machen rößere Organısationsein-
heıten nötig. Offentlichkeitsarbeit, Gemeimnnschaft in Gruppen, Dıakonie. Miıssıon
und Beratung sınd [1UT noch im regionalen Verbund und womöglıch in Öökumen1t1-
scher Zusammenarbeiıt leısten, we!ıl einzelne Gemeınnden damıt überfordert WAa-
Icn Die Forderung nach schlanker Verwaltung darf nıcht VOT Pfarrämtern halt
chen.

Dıie Wége Adus der Krise führen einem Reformkonzept für iıne Kırche, die
sıch In der Zivilgesellschaft behauptet. Die Kırche hat viel Von ihrem Kredit In der
Gesellscha: verspielt, we1]l SIE sıch urc Jahrzehnte auf und Moral als In-
halte der Verkündigung einengen hefß oder sıch selbst eingeen hat olfgang
Huber traäumt VONn eıner Kırche., dıe sıch einmischt: Kırche als intermediıäre Insti-
tution in der Zıivilgesellschaft. Im Bıldungswesen, In der Wahrnehmung polıtischer
Verantwortung und In der Kultur des Helfens könnte dieses Einmischen spürbar
werden. Die Kırche [HNUSS sıch der Entwicklung des gesellschalftlıchen Leıtbil-
des beteilıgen und darf nıcht 11UTE He moralısch-ethische Zwischenrufe auffallen

Die Lektüre der nalysen, Strategien und Reformkonzepte VON olfgang
Huber ist spannend, gerade für katholısche ChrıstInnen, manche mögen SIe
als tröstlıch empfinden. \VATAS robleme, dıe heute VOoNn KatholikInnen In der e1ge-
1lcnhN Kırche wahrgenommen werden. sınd nıcht alleın ‚katholısch““ Selbst be] >
derer Einstellung „Frau und Amt“ und 7Zölıbat g1bt viele Probleme, dıe el
Kırchen VOT em SIE dıe Mehrheitskonfession sınd verbinden. DIie Br
kenntnis dieser Gemeınnsamkeiten bereıtet en  en für NEUEC und womöglıch
ökumenische Pastoral.

Friedrich Schleinzer
Professor für Pastoraltheologıe

nd an der Katholısch-Theologischen Fakultät
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Religionspädagogık

GREINER, Ulrike, Der pur des Anderen folgen? Reihgionspädagogik ZWI-
schen Theologie und Humanwiıssenschafiten (Beıträge 7 mımetıischen Theorie
1 1) LIT-Verlag Münster/Druck- und Verlagshaus Thaur: Münster/Innsbruck
2000 38 } Hı E  258-46272-9/18 3-85400-1 (00-2

[)as ndere und Fremde wırd sowoh| In der systematıschen Theologıe WwIıe in de!
Religionspädagogik auch heufe noch weıthın dem Bedürfnıis CN verstehen und

Ahnlichen. Handhabbaren machen / können. anheimgegeben. ur kann
ch M dıe eharrlıchkeit vieler Studierender (und Lehrender) an Theologıschen
Kakultäten erklären. mıl der SIE eindeutige Antworten. dialektische Aufhebung (Q)2

Gegensätzen und verbindliche Klarheıuten angesıichts der Unwägbarkeıten und
Verunsicherungen eıner spätmodernen xistenz esti7zuseti7zen suchen. In vielfältı-

lHormen des theologischen Dialogs nı den Anderen““ steht somıt etwa m
Kontexi interkuklurellen und interrelig1ösen l ernens nach WIe VOT eme dıe Unter-
chıede harmoniıstierende. interpretierende bzw. aufhebende Hermeneutık Im VoOor-
dergrund. Diese INaQ woh! auch urch eıne Sehnsucht nach Kinheiıt und UÜberwin-
dung (trennender) Gegensätze. nach Annäherung, Kommuniıkatıon un nerr-
schaftsfreiem Dıskurs molr vVvıier SeIN. SO weıl s() utopisch.

Jıe JTheologımn un (Germanıstin Hrıke G'Gremer. dıe nach langJähriger eigener
Unterrichtstätigkeit Al Höheren Schulen miıittlerweiıle Al der Pädagogischen Aka-
demiıe des Bundes in | ınz lehrt. leg1 In ihrer Dissertation eınen bemerkenswerten
Gegenentwurf vAr dieser Tendenz eiıner ‚verstehenden Harmonisierung” existen-
tieller und wissenschailtlicher Bruchstellen

In Anlehnung Adill Rahner STR (GGremer als ulgabe der Theologıie, 7 den
Kulturpolitischen Schlüsselproblemen und Schlüsselwörtern dıe Relevanz des
chrıstlichen Glaubens buchstabieren“ JE P als solche greift SIE dıie Thematısıie-
1UNE des Fremden als „Krisenfigur ler Moderne‘‘ Z auf: Ausgehend Von der
aktueHen miıttel- und westeuropätschen Debatte über Asylgesetzgebung, (ıllegale)
Zuwanderung, Natiıonalısmen und emdenftfemdlhichkeit auf dem Hıntergrund der
Migrationsbewegungen m 20 Jahrhundert wırd er/das Fremde Z7u eınem ‚„„Para-
dıigmatischen Spiegelbild des Zeıiıtbewusstsems“ (34) und damıt als Kollektiv-
symbo!l Zur „Kettungs- und Zerstörungs1igur der Spätmoderne des 20 ahrhun-
derts‘® 3[

In eıner fundıerten Darstellung des interdiszıplinären Dıiskurses über das
remde 26-81) wıdmet sıch dıe Autorın den Beziehungsverhältnissen VON
Fremdheit und den dıskursiıven Kategorien (56) In denen das remde begegnet
Im Polıtischen und Medialen SOWIE iIm Theologisch-Ethischen; in der sozlal- und
tiefenpsychologischen Ausemandersetizung als auch in ethnologischen und päda-
gogischen Dıskursformen.
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Vor diesem Hintergrund werfen die Aussagen der Studierende der Päda-
gogischen ademiıie Linz, deren lexte eıgenen Fremdheıtserfahrungen Greiner
ınfter dem Tıte] „Vom en In Fremdheı (Kapıtel I1) untersucht, eın ezeıch-
nendes 16 auf dıe Subjektkonstitution, dıe Beziehungsstruktur ZU Anderen
und die Wiırklıchkeıitsinterpretation Junger Erwachsener 10) In der Auseınander-
seilzung mıt dem Fremden „Befremdende rriıtationen,SaThZ 5 (2001) 108  Vor diesem Hintergrund werfen die Aussagen der Studierenden an der Päda-  gogischen Akademie Linz, deren Texte zu eigenen Fremdheitserfahrungen Greiner  unter dem Titel „Vom Leben in Fremdheit“ (Kapitel II) untersucht, ein bezeich-  nendes Licht auf die Subjektkonstitution, die Beziehungsstruktur zum Anderen  und die Wirklichkeitsinterpretation junger Erwachsener (110) in der Auseinander-  setzung mit dem Fremden: „Befremdende Irritationen, ... Entzweiung des Selbst,  schmerzliche Trennungsprozesse, sozial-kulturelle Verunsicherung, die verwir-  rende Vieldimensionalität der Wirklichkeit wurden artikuliert, allerdings auch sehr  schnell wieder zu ‘reparieren’, zu ‘versöhnen’, zu ‘entschärfen’ versucht. Im Sinne  des Ideals einer widerspruchsfreien Übereinstimmung mit sich und der Welt  wurde textuell geglättet, sprachlich harmonisiert, ja verdrängt.“ (158) Auf der Ba-  sis ihrer intensiv reflektierten qualitativen Untersuchung kennzeichnet Greiner als  vorherrschende Art und Weise, „Be-fremdungserfahrung“ zu bewältigen, „Selbst-  behauptungs- und Durchsetzungspragmatismus‘“‘ im Kontext einer „individualis-  tisch-pragmatischen Religiosität‘“, die „die erfahrene Fremdheit therapeutisch ent-  schärft und be-arbeitet, ja - um es pointiert zu sagen - spirituell beruhigt“ (159).  Dies entspricht nun weitgehend dem „gesellschaftlichen Bedürfnis nach religiöser  Sinngebung“ (96), also einem Konzept von Religiosität als individuelle (oder kol-  lektive) Kontingenzbewältigung.  Demgegenüber will die Autorin solche (religionspädagogische) „Absiche-  rungsversuche gegen die Zumutungen des Fremdseins in der Welt‘“ (160) hinter-  fragen: die Herausforderung christlicher Botschaft ist nicht auf die Harmonisie-  rung und weitestmögliche Integration von Fremdheits- und Irritationserfahrung,  Differenz und Verunsicherung zu reduzieren. Greiner lässt es nicht dabei bewen-  den, religionspädagogische Denkansätze unter der Kategorie des Fremden zu for-  dern - solche sieht sie in der feministischen und ökumenischen Religionspädago-  gik, in der Theologie und Pädagogik der Befreiung und in der Auseinandersetzung  mit religiöser Erziehung nach Auschwitz bereits verwirklicht. Vielmehr geht es ihr  darum, das derzeitige religionspädagogisch-humanwissenschaftliche Verständnis  „vom Subjekt, vom Anderen und vom hermeneutisch-semiotischen Zugang zur  Wirklichkeit“ theologisch und anthropologisch neu zu deuten und zu reflektieren  (165).  Eine spannende Konkretion dieses neu buchstabierten Zuganges zur Identität  des Subjekts und der Herausforderung von Fremdheit hält Greiner andeutungs-  weise fest, indem sie exemplarisch das offizielle Curriculum der Pädagogischen  Akademien für das Fach Religionspädagogik auf den Prüfstand stellt: Soll es aus-  schließlich Ziel religionspädagogischer Ausbildung sein, die Studierenden in ihrer  (religiösen) „Selbstidentität“ zu stärken, sie weiters zu „affektiver Einfühlung in  den anderen“ und zur Herstellung „identifikatorischer Nähe“ zu befähigen, und ih-  nen zudem „mehr kognitive Sicherheit und weltanschauliche Homogenität“ zu  vermitteln? Welche destruktiven Fremdheitserfahrungen sind gesellschaftsbedingt,  vermeidbar und veränderbar? Welche Erfahrung von Fremdheit aber ist notwen-Entzweıung des Selbst,
schmerzlıche ] rennungsprozesse, ozial-kulturelle Verunsicherung, die Verwir-
rende Vieldimensionalıtät der Wırklıiıchkeit wurden artıkulıert, allerdings auch sehr
chnell wieder reparlieren’, ‘versöhnen)’, °entschärftfen‘’ versucht. Im Sınne
des Ideals eıner widerspruchsfreien Übereinstimmung mıiıt sıch und der Welt
wurde textuell geglättet, sprachlıich harmonıisıtert, Ja verdrängt.“ 58) Auf der Ba-
SIS ihrer intensIiv reflektierten qualıtativen Untersuchung kennzeıchnet Greimner als
vorherrschende und Weiıise, „Be-Iremdungserfahrung‘“ bewältigen, „Selbst-
behauptungs- und Durchsetzungspragmatısmus‘‘ Im Kontext einer „indıvidualıs-
tisch-pragmatischen Religiosıität“, dıe ..die erfahrene Fremdheıit therapeutisch ent-
schärft und be-arbeitet, ja 6S pomtiert v spirıtuell beruhigt“
Dies entspricht IIUN weıtgehend dem „gesellschaftlıchen edur:  1S nach relıg1öser
Sınngebung“ (96). also eınem Konzept VOoNn Religiosıität als indıvıduelle er kol-
lektive Kontingenzbewältigung.

Demgegenüber 11l die Autorın solche (relıg1onspädagogische) „Absıche-
rungsversuche diıe /Zumutungen des Fremdseıns in der elt“‘ hınter-
iragen: dıe Herausforderung chrıstlicher Otscha: ist nıcht auf dıe Harmonisıe-
[UNS und weıtestmöglıche Integration VOoN Fremdheıiıts- und Irrıtatıonserfahrung,
Dıfferenz und Verunsicherung reduzieren. reiner lässt nıcht el bewen-
den, relıgionspädagogısche Denkansätze unftfer der Kategorie des Fremden for-
dern solche sıeht S1Ie In der femmiıstischen und ökumenischen Relıgionspädago-
o1k, In der Theologie und Pädagogık der Befreiung und In der Auseinandersetzung
mıt relig1öser Erziehung nach Auschwitz bereıts verwirklıcht 1eimenr geht CcCs ihr
darum., das derzeıtige relıgionspädagogisch-humanwissenschaftliche Verständniıs
„vom Subjekt, VO Anderen und VoO hermeneutisch-semiotischen Zugang ZUur

Wiırklıchkeit“ theologısc und anthropologısch NECU deuten und reflektieren

iıne spannende Konkretion dieses NeCeUu buchstabierten uganges ZUT Identität
des ubjekts und der Herausforderung vVvon Fremdheıt hält Greimer andeutungs-
welse fest, indem SIE exemplarısch das offhızıelle Curriculum der Pädagogischen
kademıen für das Fach Religionspädagogik auf den rulIistan:! stellt: Soll 6s AQusS-
schlıeßlic Zie]l relıgıonspädagogischer Ausbıldung se1mn, dıe Studierenden in ihrer
(relıg1ösen) „Selbstidentität“ stärken, S1Ie weiıters „affektiver Einfühlung in
den anderen‘‘ und ZUTr Herstellung „1dentifikatorischer Nähe‘*‘* befähigen, und ih-
nen zudem „mehr kognitive Sıiıcherheit und weltanschauliche Homogenuität“
vermitteln? elche destruktiven Fremdheıtserfahrungen sınd gesellschaftsbedingt,
vermeıdbar und veränderbar? Welche ahrung von Fremdaheiıt aber ist notwen-
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dIg, und wıievıiel „eschatologische Unruhe*“ TAUC CS: destruktıve Fremdheits-
erfahrungen VON produktıven unterscheıiden FA Kkönnen (162-163)? |Diese Anfragen
alte ich auch Im lıc auf dıe Weıterentwıicklung (nıcht UT rell210NSpädag0o21-
cher) KOnzepte ar Theologischen Fakultäten eiwa In der Dıskussion I1 Stu-
dıenpläne und Qualifikationsprofile ur bedenkens- und aufgreifenswert.

DITS Fragen, dıe sıch dıe Autorın AdUSs dem interdiszıplinären Dıskurs über das
Fremde SOWIE der konkreten Feldstudıe stellt Ösen das relig1oNSspädagogische
Denken AdUus herkömmlıchen Kategorien: Unter dem Gesichtspunkt eıner „„‚theolo-
gischen Hermeneutıik des Fremden“‘ betreıbt SIE hıer Religionspädagog i
unter einem wissenschaftstheoretischen Anlıegen, nämlıch Ort der „nt-
wWwıicklung einer genum theologıschen K rıitik humanwissenschafitlicher Modelle'

zu seIn und mıf der Dekonstruktion m Sınne DDerrıdas aIsSO dıe Neukon-
struktıon einer theologischen Anthropologie im Zeichen des Fremden VOTaNZUu-

bringen.
In jesem Sınne untersucht SIE dıe {undamentaltheologisch-dogmatische

Rede VO111 Fremden“ (Kapıtel un konzentriert sıch hiıer auf dıe Thematısıe-
LUNE der .Fremdheıt Goltes”“. dıe SIE !Il  IS  zehend ÖOl] der „gesellschaftlıchen (J01-
testierne des methodıschen Alltagsatheismus” aber auch und allem der
Theodizee-Frage auf dem Hıntergrund der moralıschen Menschheıltskatastrophen
des 20 Jahrhunderts menschliıchen Fremdheitserfahrungen zegenüberstellt.
Jıie .Nıcht-mehr-Verstehbarkeıt (jottes*® angesichts Gewalt und (Grausamkeıt

fordert dıe Frage heraus, ob nıcht auch) diese Fremdheiıl Jotftes Möglıch-
kKeitsbedingung des Glaubens se1ın kann. Ja 111USS FEıne Al Rahner ortentierte inten-
SIVe schöpfungstheologische Reflex1ion des Gehemnisses wırd soteri0log1isch
weiıltergedacht in der „sıch dramatısch zuspitzenden l rage nach der gewaltireıien
Akzeptanz des Fremden‘ m ONlIexXx der dramatıschen kErlösungslehre
Schwagers (und seiner Rezeption Gıirards) .Dabe:! zeigl sıch. dass dıe chrıstliche
briösungsbowschaft {undamental mıl der Hrage des Fremden ZU hat““

DDiese lundamentaltheolog1ische Argumentatıion ıst für dıe vrelıg10Nspädagog1-
sche J heorıe des Iremden VOIN zentraler Bedeutung. Wenn dıe „Kategorie UNn ZUui=
s  o  echörigken und Ausschließung. Heımat und Fremde“ 7 Wal als Kategorie rel1g1Ö6-
SCı (Glaubens ZU begreifen ist m Kontext der Fremdheiıt sıch aber als
höchst broblematısch erweıst und dıe „evolutıv-optimistische Annahme VON Auto-
NOMmMIlE und Handlungsfreihent des aufgeklärten Subjekts“” Im Lichte dieser
Soterlologie aufgegeben Ja zumındest hinterfragt werden 11US wırd sıch dıe
KReligionspädagogik SI} der eıt eIines grundlegenden humanwıssenschaftliıchen
Dissenses‘ einer 1U Verhältnisbestimmung vVvom Konvergenzmodell ZU

einem ode dekonstruktiver Divergenz‘‘) nıcht entziehen können.
Jer Zentralbeegriffe. dıe dıe relıg10Nspädagogische Reflexıion und draxıs der

letzten dreißie Jahre maßegeblich bestimmten. werden auf dieser 39618 (Kapıtel 1V)
allem bezüglıch der ıhnen zugrundeliegenden anthropologischen Annahmen

SOW 1E der Wiırkung und hıstorischen Begrenzthelt ihrer geistesgeschichtlichen
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Herkunft FIEISC beleuchtet SO geräat erstens das Korrelationsprinzıp In den
erdac der „versöhnungshermeneutischen Auslöschung der Sperrigkeıt mancher
Glaubenstradıtionen“‘ Zweıtens das Prinzıp der Subjektwerdung und
Identitätsfindung eın ‚Ideal des aufgeklärt-autonomen Subjekts“ VOTaUS, das
sowohl Konzepte postmoderner Aufklärungskritik als auch einen chrıstlıchen
Subjektbegriff weiıtgehend unberücksıchtigt lässt Diıe Frage nach dem ‚„‚Anderen“
bleıbt drıttens in relıgionspädagogischen, interrelig1ö6sen Kontexten sehr VOoN
der Konzeption Bubers em vertrauten DU} beemflusst, wobe!l dıe sperrige
Fremdheıiıt des Anderen (Levınas) verdrängt wiırd. Schlielilic wırd viertens der
Zentralbegri der COMMUNLO auftf dıe ıhr iImmanente Versuchung, auSsSc  1€|  IC
die „Innenperspektive“ wahrzunehmen. hınterfragt: Ist der lıc als Gegenent-
wurf eıner kollektiven Selbstbehauptung auch auf dıe (möglıcherweıise) AuUuSs-

geschlossenen ‚„‚Anderen“ gerichtet”?
Greiner plädıert CNIUSS afür. erst recht dıe „aufklärungsresistenten

theologischen Tradıtionen erinnern, dıe zerade in ihrer Sperrigkeıt und Nıcht-
Kkonsumierbarkeıt verdrängte Fragen wachhalten und das Problembewusstseimmn für
(pädagogiısch nıcht lösbare Kontingenzen des lLLebens schärfen‘‘ dıes
als Provokatıon für künitige relıgionNspädagogische Reflexion und Praxıs reichlıch

enken und tun!) geben.
ESs ist ohnend und für nıchtwissenschaftliche LeserInnen stellenweıse muh-

Sd[11 sıch auf dıe Komplexıtät und Dıchte Ul Ulrıke Gireiners Sprache eiınzulas-
SCH Vielleicht wiırd dem Leser: der Leserm selbst eınmal]l 3ahz remd zumute beım
Lesen. Mag seln, dass die Unsıicherheiten nd Infragestellungen nach dem l esen
zunächst den lıc auf Umsetzungsmöglıchkeıiten verbauen. Nıcht ausgeschlossen
Ist auch., dass yerade das, Was dıe Autorın Uuns begreiıflich Zzu machen sucht dass
uns in der Kontingenz und Fragmentarıtät menschlichen Daseıns eben nıcht alles
verständlıch, interpretierbar, handhabbar se1In kann sıch In der Lese-Erfahrung
exemplarisch zeıigt. Aber gerade das macht das Lesen spannend, stachelıg und
vielversprechend.

Elisabe. NKCI
1s1 Assıstentin Institut (ür Religionspädagogık

LEIN, Stephanie, Gottesbilder Viadchen Bilder und Gespräche als Zu-
gange ZUTr kindlichen religilösen Vorstellungswelt, Verlag ohlhammer,
Stuttgart/Berlin/Köln 2000, 208 D Kart 39.90 ISBN Z Ta  (03=>

Stephanıe Kleın, Wiıssenschaftliche Assıstentin Lehrstuhl für Pastoraltheologıe
der Universıität Maınz, stellt In diesem Buch eine Studie VOTr, dıie In Z7WEe] aktu-
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ellen relıgionspädagogischen Forschungsgebieten beheimatet ist in der empirI-
schen Religionspädagogik und der femmiıstischen Religionspädagogik.

Kleın geht CS In dieser Studıe nıcht das .„„klassısche“ rel1g10NnNspädago-
gische Anlıegen der Glaubensentwicklung und Unterstützung derselben vielmehr
legt SIE eiıne Theologie der Kinder.“ dıe nıcht lolf: Übergangsstadium ist, sondern
selbst Wert hat, zugrunde und zielt auf eınen theologıschen Dıskurs mıt Kındern
ab „Mädchen und Jungen sınd ubjekte und Trägerinnen und Jräger des Heıls-
wıllens (Gjottes. Sıe en eın eigenes Verhältnıs Z (Jott und (jotft hat ıhnen.
Sıe enken in einer eigenen Weise über ott nach und entwerfen eıne eigene
Theologie“ (10) iıne weiıtere wichtige rage ist dıe nach den geschlechtsspezıft-
schen Faktoren in den relig1ösen Vorstellungen und den Gjottesbildern In der
Dogmatı ist der Analogiecharakter aller Gottesbilder schon lange Gemeingut,
O der femmiıstischen Theologıe wırd dıe Anwendung vielfältiger und nıcht 1Ur

exklusıv männlıcher Bılder auch In der Praxıs seıt ahren eingemahnt‘ In der
Praxıs, in der Kultur, iIm kırchlichen Leben iıst aber immer noch dıe Androzentrik
in der Rede VOoN (Jott domınant und nat Auswirkungen auf Bılder und Selbstver-
ständnıs der Mädchen Die Praxıs kann auf Bılder (‚Jotltes nıcht verzichten, dıe
Menschen brauchen solche „„‚Krücken“ und dıe melsten WwIssen, dass 6S Krücken
sınd. Gottesbilder sınd ımmer auch auf ıhre Funktion hın befiragen und VOT al-
lem kontextuell Z verorten Gefragt werden 111US$S „„.nach ıhren Funktionen m DCI-
sönlıchen. gesellschaftlıchen und geschichtlichen Kontext und nach dem Ver-
ständnıs der Betrachtenden“‘ 38)

Wiıchtig ist dıe Frage, wıe eın adäquates Verstehen und In /Zugang ZUr ınd-
ıchen Vorstellungswelt möglıch SInd. FEıne ForscherInnengruppe M (‘omen1us-
Instıtut In Münster arbeıtete 1996 bıs 1999 Al einem /Zugang ZUl Religiosität VON

[ )ass gerade „  o WCI l-orschungs  C Zeıt nnerhalb der Keligi0nspädagogık
wıchtie sınd und gerade da viele ihre l orschungsschwerpunkte 1aben. zc1g1 sıch U.d daran,
d  S VON ursprünglıch mehreren Sektionen der L  Sa (Arbeitsgemehmschafi Katholıischer
Katechetik Lozenten) dıie empırısche und lemmistische jJährlıche lHachtagungen abhal-
ten und gcmcimamc Veröffentliıchungen herausbringen: Iın I hemenhe{f der Religi0nspä-
dagogischen HBeıträge 43 ZUN IThema temmistische Rehgionspädagogik“ Be-
Zzugsadressc: Unıv  rof IIr | Jerbert /wergel. JT annheckerweg DE Kassel
Mmaıl: zwergel/@hrz.unı-kassel.de) und der ammelband DP’orzelt HBurkard/Güth Ralph,
kmpirische Religionspädagogık (rundlagen /ugänge Aktuelle Projekie. Müns-
ter/] lamburg/London 000
Vgl ucher. Anton Kınder als Theologen?. In Zeutschrift {ür Kelgionsunterricht und
Lebenskunde M) Z
Vel 3achl Gottiried (Gjottesbilder Systematisch-Theologısch, In | IThK (1995) 8861
Die | .ıteratur aerzu I um{fangreıich. Z Johnson. Elısabeth Ich in dıe ch bın Wenn
l rauen (1011 SdpCN, Düusseldorfi 9094
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Kındern über Zeichnungen. In Kontakt mıf diesem Forschungsprojekt entwiıckelte
Kleın eıne eiıgene eihode das Mal-Interview. und W al erstmalıg in eıner ang-
zeıtstudie: Mıt eiıner Gruppe VONN adchen zwıischen sechs und zehn Jahren dıe
sıch schon lange kannten und sıch fast täglıc trafen. führte SIE dre! re lang (ie-
spräche über relıg1Ööse Vorstellungen. In diıesen Gesprächen malten dıe Mädchen
immer wıieder auch Bılder DITS Methode des Mal-Interviews, Gespräche, Bılder
un dıe Auswertung 5ılden den Hauptteıl der Studıie /2-154) [)a dıe Mädchen
mehrere Bılder malen. wırd dıe Sıtuationsabhängigkeıt dieser Bılder eutliıc und
(T allem uch dıe Konstruktions-, Klärungs-, und Verarbeitungsprozesse, dıe
beım Malen der Bılder sıch gehen.

Vor allem Z7WEI interessante Ergebnisse ringt Kleın Im Anschluss dıe
Auswertung der 31ılder und Gespräche: um einen: en adchen Ist klar, dass ıhr

VOIN ott keın Abbiıld ıst und dass o  jede Vorstellung überste1gt. Trotzdem
malen SIE Bılder ON Gott, entwıckeln aber Stilmiuttel um diese Dıfferenz 7U -

drücken: Unsıichtbarkeit und Allgegenwart versuchen S1e auszudrücken., auch beı
personalen Gottesvorstellungen fiınden sıch rIDufte und Technıken dıe belegen,
dass ot{ /W dl derson ist, mıf der dıe adchen ıne Beziehung aben, aber keın
Mensch. Von diesem krgebnis her sınd Studıen L'} hinterfragen, dıe alleıne dıe
Bılder als Grundlage der nalyse nehmen und den kognitionspsychologischen)
Übergang anthropomorphen I1l symbolıschen Gottesbild der Kınder
chen:“ in den Bıldern und KOommentaren wırd eutlıc dass beıdes In den Bıldern
ZU {Iınden ist und Kleın lädıert für dıe Auflösung dieser Unterscheidung be] Bıld-
interpretationen. FKHür ANSCINCSSCHCF hält S1Ie dıe Unterscheidung zwıschen PCrSO-
nalen und nıcht-personalen Bıldern.

Zum anderen: Aus den Bıldern und Gesprächen wırd euUlc dass dıe Perso-
nalıtät (jotltes auf das Menschsen nın überschritten wird. dıe Männlichkeit Gottes
aber nıcht. ADer art dient geradezu als Kennzeichnung es  ..“ DiIe melsten der
Bılder stellen eiıne männlıche derson dar. manche Bılder sınd a-personal und das
ıst durchgängig In den Studıen Gottesbildern festzustellen [1UT Mädchen malen
auch (Jott als Frau, benennen ‚ott dann aber nıcht als Hrau „„Wenn einıge Mäd-
chen der CNSCH Verbindung VoN (Gjott und ann in der christlichen Tradıtion
Gott als FHrau malen. Jungen dıes jedoch nıcht tun, kann dies eın Jınweils darauf
seIN. dass Ss1e Aaus ıhrem weıblichen Selbstverständnis als adchen und AdUus ihrer
Gottesbeziehung heraus dıe männlıche Darstellungsweise (jottes problematisıeren

Jıe l:rgebnIısSse Sınd dokumentiert in scher. etlmnd/Schö Albrecht Kelig1öse
Vorstellungen bılden I:rkundungen Zzur KCH2102 VOI] Kındern ber Bılder, Münster
(Bezugsadresse: Comenıuus-Institut. Schreibersitir : B7unster
Vgl Ua Hanısch. Helmult. |ie zeichnerıische Lntwıicklung des ottesbıldes be1ı Kındern
und Jugendlichen. bıne empırısche Vergleichsuntersuchung mnıt rel1g1ös und nıcht-relig1ös
rTzogcnen m cr VOIN 16 Jahren. Stuttgart/] CIPZIQ 1996
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und möglıcherweise dıe Sehnsucht nach einer Gottheiıt ech dıe ıhrer weıbliıchen
Identität und Perspektiviıtät entspricht und dıe eıgene weıbliche ExIistenz in sıch
ırg Dies rın sıch zeiıchnerısch be!l diesen Mädchen ffenbar intuıtıv Zzum
USdTruC: Allerdings ist CS den Mädchen nıcht möglıch, diese Darstellung auch
als Frau benennen. Darın werden dıe acC internalisierter relig1öser Normen,
dıe (Gjott Nur als Mann (Vater, Sohn, Herrscher etc.) zulassen, SOWIE Denkverbote
sıchtbar, dıe den Mädchen verbileten,. Giott ratıonal als Frau oder Göttin denken
und sprachlıch benennen. Die Mädchen geraten adurch In eınen Zwiespalt
zwischen der relıgıösen Norm und der eigenen relıg1ösen Erfahrung und Identität‘‘

ESs g1bt also eınen „geschlechtlichen ruch“‘ zwıschen erlebter und gedach-
ter Gottheıt, zwischen Gotteserfahrung und kognitivem Gotteskonzept Eın-
mal mehr wiırd darum hıer für eine 1e vVon Gottesbildern, personalen und
nıcht-personalen, männlıchen und weıblichen plädiert und VOT allem für dıe Auf-
hebung eines „Denktabus‘‘: „ES INUSS explızıt dıe °‘Erlaubnis’ gegeben werden, Von
Gott als Frau sprechen und Gott als Frau darzustellen‘‘

Diese Studıie re: TheologInnen dl nıcht epısodenhaft („meıne kleine Toch-
ter c vorgestern Z sondern methodisch kontrolhert kindliıche relig1öse Vor-
stellungen in dıe Theologie einzubringen.

eın möchte mıt ıhrem Buch auch Menschen In der Praxıs „Anregungen AC-
ben, mıt Kındern gemeInsam dıe relig1ösen Vorstellungen entfalten, dıe Relıg1-
Osıtät von Kındern verstehen und unterstützen und sıch selbst in der eigenen
Religlosität herausfordern lassen““ (16) Ich enke, dass 6S ıhr bestens elıngt,
Neugier wecken auf dıe Vorstellungen VonNn Kındern. mıt denen I1an in wel-
chem Feld auch immer tun hat. und N gelıngt iıhr zugleıch, das Interesse
wecken einem theologischen Dıskurs nıcht NUur über Kınder, sondern mıt ihnen.

Silvıia Arzt
Assıstentin nstıtut für Relıgionspädagogık



Sakh/Z 1) 14

rchenrecht

PAARHAMMER, Hans/POTOTSCHNIG, Franz/RINNERTHALER, Alfred (Ho.), 6()
re Österreichisches Konkordat, Verlag KOovar, München 1 994, 566 P Geb.,

ISBN 07584 5=64=X

Unter dem Tıtel 3a0 Jahre Osterreichisches Konkordat hatte das nstıtut für Kırch-
1C Zeıitgeschichte Internationalen Forschungszentrum für Grundfragen der
Wıssenschaften in CHOCI Zusammenarbeıt mıt dem nstıtut für Kırchenrecht der
Theologischen Fakultät der Unıiversıtät alzburg September und ()ktober
1993 eın Symposıon auf der Edmundsburg In alzburg veranstaltet. Referenten
etzten sıch nıt rechtstheoretischen,. hiıstorischen. rechtspolıitischen und ktuel!l
rechtspraktıschen Fragen Uum Verhältnıs VON Staat und K atholischer Kırche AduS-

eınander. en Anlass für diese Jagung boten nıcht das runde ubı laum (Ab.
chluss des Konkordates Jun1ı 1933 und dessen Inkrafttreten Maı

sondern auch ine VOIN Frragen und Problemen, dıe unmıiıttelbar mıt
einzelnen Konkordatsartıkeln zusammenhängen. Im vorliegenden, nach WIEe VOT

höchst aktuellen Band wurden nıcht [1UT die Ergebnisse des auf breıites Interesse
gestoßenen Symposıons veröffentlıcht, sondern auch noch weitere eıträge Ol

namhaften Autoren eingebunden, wobe!l auch ökumeniısche Aspekte nıcht außer
Acht gelassen werden.

I )as In dreı Abschnıuıtte gegliederte erk behandelt ımnter Begriff und
Rechtsnatur der Konkordate, wobe!l der Dıirektor des Instıituts für Staatskırchen-
recht der Iiözesen Deutschlands Joseph L.st! dıe ‚„„‚.Konkordate dus der IC des
eılıgen St betrachtet, während der Linzer Völkerrechtler Herıbert Franz
Köck umfassend dem Problem nachgeht: DEr Konkordatsgedanke 1Im Völker-
recht.“

Im Abschnuıtt geht 6S die Geschichte des Konkordats VON 033/34 Wıe
schon In selıner Dıissertation geht OSsSe Kremsmaır der _-  eschıchte des Öösterreıicht1-
schen Konkordates 933/34 Von den nfängen bIS Z Unterzeichnung‘“ nach.
IF Weınnzier] legt ıhr Augenmerk auf .„„Das ÖOsterreischische Konkordat VOINN

1933 Von der Unterzeichnung bis ZUur Ratıfıkation.“ Peter Leisching untersucht
„„Das Öösterreichische Staatskırchenrecht zwıschen staatlıcher Kırchenhoheil und
dem Koordinationssystem““. Franz Ortner geht der rage nach: „Eine Konkordats-
unıversıtät In Salzburg?““ Der Vorstand des Institutes für kırchliche Zeitgeschichte
Alfred Rinnerthaler behandelt ‚„„Das FEnde des Konkordats und das Schicksal ıch-
tiger Konkordatsmaterien In der NS-7Z. - ZUu rage der Gültigkeit des Konkor-
dates VO Jun1ı 1933° Jjefert dıe Zeıtzeug in Dorothea Mayer-Maly einen auf-
schlussreichen Bericht. WE angesehene Kıirchenrechtler mıt evangelıscher Kon-
fessionszugehörıgkeıt en aus ihrer 16 Beıträge gelıefert: Kar] Schwarz,
„Konkordat und Ständestaat Im Spiegel eiınes Beitrags des evangelıschen Kırchen-
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rechtslehrers OSse Bohatec‘“‘ und Gjustav Reingrabner, „Konkordat und Protestan-
ten das österreichische Konkordat VOoN 1933 und dıe Evangelischen in Oster-
reich.“‘

Im 111 Schnı wiırd näher eingegangen auf Konkrete Regelungen des Kon-
kordates VON 033/34 und der postkonkordatären Verträge. SO ogrei Carl Gerold
Fürst dıe rage auf: „Konkordat und Rıtenvielfalt Gileich ZweIl eıträge sınd dem
Bischofswahlrecht des Salzburger Domkapıtels gewıdmet: Peter Putzer, „Von der
Reıichskirche ZU J ernavorschlag. Bemerkungen ZUT Geschichte des iıschofs-
wahlrechtes des Salzburger Metropolıtankapitels““ und Johann Hırnsperger, „„Das
Bıschofswahlrecht des Salzburger Metropolıtankapitel Überlegungen Artıkel

des österreichıschen Konkordats 933/34 “ Herbert Kalb hatte als ema TC-
wählt „ITheologische Lehranstalten und staatlıche theologische Fakultäten einıge
staatskırchenrechtliche Aspekte des Artıkels Kkonkordat O32 /RAS Friedrich
Koja 1eferte einen Beıtrag „Konkordat Wıssenschaftsfreiheit Legalıtätsprin-
C6  ZIp Allgemeın behandelt Rıchard Puza .„Dıie fakultatıve 1vıilehne In den Konkor-
daten  “ Franz Pototschnig geht der nach WwIe VOT ffenen rage auf den run
„Konkordat und erecht  e Mılıtärbischof Kostelecky wendet seın Inte-

dem Artıkel V des Konkordates „‚Konkordat und Mılıtärseelsorge.“
Bruno Primetshofer befasst sıch mıt den Instıtuten des geweihten Lebens
dem Tiıtel ‚Ordensrechtliche Bestimmungen des Konkordates.“ Unter dem Tiıtel
„Rechtssubjektivität und Konkorda:  66 beschäftigt sıch Helmut Schnizer mıt dem
bedeutsamen roblem der Juristischen Personen In Kırche und Staat Hugo
Schwendenwein hat seın Interesse auf .„Kırche und Schule iIm österreichischen
Konkordat und iIm Schulvertrag‘“ elenkt. Die beıden letzten Beıträge sınd der
kırchlichen Fınanzwirtschaft gew1dmet, näherhın dem Kırchenbeitragswesen: Max
Liıebmann, „Von der ‘Kırchensteuer) ZU Kulturbeitrag. Zur Geschichte des Kır-
chenbeitrages In Österreich‘“‘ und ans Paarhammer, 99;  robleme des Kırchenbei-
tragswesens’”. Eıne eı VOoNn Problemen und Fragen ist n diıesem -
sehnlichen Band begreiflicherweise offengeblieben. Bel einem geplanten ympo-
SIon im re 2003 Zzu /70-Jahrjubiläum des Konkordates wiırd Gelegenheit se1ın,
sıch erneut mıt einzelnen Artıkeln des Österreichischen Konkordates esScCNaITitı-
SCcnh Der vorlıegende Sammelband hat international großes Interesse gefunden und
Ist eın Standardwer! ZU geltenden Konkordatsrecht, das In Österreich VOT allem
urc die Zusatzverträge seIit 1 96) eıne dynamısche Weiterentwicklung erfahren
hat
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LIEBMANN, Maxiımilian/PAARHAMMER, Hans/RINNERTHALTER, Alfred (Hg.),
qa un sırche In der „Ostmark‘*‘, Verlag Peter Lang, Frankfurt Aln Maın
1998, 561 DS Geb 36321 64-3
Am 26 und Z September 1996 veranstaltete das Instıtut für kırchliche Zeıtge-
schıchte Aln Internationalen Forschungszentrum ur Grundfragen der Wiıssen-
cschaften In Salzburg In Verbindung m ıt dem Instıitut fur Kırchenrecht Aln de!
Theologischen Fakultät der Unıiıversıität Salzburg In Forschungsgespräch ZUuM

Thema ‚Staat und Kırche In der Ostmark‘*. Unmittelbaren Anlass für dıe Abhal-
(ung dieses Symposions boft das 300-Jährige Bestandsjubiläum der sogenannien
„Edmundsburg‘“, der Heımstatt des Internationalen Forschungszentrums. am-
1afte Referenten konnten für dieses Forschungsgespräch SCWONNCH werden.
ebenso weıtere Persönlichkeiten des wıissenschaftliıchen Lebens ur eınen Beıtrag
In diıesem ammelban In eınem Autoren- und Themen bezogenen UÜberblick
sollen dıe einzelnen Beiträge vorgestellt werden:

Alfred Rıinnerthaler. ‚Staa und Kırche In der Ostmark‘*‘. DDieter Bınder.
„„Antısemitismus als Ersatzreiigi0n". Annemarıe Fenz! .„Kardınal Innıtzer. dıe Ju-
den und dıe römiısch-katholische Gemeinde In T heresienstadt‘“. Franz-Heınz Hye
„Kriegsnot und Todesangst In einer gottlosen Zeıt bewiırkten dıe Neubelebung e1-
nNelr Gnadenbildverehrung In AAr Andreas Kapeller, „Stephansdom und Driıttes
Reıich‘“. Rupert Klıeber. „.“Wıderstand’. “‘Resıstenz’ oder ‘Wıderwillige Loyalıtät ””
I )as Rıngen Uum) dıe rellg1ö6sen Vereine (1938-1941). Josef Kremsmaıtır. .„„Natıo-
nalsozıalıstische Malßnahmen kKatholısch-theologische Fakultäten In Öster-
reich‘“. Mıchaela Kronthaler. .„„Der Schicksalsweg des Osterreichischen Carıtas-
verbandes‘‘. Maxımıuilıan Liebmann, „Kırche und Anschlufl3‘*. Johannes Neuhardt,
„Jugend In schwerer el l-ranz Ortner, .Der Kampf CoCh  s diıe weıblichen (Or-
den (1938-1945). dargestellt IN Beıispiel der Halleıner Schulschwestern‘“‘. Hans
Paarhammer. .Der Kırchenaustriutt und seıne Folgen In der NS Zn - (justav
Reingrabner, „Bemerkungen ZuUulrl rechtliıchen Lage des Öösterreichischen Protestan-
tIsSmus In den Jahren zwıschen 1938 und Alfred <& ınnerthaler. ‚.Dıe Orden
als Feindbilder des NS-Staates‘“. Sebastıan gıtter. Bın Theologie-Student als
Zeıtzeuge für dıe NSSZ Peter J ropper .„Kärntner Priester Im Konzentrati-
onslager””. Gerhard Wanner: .„„.Katholısche Kırche und Nationalsozialismus In
Vorarlberg‘“. Erika Weınzıierl .„.Katholısche Priester Im W ıderstand®“. erhar
Wınkler. l-ranz Jägerstätter (1907-1943) el oder Heiltger *: Rudolf /Z41nn=
hobler .„Dıe Bıschöfe Gföllner uınd 1eßer In der Auseinandersetzung nıt dem
Nationalsozialismus‘. Das Kompendium bietet eınen aufschlussreichen Einblick
in dıe antıkiırchlichen Machenschaften der Natıonalsozialıisten und In das emu-
hen der zuständıgen kırchlichen Autorıtäten, eınen nodus Vvivendı in den ahren
der Unterdrückung inden bzw seelsorglıches Wırken überhaupt noch fr
möglıc halten Deutlich herausgestellt werden auch dıe Stromlınıien Ol d|!

fänglıcher uphorie vieler Katholiken für dıe nationalsozialıstische Ideologie, bıs
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schließlich dıe ugen aufgıngen und mehr und mehr der Wıderstand in allen
Schıichten sıch breıt machte. FEın unverzıichtbares Buch, dıed anrneı
erfahren!

ISTL, Joseph/SCHMITZ, erıber' (He.), an  uc des katholischen Kırchen-
rechts, Verlag Pustet, Regensburg 1999, 460 p9 Geb SBN 3
791 4S 664 -6

In insgesamt 129 Beıträgen tellen s Fachleute dUus Deutschland, Österreich, der
chweıiz, talıen, Frankreıch und Ungarn das geltende Recht der katholıiıschen Kır-
che systematisch dar Seıt Erscheinen der ersten Auflage des .„„‚.Handbuchs des ka-
tholischen Kırchenrechts‘‘ hat sıch sowohl dıe unıversalkirchliche als auch dıe
eıilkırchliche Gesetzgebung der katholıiıschen Kırche erheblıch weıterentwickelt.
Die zweiıte Auflage ist eıne grundlegende Neubearbeıtung des geltenden Rechts,
wobe!l das Handbuch In seiner Eıinterlung Im Wesentlichen der Systematık des
eX lurıs Canonic!ı olg DEN andbuc bietet einerseılts dıe notwendiıgen In-
formationen über das kırchliche Recht, andererseıts dıent sowoh!l den Erforder-
nıssen des akademischen Unterrichts und der Fort- und Weıterbildung als auch
der erıchts- und VerwaltungspraxI1s SOWIeEe den Bedürfniıssen der Pastoral. Vom
Salzburger Kırchenrechtler ans Paarhammer dıe eıträge: 80 DITS
Krankensalbung‘“ und Z ] 13 |)as Strafverfahren‘‘

Gemeinde Koppl/Salzburg (Hgo.), eımat opp! Chronık der Gemeinde, E1-
genverlag, opp! 2000. 532 D., Geb 650,- OS

Unter der wıissenschaftlichen Leitung Von ans Paarhammer konnten Autoren dus
dem Bereıch der Naturwıissenschaften (Gottfried ichy, Roman Türk, Gernot
mbacher, atrıck Gros., Wılhelm Foilssner, Robert Patzner. Ambros Aıchhorn,
ul Müller) ZUur Mıtarbeiıt SCWONNCN werden, ebenso Fachleute dUus dem Be-
reich der Geschichts-, K unst- und Rechtswissenschaften (Friederike Zaısberger,
Karl! Heınz Rıtschel. alburga Schobersberger, Sabıne Veıts-Falk, Birgit 1e

Rıinnerthaler). Im Geleıitwort el CS „.Namhafte Fachleute dus Wiıs-
senschaft und Forschung en sıch 8 den VETSANSCHNCNH Jahren intensIiv mıt den
Grundlagen, Wurzeln und der Entwicklung des gesellschaftlıchen Lebens in der
heutigen Gemeınnde opp! efasst und ihre Ergebnisse in diesem Buch veröffent-
IC Aazu kommen zahlreıiche Beıträge und Aufsätze VOoN Zeıtzeugen, dıe unNs In
ihrer einfachen Erzählweise und In Anekdoten ihren Erinnerungen und |Le-
benserfahrungen teiılhaben lassen. Dieses Buch ıst eshalb auch über weıte Stre-
cken hinweg eıne kostbare Dokumentation persönlıcher und gemeınnschaftlicher
Lebensvollzüge iIm rel1g1ösen, wirtschaftlıchen, sozlalen und kulturellen Umfeld
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en nüchterner Darstellung der verschıiedenen Sachbereıiche kommen Emotio-
nalıtät und (jemüt des Menschen nıcht kurz. Einblicke In Bräuche und Ge-
wohnheıten VOonN einst und heute nehmen eshalb eınen entsprechenden aum diıe-
SCS ‘Heimatbuches’ eın  6

Von Professor ans aarhammer Insgesamt acht Beıträge, VON de-
NeNMN olgende VOT allem rechtshistoriıschen Gesichtspunkten VvVon Bedeutung
SInd: „Besiedelung und Kultivierung iIm Spiegel VON rKunden und Urbaren“‘;
„Rechtsprechun und Verwaltung Das Gericht in der Koppl““ „Vom 1Karlıal
ZUT Pfarrgemeinde. Geschichte der Seelsorge und des pfarrlıchen Lebens‘‘:; „AU'
gustın Wınklhofer, der hochgelehrte Seelsorger“‘; „„AUus der Pfarre opp! Stam-
mende Priester und Ordensleute‘‘: Proß Dr Joseph Anton Schöpf”

I )as gesamte erk ıst In NEUN Abschnuıtte geglıedert: Natur (Landschaft und
Lebensraum) Geschichte Vom Miıttelalter bıs In die Gegenwart) Gemeimnde
(Bıldungswesen, kommunale Eınriıchtungen, Patenschaft) ırtscha: (Landwiırt-
SC  a andwer‘ und Gewerbe, Jagd und Fıischere1) Versorgung und rholung
Vereinswesen Brauchtum und Volkskultur Freizeit und Sport Häuserchronik.

Über vierhundert Bılder ıllustrieren das ansehnlıch gewordene „Hausbuch‘““‘,
das In eiıner beeindruckenden Präsentationsfeljer aln P Oktober 2000 der Of-
fentlichkeit vorgestellt wurde und großes Interesse be1ı der Bévölkerung fand

Hans Paarhammer
Professor für Kırchenrech:
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1f0r1

s gehö den wichtigsten ufgaben der systematıschen Theologıe, den Inne-
ICH usammenhang des ıstlıchen auDens nıcht 1Ur für den Lebensraum der
Kırche sondern auch für die säakulare Offentlichkeit reflektieren und SAr Spra-
che bringen. Für diıese zentrale Aufgabe bedarf CS vieler Fähigkeıten und
Kompetenzen. Vor allem aber erfordert 6S Ee1INt grundlegende Bereıitschaft, dıe
polıtıschen, soz1lalen und ökonomischen Dimensionen der Gesellscha: den
C ne.  C: dass auch ihnen dıe Relevanz und edeutung des Evangelı-

ıchtbar werden können Eıne Theologıe, dıie sıch den großen und kleinen
Herausforderungen der spätmodernen Kultur stellt, 1rd daher auch jene er
und OT1IZONLTie abschreıten, VoNn enen her oftmals ein klareres, elleres 1C auf
dıie eıgenen Fragestellungen und Aufgaben [Dass dıes aber keineswegs en
einseltiger, NUuTr eiIne Cchtung verlaufender Prozess SeINn kann, sondern auch
umgekehrt gıilt, zeigen dıe Beıträge der vorlıegenden Nummer.

(’LEMENS EDM. (Salzburg) beschäftigt sıch seinem Beıtrag mıt den WI1S-
senschafts- und erkenntnistheoretischen Problemen der Relıg1i0nswissenschaft. Er
nenNnt dıe Schwierigkeiten und TODleme, dıe aus 2NeTr geforderten Vergleıichbar-
keıt VON Relıgi1onen DbZw Kulturen resultieren, und analysıert, welche alternatıven
Möglıchkeıiten sıch dieser wichtigen 1szıplın bileten. Aus meılner er
STamMmM L der ext über I homas Rusters vieldiskutiertes ädoyer eln Ent-
flechtung VOon Chrıistentum und elıg10n. Meın Hauptaugenmerk jegt auf den
Konsequenzen, die sıch AUus der VON Ruster geforderten Neuposıtionierung des
bıblıschen Gottesglaubens einer VO Geld reglerten Welt ergeben. Der Artı-
kel VON RANZ (Mannheım) w1ıdmet sıch der ktuellen Dıskussion die
ertellung der ppen RKessourcen Gesundheitswesen. Für dieses ungelöste,
aber immer drıngendere und höchst umstrıtfene Problem lıegen unterschiedliche
Vorschläge YOR dıe O1Cc einer ethischen Bewertung unterzieht. DIETER

(UOsnabrück) fordert seinem Beıtrag als Konsequenz aus dem kırch-
lıchen Bekenntnis den Menschenrechten en entsprechendes und deutliıches En-

Bereich der Menschenrechtserziehung. Er analysıert dıe rundsätzlı-
chen ahmenbedingungen und Ziele, denen sowohl e1IN! zentrale Verpflichtung
der Kırche als auch e1N große ance lıegt, dıe Kraft des kvangelıums der heu-
tıgen Welt sıchtbar werden assen. Der abschließende Beıtrag lefert einen
7Z7wischenbericht des Von Prof. Heıinrich Schmidinger geleıteten und vom FFW D
nanzıerten Forschungsprojekts (2000-2002) mıt dem 116e „Tod des ubjekts? Der
Neostrukturalısmus als Herausforderung für christliche Philosophiıe und I heolo-
gie HY (Salzburg), seı1ıt Begınn wIissenschaftlicher Miıtarbeiter des
roJjektes, g1bt eiınen breiten Lıiteraturüberblick und verwelist VOT C auf jene
Desiderate, dıe für dıe eologie der Ausemnandersetzung mıt dem Neostruktu-
ralısmus unumgänglıch erscheıinen.

OLS Halbmayr
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Eıne Handvoll Schwierigkeiten
Erkenntnistheoretische Überlegungen Z Religionswissenschaft

(Clemens ?edmak, Salzburg

Es geht darum, e1IN! phiılosophısche Un:  x pflegen und diesem Beıtrag
als hätten WIT nıcht davon TODIemMe aufzuwertfen. Eıne Handvoll davon.
iınen au Und WeT ein echter Intellektueller oder e1INe anständıge Philoso-
phın ist, WIrd sıch ber dıesen rauß VON Fragen freuen WIE dıe Fee aus dem
Märchen über dıe umen Ich wıll Schwierigkeiten ansprechen, die sıch: aus e1-
1IC)  3 erkenntnıistheoretisch sens1ıblen mıt Relıgi1onswissenschaft ergeben.
Damıt soll zwelerle1 geleistet werden Zum einen soll klar werden, dass dıe e_
kenntnistheoretischen Fragen Rahmen eInes 1UMS VON Religi0nen nıcht
unterschätzt werden en: vielleicht gerade ach dem 11 September 2001
nıcht unplausıbel scheint; anderen soll geze1igt werden, dass die el1210ns-
wIissenschaft wissenschaftstheoretisch och nıcht ausgereıizt 1St 1er och
mMancher er umgegraben und manche erle gefunden werden onnte

Der Gegenstandsbereic der elıg10nswissenschaft
Wıe musste vorgehen, e1INt Wiıssenschaft WIE dıe olog1e konzıple-
ren? Vermutlich nımmt 10Ss und Aussagen aruber Und WC) 6S eINe
TOs 91 Und WCNN sıch dıe Aussagen wldersprechen? Und WE nıcht klar Ist,
Was unter einem 516 außer, dass CS siıch en „unıdentified Iilyıng object“
handelt verstehen ist‘? Und WE dıe einen VON Marsmännchen und die ande-
ICH vVvon Engeln reden‘? Und WC) VOI TOS Immer Teue: EIW. den
Unterboden oder dıe Vorderseıte, esehen hat, aber NIe e1IN! gründlıche Untersu-
chung eines SaNZCH I0S machen konnte? Bedeutet das SCAHON den Tod der WI1S-
senschaft‘? DiIe Antwort wird sıcherlich lauten: durchaus nıcht, SONST ware CS
dıe Reliıgionswissenschaft chlecht bestellt Denn dıe Reliıg10nswissenschaft
zeichnet sıch sıcherlich nıcht dadurch dass S1e Rechenschaft ber ih-
EG Gegenstandsbereich geben könnte
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Das Problem einer Definition

Gegenstand der Relıg1onswiıssenschaft 1St „das Relig1öse” Oder „dıe Religionen”.
Hıer leg bereıts eın kleines Problem, der Vorgarten eINes Problem-
komplexes. Nathan Söderbloms klassıscher Artıkel Holiness der Encyclopedia
of Relıgion and Ethıics hat angesichts der Vagheıt des Begrıiffs des Relıg1ösen der
Idee OTrSCHU| geleıstet, „Heiligkeit“ bZzw „das Heılıge“ als konstitutiv Re-
lıg10n anzusehen. Rudolf Otto und Mircea Elıade hatten Trauthın eKanntlıc.
den orschlag vorbereıtet, „das Hendise” als Gegenstand der Reliıg1ionswissen-
SC anzusehen, vorschnelle Aajudıkationen durch den beladenen Relıg1-
onsbegriff verme1ıden. erdings hat auch dıe erwendung des eoT1ISs des
eiılıgen se1INe Tücken, (1) dıe Auffassungen weıt auseinander gehen, 11) e1IN!
Rede ber das Heiliıge die höchsten und tlefsten CNıichten menschlicher Ex1istenz
berührt (dasjenige, ach eiıner Unterscheidung VON Mary Douglas
„Out-of-place” nıcht „In-place“ 1St) und daher Forschungsarbeiten schwer
zugänglıc) ist, e1IN! Untersuchung des Umgangs mıt Heılıgem auf e1INe Un-
tersuchung VON Relıgi10nen inausläuft, enı eINe Untersuchung „des eıl1-
gen theologıische Reflexion Oder phiılosophisches enken em SO die
Rede V eılıgen doch wıieder ZUT Rede VON elıg10n und WIT iInden UuNSs CI -
eut beim Ausgangspunkt Die Relıg1onswissenschaft ommt e1IN! grundsätz-
a Auseimandersetzung mıt den Relıg10nen nıcht herum, wıll SIC jene Wissen-
SC se1N, dıe sıch mıt elıg10n schäftigt, WIE die Literaturwissenschaft
sıch mıt Lauteratur abgı1bt. Es ist Ja wirklıch pemlıch, WECNN die Relig1onswissen-
chafter beım Beruferaten verliıeren, we1ıl SIE nıcht köOnnen, womıit SIE CS

haben aDel 1St CS VON der Relıgionswissenschaft viel verlangt, Rechen-
SC über ihren Gegenstandsbereich geben, denn dıe Aufgabe einer eTMNI-
t10n VON „Relıgion” STE' VOT wen1gstens sechs Schwierigkeiten: (1) das emma
zwıischen Inhalt und Umfang vergrößert den Umfang des Religionsbegriffs,
en also mehr Fälle unter diesen COQT1IT, dann wird die 1C| Bestim-
INUNGS entsprechend dıffus: präzısıiert hingegen den Inhalt, hat mıt einer
deutlichen Verkleinerung des angs rechnen. Hıer STE also zwıschen
einem „ Zu engen” und einem „ zZu vagen“ Religionsbegriff oder VOT der
entweder eINe partıkularistische Definıtion anzubleten Ooder e1INt inhaltsleere (e-
neralısıerung lıefern: 11) Das ingen eINe „rechte Diät Beıispielen“:
Eıne Kategorie WIE dıe Kategorie „Relıgion“ kann mıt einer Schublade verglı-

Um Ur TrTel Klassıker Rudaolif Otto charakterisierte das Heılıge ber das
Kreaturgefühl, als Fascınans und Iremens: Emile Durkheim hob dıe Aspekte der beson-
deren aC) und der Unverletzlichkeit hervor, Mircea Elıade haute SeIN Verständnis
VO) Heıligen 21088 dem Gegensatz ZUIN Profanen auf und sprach VOoN „Hierophanien“, dıe
sıch Im Alltäglichen zeigen können.
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chen werden, die L11UT dann AUSSCWOLCH bestückt ist, WC) S1Ee VOIN einem weılten
pektrum Beıispielen gespelst wird; ein Relıgionsbegrift, der siıch auf
„ Weltreligionen” Oder auf „Schriftrelig10nen” oder auf „theıstische Re-
lıg10nen“ Stül  $ wıird kurz greıfen, schweıgen, VON Versuchen, „Re-
lıg10n” lediglich mıt Bezug Chrıistentum defimeren:; Das Problem der
Übersetzbarkeit: DiIie me1lsten Sprachen aben keın Wort „Relıgion" D g1bt
keın slawısches Ooder germanısches en das Wort wird den me1lsten Spra-
chen AdUus dem Lateimischen entlehnt. .“ Das Problem der Übersetzung verschärft
sıch auch durch, dass dıe Geschichte des Relıgionsbegriffs belastet ist, da der
Begrıff lange ausschheßlich für das Christentum verwende wurde; 1V) der Kon-

zwı1ischen „Erleben und „Reflexion“, zwıschen „exıstentieller“” und „d1S-
tanzıerter“ Betrachtungswelse; hlıer melden sıch jene Stimmen, die das Bemühen

eiINe Definition VON elıg10n mMıt einem erra der 7 gleichsetzen”;
andere behaupten dıie Undefinierbarken VON elıg10n schlechthin“: (V) der KOnN-

zwıischen einer deskriptiven und einer normatıven Bestimmung dıie rage
also, 018 e1IN! Bestimmung des Religionsbegriffs egeben werden soll, die sagl,
Wäas elıgıon 1st (was unter „Relıgion" verstanden wird) oder elıgz10n
verstanden werden soll; (v1) dıe erwähnte Schwierigkeit der Vielzahl VON ef1in1-
tionen” und der daraus erwachsene rust ©

Vgl Antes, eter, "Relıgion" eınmal anders, In emenOs (1978) ] 8S4ft.
Z we!l prominente Stimmen: „<Relıg10m» 1st der BegrIiff ıner ache, dıe ben durch diıesen
Begrıiff zerstOrt wıird“ (Tillıch, Paul. Die Überwindung des Religionsbegriffs In der ell-
g1onNsphilosophie, In Kant-Studien (1922) zıt. ach (Gresammelte erke E
Stuttgart 1959, 368): „Die eligıon wurde ZUT der (Jottferne und ottwıdrıg-
keıt des «natürlichen Menschen>»“ (Barth, Karl, Die chrıistliıche Dogmatık und ıhr Ent-
Wurt, ünchen 1927, 316)
„Der egT1 der elıg10n 1St 1so TrTunde wıissenschaftlıch nıcht definierbar., weiıl
elıgıon eın exX1istenz- und sıtuationsbezogenes irratıonales Phänomen Ist. ıne Funktion
des Menschen und uUNSCTES Menschseıins, dıe außerhalb der Welt des Menschen NIC|
o1bt, und deshalb als Ine spezifische Außerung des Humanum hbetrachtet werden muß.
dıe ber nıe als {1Was Einheitliches und ındeut1iges entgegentritt“ ammer,
Kurt, Die Formenwelt des Relıglösen. Tundrıß der systematıschen Religionswissen-
SC} Stuttgart 1960,
James Leuba konnte schon 1912 ıne iste VonNn 4® Definıtionen ONn elıgıon ZUSaMmMmMenN-
tellen uba, James, psychological study of rel1g10n, New ork 1912, Appendix);
ZUT efimnıtionsproblematık g1bt einıge „klassısche” TDeIten vgl on,
Definition f elıgı1on and 1ts Uses, In The OUTrNa| of the 0ya Anthropological Insti-
[Ufe f reat Brıtain and Ireland (1960) 210-226: DITO, Melford elıgıon. Problems
of Definition and Explanation, In anton. Michael (HE.} thropological Approaches
{0 the Study of elıgıon, LOondon 1966., Ferre, Frederick, Ihe DeTfinition f Re-
l121002, Journal of the American Academy of elıgı10n (1970) 3-16 Goodenough,
W ılllıam, Toward thropologically seTu: Definition of Relıgion, New ork 197/4,

achale!| (9157 Definitional Strategies In the Study OT elıgı0n, In OUTrna|



Eıne Handvaoll Schwierigkeiten 1723

Aufgrund diıeser Schwierigkeıiten aben einıge Autoren den orschlag gemacht,
VON einer DefTtiniıtion VOl „Relıgion“ nehmen Kıppenberg ETW

schlug VOlL, auf Ee1INt DeTtinıtion VO „Relıgion” verzichten ‘ och welter INg
IC 1lfred Cantwell Smith, der seInem berühmten Buch The Mea-
nng and of elıg1i0n vehemente Krıitik Relıg10nsbegriff außerte
oblem der Reifikation CS <1bt e1Nne einNeıtlche Entität „Religion”; Prob-
lem der Idealisıerung: WC) WIT VON einer historischen elıgı0n WI1IE dem Islam
oder dem Chrıistentum prechen weilche Spe. nehmen WITr und welche
lassen WIT weg‘; das Problem der Reduktion dıe ensicht der relıg1ösen Men-
schen wiırd auft dıe Außensicht der Religionswissenschafter reduzlert). Smith
schlug daher VOIL, STAl VOIl „Religi0on” sprechen, sıch dem Begriffspaar
-taıth= und „cumulatıve tradition“ orlentlieren. Der orschlag wurde
Kenntniıs SCHOMUNCNH, aber nicht wendung gebracht, VOTI lem wohl des-

weıl der Religionsbegriff Teil UNSCTES ars 1st und dieser Begriff
eIN! wichtige UuNseTEeIN Leben spielt. Hıer scheımint also e1INn erstes D1-
lemma der Relıgionswissenschaft lıegen: Entweder sucht ach einer De-
Unıtıon VON elı1g10n, dıe dann jedem Fall ihre achnhteıule hat, oder VOI-
zichtet auf e1Ne Definition, Was dıe rage „ Womit beschäftigt sıch eigentlich
die Religionswissenschaft?“ sehr pemlıch werden laässt

for the Sclentific Study of elıgıon 395-401: a Joe., Ihe Study of
Relıgion and Its eanıng, Den Haag FTFE
„Jede dieser Definitionen Ist mıiıt rTunden zurückgewıesen worden. Entweder WUul-
den S1IE nıcht en hıstorıischen Relıgionen gerecht; der SIE bewegten sıch In INnem her-
meneutischen /irkel und selber wıeder erklärungsbedürftig; VOT lem gelang
NIC das spezıfisch Relig1öse relıg1ösen Handlungen, relıg1ösen Instıtutionen, elıg1ö-
SCI] Erfahrungen eiIC bestimmen und VONn nıcht-relig1ösen Handlungen, Institutionen
und Erfahrungen begrifflich klar scheidenEine Handvoll Schwierigkeiten  3  Aufgrund dieser Schwierigkeiten haben einige Autoren den Vorschlag gemacht,  von einer Definition von „Religion“ Abstand zu nehmen. H.G. Kippenberg etwa  schlug vor, auf eine Definition von „Religion“ zu verzichten.’ Noch weiter ging  bekanntlich Wilfred Cantwell Smith, der in seinem berühmten Buch Zhe Mea-  ning and End of Religion vehemente Kritik am Religionsbegriff äußerte (das  Problem der Reifikation: es gibt keine einheitliche Entität „Religion“; das Prob-  lem der Idealisierung: wenn wir von einer historischen Religion wie dem Islam  oder dem Christentum sprechen - welche Aspekte nehmen wir hinzu und welche  lassen wir weg?; das Problem der Reduktion: die Innensicht der religiösen Men-  schen wird auf die Außensicht der Religionswissenschafter reduziert). Smith  schlug daher vor, statt von „Religion“ zu sprechen, sich an dem Begriffspaar  „faith“ und „cumulative tradition“ zu orientieren. Der Vorschlag wurde zur  Kenntnis genommen, aber nicht zur Anwendung gebracht, vor allem wohl des-  wegen, weil der Religionsbegriff Teil unseres Vokabulars ist und dieser Begriff  eine wichtige Rolle in unserem Leben spielt. Hier scheint also ein erstes Di-  lemma der Religionswissenschaft zu liegen: Entweder man sucht nach einer De-  finition von Religion, die dann in jedem Fall ihre Nachteile hat, oder man ver-  zichtet auf eine Definition, was die Frage „Womit beschäftigt sich nun eigentlich  die Religionswissenschaft?“ sehr peinlich werden lässt.  for the Scientific Study of Religion 16 (1977) 395-401; Barnhart, Joe, The Study of  Religion and its Meaning, Den Haag 1977.  „Jede dieser Definitionen ist mit guten Gründen zurückgewiesen worden. Entweder wur-  den sie nicht allen historischen Religionen gerecht; oder sie bewegten sich in einem her-  meneutischen Zirkel und waren selber wieder erklärungsbedürftig; vor allem gelang es  nicht, das spezifisch Religiöse an religiösen Handlungen, religiösen Institutionen, religiö-  sen Erfahrungen etc. zu bestimmen und von nicht-religiösen Handlungen, Institutionen  und Erfahrungen begrifflich klar zu scheiden ... Teils scheiterten die Definitionen, weil  sie nur dem konzeptuellen Aspekt von Religion, nicht aber ihrem rituellen Aspekt ge-  recht wurden oder umgekehrt; sie scheiterten, weil sie die soziale und politische Dimen-  sion von Religionen einschließlich der unterschiedlichen Formen religiöser Macht nicht  ausreichend erfaßten; oder weil sie vor allem die gesellschaftliche Funktion von Religion  bestimmten, die Dimension von Erkenntnis und Glaube aber vernachlässigten“ (Stietenc-  ron, Heinrich von, Der Begriff der Religion in der Religionswissenschaft, in: Kerber,  Walter (Hg.), Der Begriff der Religion, München 1993, 111-158, hier 116).  Kippenberg, Hans-Georg,  Diskursive Religionswissenschaft. Gedanken zu einer  Religionswissenschaft, die weder auf einer allgemein gültigen Definition von Religion  noch auf einer Überlegenheit von Wissenschaft basiert (in: Gladigow, Burkhard/ Kip-  penberg, Hans-Georg (Hg.), Neue Ansätze in der Religionswissenschaft, München  1983, 9-28).e1ls scheıterten die Definitionen, weıl
S1IE DUr dem konzeptuellen spe. VON elıgıon, NIC| ber ihrem T1  ellen spe' D
recht wurden der umgekehrt; Ss1e scheiterten, weıl SIE dıe sozlale und polıtısche Dımen-
SION Von Relıgionen einschlıeßlich der unterschiedlichen Formen rel1g1Ööser aC| cht
ausreichend erfaßten: Oder weiıl SIE VOT em dıe gesellschaftlıche Funktion VON Relıgion
bestimmten, dıe Dımension VOI Tkenntniıs und Glaube ber vernachlässıgten“ (Stietenc-
F, Heinrich VOlI, Der Begrıiff der elıgı10n der Religionswissenschaft, in Kerber,
Walter Hg.) Der BegrIiff der elıgı0n, München 1993, 111-158, hıer 116)
Kippenberg, ans-'  eoTrg, Dıskursive Relıgionswıissenschaft. en ıner
Religionswissenschaft, dıie weder auf iıner allgemeın gültıgen Definition ON elıgıon
och auf einer Überlegenheit VON Wıssenschaft basıert (m Glad120w, Uurknar KIp-
penberg, ans-'!  eorZ Hg.) Neue Sal der Relıgionswissenschaft, München
1983, 9-28)
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Das Problem VonNn „Lanzue“ und „parole“

Eıne zweiıte erkenntnıistheoretische Schwierigkeıit hinsic  äC des Gegenstandsbe-
reichs der Religionswissenschaft erg1bt sıch aus der Tatsache, dass Relıgionen
nıcht WIE Frösche oder Mäuse sezl]ert Oder auch nıcht WIE selnerzeıt das amer1-
kanısche Aufklärungsflugzeug UrC. dıe (’hinesen ZUT gründlıchen Untersuchung
angee1gnet werden OoOnnen. Eıne elıg1on legt nıcht als olches VOT, sondern ist
L1IUT vielen verschlıedenen „Fragmenten“ zugänglıch. Man könnte diese S1itua-
105 mıt dem AUS der Linguistik stammenden (jedanken plausıbel machen, dass
Uulls eiıne Sprache („langu vielen Ormen („paroles”) erreicht und nıcht als
solche vorliegt, sondern 11UT der anıfestation lokaler Instantnerungen VON

Sprache Auch dıe VON Noam OMSKY geklaute Unterscheidung zwıischen ste‘
lokaler) ertiormanz und Rahmen elINer Theorie unıversaler) Oompetenz
1€e sıch diesem Zusammenhang verwenden ® Eıne eligıon hıegt der Re-
gel nıcht als Ee1INt eigene Xl sondern als Vielzahl VON Kulturen und Era
dıtıonen, als e1IN! Reihe lokaler Manıfestationen. Ndrew Walls Aadt diesem
Zusammenhang einem interessanten Gedankenexperiment en Angenom-
INCN, en Wissenschafter mıt er benserw. VON einem anderen Plane-
ten eT| immer wleder Forschungsgelder, das Chrıistentum auf en
studıieren. Er kommt das S 3 , zweiıte e1t-
punkt des ONZ:; VOl Niızäa, ein drıttes nach TlIan (>1: dıe Bußpraktı-
ken der Mönche studıert, eINn welılteres 1840, S englısche Chrısten
antrılft, die sıch arau: vorbereıten, Miss1onare nach Afrıka entsenden und
ommt nach mehr als 100 Jahren noch einmal, dıe Früchte ıhrer Arbeit
Nıger1a sehen. Dieser Forscher hat wohl kaum eiIne epistemiıische Berechti-
SUNe dafür, behaupten, dass C® sıch 1ese1lDbe elıgıon handelt! Wıe STE|
CS dıe irdıschen ReligionswissenschafterInnen, dıe wen1ger eı1ıt als die
Marsbewohner haben? Muss sıch mıiıt den Bröseln zufrieden geben, die
zufällig, unsystematisch, verstreut, unbeabsicht! VO! 1SC der eltge-
schichte fallen?

0A3C Wach atte bereıts a dass das religionswissenschaftlıche
Mater1al quantitativ unübersehbar und ualıtatıv divers Se1  10 Miırcea Elıade
hatte dıe Aufgabe der Religionswissenschaft mit der Arbeıt einer Literaturw1s-
senschafterıin verglichen, der 1UT agmentarısche Quellen Verfügung

Vgl Schreiter, (0197% Constructing Local Theologies, Maryknoll/N Y 199 7, 144217117
alls, Andrew, Ihe Miıss1ıonary Movement In Christian Hiıstory. Studies In the
Transformation of Faılth, ary  O 1996, B
Wach, Joachiım, Religionswıssenschaft. Prolegomena ihrer wissenschaftstheoretischen
Grundlegung, Leipziıg 1924, 33171
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den Die Religionswissenschafterin sieht sıch VOT e1IN! Fülle VON Materı1al L
tellt, das unterschiedlich leicht zugänglıic ist, varı!1ıerenden Vollständigkeıits-
graden vorliegt, spezıfisch gewichtet und doch zuelnander ezJıehung geselzl
werden INUSsSssSs Aus dieser grundsätzlıchen erkenntnistheoretischen Schwierigkeıt
helfen auch ausgefeilte Untersuchungsmethoden nıcht heraus, da das Verlorene
verloren und Vergessene VEISCSSCH und das Bruchstückhafte eben bruch-
stückhaft vorhanden ist An der Weıte und 1e1e des Phänomenspektrums, das

e1IN! el1g10n relevant ist, dıe Religionswissenschaft grünen 1SC
nıiıchts andern

Dıie Perspektive der Religionswissenschafterin
schluss die Metaphysıics Lecture des Komikers Severıin Dar-

den 1961 wiıird dıe Trage aufgeworfien, Wäas denn dıe eziehung zwıschen
Raum und eı1ıt se1 ntwort pace OCCuples tıme Or Ave YOU CVCT had SOINIC

time PasSsS when there Was space? INC: ave yYOU CVOE been noplace for
long time?“Eine Handvoll Schwierigkeiten  125  den.!! Die Religionswissenschafterin sieht sich vor eine Fülle von Material ge-  stellt, das unterschiedlich leicht zugänglich ist, in variierenden Vollständigkeits-  graden vorliegt, spezifisch gewichtet und doch zueinander in Beziehung gesetzt  werden muss. Aus dieser grundsätzlichen erkenntnistheoretischen Schwierigkeit  helfen auch ausgefeilte Untersuchungsmethoden nicht heraus, da das Verlorene  verloren und das Vergessene vergessen und das Bruchstückhafte eben nur bruch-  stückhaft vorhanden ist. An der Weite und Tiefe des Phänomenspektrums, das  für eine Religion relevant ist, kann die Religionswissenschaft am grünen Tisch  nichts ändern.  2. Die Perspektive der Religionswissenschafterin  Im Anschluss an die berühmte Metaphysics Lecture des Komikers Severin Dar-  den im Jahr 1961 wird die Frage aufgeworfen, was denn die Beziehung zwischen  Raum und Zeit sei. Antwort: Space occupies time. Or have you ever had some  time pass when there was no space? I mean, have you ever been noplace for a  long time?“ ... Kurz, wir sind irgendwo. Das ist eine gute Nachricht für diejeni-  gen, die gern ein Zuhause haben oder beruflich viel unterwegs sind und vielleicht  weniger gute Nachricht für Steuerhinterzieher, Schwarzfahrer, Fahrerflüchtige  und Größenwahnsinnige. Vom Größenwahn zur Religionswissenschaft: auch hier  gibt es Schwierigkeiten mit der Perspektive.  2.1. Das Problem der Innenperspektive  Der Satz „Im vierten Stock des Wallistrakts ist ein Feuer ausgébrochen“ hat für  einen japanischen Touristen, der das Geburtshaus Mozarts sucht, eine andere  Relevanz (oder „force“ im Sinne Austins) als für diejenigen, die im vierten  Stock des Wallistrakts arbeiten oder deren Angehörige. Das ist eine Frage der  11  „It is exactly as if a critic had to write a history of French literature with no other evi-  dence than some fragments of Racine, a Spanish translation of La Bruy&re, a few texts  quoted by a foreign critic, the literary recollections of a few travellers and diplomats, the  catalogue of a provincial library, the notes and exercise books of a schoolboy, and a few  more hints of the same sort. That is really all the material available to a historian of re-  ligions: a few fragments from a vast oral priestly learning (the exclusive product of one  social class), allusions found in travellers’ notes, material gathered by foreign mission-  aries, reflections drawn from secular literature, a few monuments, a few inscriptions,  and what memories remain in local traditions.” (Eliade, Mircea, Patterns in Comparative  Religion, London 1958, 5)Kurz, WIT SInd Irgendwo. Das ist e1N! gute C  16 dıejen1-
SCH, die SCIH en /uhause aben Ooder beruflich viel Ssınd und vielleicht
weni1ger gule D  C für Steuerhinterzieher, chwarzfahrer, Fahrerflüchtige
und rößenwahnsinn1ge Vom TODENW. ZUT Religionswissenschaft: auch hıer
o1bt 6S Schwierigkeıiten miıt der Perspektive.

Z E Das Problem der Innenperspektive
Der Satz Im vierten OC des Wallıstrakts ist ein Feuer ausgébrochen“ hat
eiınen apanıschen Tourısten, der das aus O079] SUC. e1N! andere
Relevanz Oder {OTCe- Sinne Austıins) als diıejenıgen, dıe vierten
OC des 1strakts arbeıten Oder eren gehörıge. Das 1st e1N rage der

1} A{ 1S exactly IT crıtic had write StOTYy Oof French Iıterature wıth ther eV1-
dence than SOINC iragments of Racıne, Spanısh translatıon of Bruyere, TeW LEXTIS

quoted Dy fore1gn CrItiC, the lıterary recollechons of Tew travellers and dıplomats, the
catalogue of provıncıal 11Drary, the and exXxercıse 1078) of schoolboy, and Tew
INOTE Ints OT the Sadille SO  z That 15 really all the mater1al avaılable hıstorı1an of ITeC-

11210NS: few fragments TOM astl oral priestly earnıng (the exclusıve product of ONC

socıal class), allusıions OUnN! In travellers » mater1al gathered Dy fore1gn 1SS10N-
arıes, reflections drawn irom secular lterature, few MONUMmMentS, Tew INSCrT1pt10NS,
and hat memorTIEeS remaın In 0CAa! tradıt1ons  N lıade, Miırcea, Patterns In Comparatıve
Religion, ONn 1958,
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Perspektive. aVl Kaplan  12 hat WC) schon nıcht genialem en-
streich, doch ZUutreitfenN(ı darauf hıngewılesen, dass sıch dıie Perspektive eINESs
Mannes, der Spiege] einen Mann mıt einer rennenden Hose sıeht, grundle-
gend andert, WENN der Mann herausfindet, dass CI sıch selbhst Spiegel siecht
Die Innenperspektive <1Ibt meınen Platz Unı1versum und stiftet dadurch
Identität Eıne Innenperspektive nıcht ohne welteres durch CII 1C. VON
ußen werden Das wırd enen, dıe schon eınmal tundenlang mıt
brennender Hose VOT einem Spiegel estanden SINd, einleuchten. Die Perspektive
derjenigen, dıe VON dem, WOTUIM CS geht, betroffen Siınd (im Unterschie:
Perspektive des unbeteıligten Beobachters), WIrd SCINC als „Innenperspektive“
bezeıichnet. Eıne Innenperspektive unterscheidet sıch VON eıner Außenperspektive
VOT lem dadurch,; dass e1IN! Innenperspektive (1) „  owledge Dy acquaımntance“

Unterschie: 95  owledge DYy descr1iption”) erzeugt‘”, 11) 1dentitätsstiftende
1r hat, bestimmte andlungsverpflichtungen (sogenannte COMMIt-
ments mıt sıch bringt. ““ KEıne Innenperspektive 1st e1IN! 1C. VOon einem
bestimmten auS, der eINne Partızıpation bestimmten Geschehen und
damıt auch das Vorliegen VON bestimmten Interessen einschließt.

üller, Klaus. Wenn ich ICI Sapc Studien ZUT fundamentaltheologischen Relevanz
selbstbewusster Subjektivıtät, FT:  aın 1994 193

13 Knowledge Dy acquaintance unterscheıldet sıch bekanntlıch VON knowledge by descrıiption
UrC| den „dırekten“. ohne Beschreibungen, Dritte-Person-Perspektiven Oder log1-
sche CAHIusse vermittelten ugang Dıingen. Dieses Wiıssen 1st ein Wiıssen VON ıngen
und cht en Wiıssen VO  —_ Wahrheıten ber Dinge und 1st wesentliıch einfacher als das
Wiıssen ber ahrheıten und uch ogisch unabhängıg VO] Wiıssen VON ahrheıten (vgl
Russell, Our Knowledge of the External [0)8 nNndon 1929, F4D) Eine In-
nenperspektive 1St eine Beteiligtenperspektive, dıe INan sıch UrC| den handelnden Um -
Salls mıiıt dem Gegenstand, den geht, angee1gnet hat Knowledge Dy acquaıintance

1ne ertrautheit mıt Gegenständen, dıe AdUuSs dem handelnden mıt diıesen
Gegenständen Diese ertrautheit 1eN! der Posıtionierung der eigenen Person.
Die Idee der COommMItments kann sıch besten einem orschlag VON (harles
Sanders Peıirce klar machen: „In order ascertaın the meanıng f intellectual COMN-

ception OMNC cshould consıder hat practica CONSCYUCNCECS might concelvably result Dy 11C-

cessity Iirom the of that CONCcept10N; and the SUTI of these CONSCYUCNCE: 0 const1-
Lute the entire meanıng of the Conception. ” (Peirce, (harles S ollect! Papers, 5.9)
Hınter diesem Prinzıp STE| der edanke, dass Propositionen, Aussagen, Sätze NSC-
[C]  3 Leben eINe Rolle ‚pıelen Unser Leben würde anderes aussehen, WC] WIT diesen
Satz cht als wahr anerkennen würden. Wenn Bıill den Satz „Bill 1St mMIt Hıllary verhel-
ratet als wahr anerkennt, verpflichtet sıch, handeln, ass dieser Satz (Janzen
seINESs Lebenszusammenhangs (man en 1Wa dıe Rechte und ıchten, dıe aus dem
Ehestand erwachsen) hne Wiıdersprüche wahr SeIN kann Denn Wiıdersprüche en dıe
unangenehme Eigenschaft, ass SIE In die Handlungsunfähigkeıt führen. Dıie D  ischen
Commıtments, cie ıne Proposıition mıiıt sıch rıngt, ergeben sıch dUusSs jenen praktıschen
Konsequenzen, dıe diese Proposıtion erTordert, WC) S1IE als wenıgstens potentiell wahr
akzeptiert WIrd.
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DiIie rage ach der der Innenperspektive ist auch dıe
Religi1onswissenschaft relevant Cantwell Smith hat die Forderung auf-
gestellt, dass keın rel1ıgz1onswissenschaftliches Untersuchungsergebnis Gültigkeit
besıitzen könne, WC) N nıcht VON den ängern der betreffenden elıgıon Aall-
erkannt werden würde  15 AÄhnlich ist Jacques aardenburg 11UT dann bereıt, VON
einem „relıg1ösen Sachver' sprechen, WC) der Sachverhalt Jeweiligen
Kontext dus der 1C der Betroffenen als rel1g1Öös verstanden wird.® Damıt
kommt der Innenperspektive der Betroffenen e1IN! wichtige, Ja unerlässliche

der rel1ız10nNswissenschaftlichen orschung Diese Fragen ach dem
Status der Innenperspektive hat dıe Relıgionswissenschaft mıt anderen 1S-
senschaften, EIW. der Kulturanthropologie gemeın: Wenn WIT Berichte ußen-
stehender ber uUuNnseTe eigene Kul lesen, fühlen WIT der ege unftfaır
ehande Dieses Phänomen 1st EIW. aus den Europabeschreibungen fiıktiver
Re1isender eKann! Ich denke EIW dıie Studien eiInes amerıkanischen ultur-
anthropologen ber die VONn Alkoholkonsum 1mM andlıchen Österreich !8
Man gewmnnt (als Österreicher) den Eındruck, dass CT nıichts Falsches chreıbt
und dıe ege ein1germaßen Orre wlederg1bt; aber hat nıcht den Eın-
druck, CT wurde den „ Wıtz“ dies Brauches verstehen. Sprachspiele und auch
kulturelle Aktıvıtäten aben Ja nıcht 11UT ege sondern auch einen Wilze:
Dıeser Wıtz hat mıt der Motivatıon tun, das pIe. spielen; dieser Wıtz Ist
verbunden mıt der Geschichte Verankerung des Spiels der gesamten Kul-
(ur; dieser Wiıtz deutet auf eINe nıcht-regelhafte Seıite VON Spielen, die sıch
„ZWI1schen den Zeılen“ manıfestliert. Die nicht-regelhafte Seılite VON Sprache

kann nicht Urc. „knowledge Dy description“ erworben werden, das sıch
auf dıe Regeln konzentriert. Wenn ich versuche., e1IN! Fremdsprache lernen,
Wwırd den Unterschied zwıschen „Erfahrungswissen“ „Buchwissen“
sehr schnell herausfinden Man könnte vermuten, CS lıegt daran, dass „KnOow-
edge Dy acquamntance“ ein dichteres Raster VOIN Eige:  turwahrnehmung C1-

15 Smith, Winfred Cantwell, Vergleichende Religionswissenschaft: wohırnn warum’,
Elıade, Mircea/Kitagwa., Joseph (Hg.), Grundfragen der Relıgionswissenschaft, Salzburg1963, 75-105, hıer

16 Waardenburg, Jacques, Religionen und elıgı0n, Berlın 1986, 31
17 Vgl Gottowik, Volker, konstruktionen des Anderen Clıfford eertz und dıe Krıse der

ethnographischen Repräsentation, Berlın 1997, SIIT.
18 Honigmann, John, Dynamics of Drinking Austrian Vıllage, Ethnology (1963)157-169:; Hon1igmann, John, Perspectives Alcoholic Behavıor, In Hamer,John/Steinbring, John, (Hg.), Alcohol and Natıve People Of the North, Washington/DC1980, 267-285 sıehe dazu uch dıe Beıträge In Douglas, Mary (Hg.) Constructive

Drinking. Perspectives drınk fIrom anthropology, Cambridge 1987 auc) ler Iindet
sıch eine Studie ber den Unterschied zwıschen Sekt- und Schnapskonsum Im ruralen
Osterreich, dıe den „ Wıtz“ NIC| treifen schemt).

19 Wiıttgenstein, Ludwig, Phiılosophische Untersuchungen 597
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möglıcht, dass anges Leben einer bestimmten ultur e1INI dıichte VON

Referenzpunkten Erfahrungen, Begebenheıten, Details) ermöglıcht, dıe Kurzbe-
suchen e1IN! vorenthalten bleiben

IThomas age atte seinerzeıt einen berühmten Aufsatz What 15 It ıke
be hat veröffentlicht. Darın vertrat 6I dıe These, dass ich WwI1IsSsen kann,
WI1IEe CS mich Ist, eIN! Fledermaus se1n, dass ich aber nıemals wI1issen kann,
WIEe B e1IN! edermaus Ist, e1INt edermaus sSe1INn.  ZU Übertragen auf dıe
Relıgionswissenschaft wurde das en, dass ich Z W: WI1ISsSen kann, WIE CN
mich ware, en hrıs einem muslımıschen Dorf es  as se1n, dass ich
aber nıcht we1lß und auch prinzıpiell nıcht WI1sSsen WIE CS eiınen atsach-
ıch Betroffenen Ist, rellen Kontext eINESs westafrıkanıschen es als
TIS' unter Moslımen en Daraus ergıbt sıch e1IN prinzıpielle erkenntnis-
theoretische chr: der Relıgionswıssenschaft.

Das Problem der epistemischen Neutralıtät

Miıt dem Problem der Innenperspektive und der rage „Von welchem Stand-
punkt dUus ähern WIT uns relıg1ösen Phänomenen“ häangt e1INne welıltere erkennt-
nıstheoretische Schwierigkeit, das oblem der epıstemischen Neutralıtät ZU-
SAINMMECMN Man kann sıch ohne Schwierigkeiten vorstellen, dass ach dem F:
September 2001 Relıg1onswissenschafter Diıenst des amerıkaniıschen Verte1d1-
s  o  SSYSICMS arbeıten. Ahnlich wurde Edward Hall als Kulturanthropologe

Studiıen ber Japan enı des Zweılten Weltkriegs herangezogen. Hıer wırd
dıe Schwierigkeıit der Posıtionierung angesprochen. Wo verorte ich mich als Re-
lıg10nswissenschafter Oder Relıg1onswissenschafterin” Ist CS möglıch und ZU1AS-
S1g, als Relıg1onswissenschafterin „advocaCcy research“ betreiben., WIE CS
den QOer Jahren der Sozlologie diskutiert wurde? Kann ich als el1g10ns-
wissenschafter den CHU! VON und Respekt VOT relıg1ösen Mınderheıiten als Teıl-
zie] me1ıner Forschungsarbeıit ansehen”? Ist CS legıtım, mıiıt eInem aUSWEI1S-
barer Interessen operleren? Das 1st e1IN rage der epıstemischen Neutralıtät.
ach elIner milden Begriffsbestimmung könne epistemische Neutralıtät als
die Bereıitscha verstehen, das eigene Kategorialsystem angesichts des Auftretens
VOoON Neuem andern ach einer schärferen Bestimmung dıe andlungsunfä-
hıg MacC. könnte unter epıstemischer Neutralıtät ein eZzug auf
einen bestimmten Sachverhalt Vers)  en werden, wobel sıch Bezug auf

agel, 1homas, What 1S It 1ıke hbe bat, Phılosophical Review 83 (197/4) 435-450:;
sıehe uch Nagels größere Studie diesem ema mıiıt der Ihese, ass ine icht VON

Nirgendwo Z W prinzıpilell unerreıichbar, ber eın wichtiges eal Se1 agel, IThomas,
Ihe View from Nowhere, New ork 1986
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dıe möglıchen Kategorisierungen Kl VOoNn äquıdıstant verhält Das ist dıe
Idee des göttlıchen Allwıssens nach Thomas VON Aquın (Gott sıeht gleichzeınt1ig
alle möglıchen Rücksichten, unter denen eın Gegenstand A 764 werden
kann)*' oder die Idee, OrKOomMMeNdes sub specıe aeternitatis sehen aturlıc
wird auch die 16 VON irgendwo und en vulgäres Verständnıiıs VON

„Objektivıtät” angesprochen. Der Wert VOI epiıstemıischer Neutralıtät 1st kaum
bestreıten, auch nıcht dıe Religionswissenschaft, WO SIE CS mıt einem

Gegenstandsbereich hat, dem sıch kaum neutral ver'!  en
Fragen des Relıgi1ösen g1bt CS keinen Standpunkt der Unbeteınligtheıit,
Sınne der Warnung Bedenke, CS Onnte wahr sein“) Den Wert der epıstem1-
schen Neutralıtät für die Relıgionswissenschaft wıll ich mı1t einem e1ispie‘ illust-
rieren: Die wen1gen publıkumswirksamen der Kulturanthropologie
scheinen mMiıt dem oblem der epıstemischen Neutralıtät en
berühmtesten ist vielleicht der ere Freeman VETISUS Margaret ead ead
atte 9728 berühmtes Erstlingswerk OmInNZ <e In AaAMoOoa veröffentlicht,

dem S1E eINe Idylle freler und ungehemmter und esunder Sexualentwicklung
der pazıfıschen Oleszenz entwart. 1983 veröffentlichte der australısche

Anthroploge auf der Basıs VON Feldiforschungen eiINne vernichtende Kriıtik
ead und beklagte VOT allem, dass ead be1l ihrem Fe  ulen! jeglıches
„ZO1INg natıve“ vermıeden und be1 amerıkanıschen Miıss1ı0naren rec „amerı1ka-
nısch “ gelebt habe und hiıer überdies ihre wichtigsten Informanten gefunden
atte Pfun! Das ist e1N! grobe Verletzung wissenschaftstheoretischer Reimlich-
keıtsstandards, VOT lem der Standards epıstemischer Neutralität.““ Ahnliche
Vorwürte trı{ft dıie anthropologische Orschung Kontext der Kolonalısıerung
Oder auch Kontext der Evangelısiıerung. Das Problem ist grundsätzlıch: Ist N

möglıch, epıstemiısch neutral NI
Die Religionswissenschaft steht VOT dieser rage als einer ogroßen

erkenntnıistheoretischen Herausforderung. Es scheımmnt schlıeßlich keinen neutralen
geben, VON dem Aaus kKulturen AUSs der Perspektive einer Unbeteiligten be-

Tachte! werden können “ Der sprichwörtliche Elfenbeinturm STE. nıcht außer-

21 Ihomas VON Aquın, Ja} q14
Vgl Flew., ONY,1} aDOU! Socıal 1:  Ing, Oxford 1985,

23 „There 18 WaYy of seeıng irom °‘nowhere In partıcular Anthropology 1S see1ng irom
DO1NI that epltom1zes the CONLACT NC “T’here IS pomt outsıde the actualıty of
relatıonshıps between cultures’ (Saıd)“ (Hastrup, erstin, Passage Anthropology,
Nndon 1995, vgl Byrne, etier. The Study of Religion: Neutral, Scientific Ne!1-
ther?. In McCutcheon, Kussell Hg.) The Insiıder/Outsider Problem the Study of Re-
11g107, nNndon 1999, 248-259; louser, ROY, Ihe Myth of Relıg10us Neutralıty, Ofre
Dame/IN 1991;: Donovan, eter, Neutralıty Reliıg10us Studıies, In McCutcheon,
ODDE Hg.), The Insıder/Outsıder Problem In the tudy of Relıgion, on 1999,
235-247; MontefTiore, an/Kolakowskı1, SZE| (Hg.) Neutralıty and Impartıialıty, Lon-
don 1975
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halb, SONdern STtEeTSs innerhalb einer bestimmten Kul entwickelt selbst eine SPC-
zifische ubkultur, und der IC Aaus dem 1fenbeilnturm 1st e1INt kulturelle Aktiı-
vıität Es g1bt keinen turfreiıen Raum. Kann ich Manıifestationen einer iremden
ultur, einer anderen el1ig10n epistemisch neutral gegenübertreten? Alasdaır
MaclIntyre hat seInem kontroversıellen Aufsatz IS nderstandıng eligıon
OMpDa  e wIıth Believing? verschıedene Positionen Bezug auf fremde Kultu-
ICI unterschıeden, VOL lem dıe Alternatıven: emde Religionen SInd „DPIC-
logıcal” (Levy-Bruhl), jede ultur und auch el1g10n iolgt einer be-
stimmten „Lßglk“’ eren ege aber nıcht unıversalen Ormen [olgen Evans-
T1iCHar' Wınch Diese kopfwehifördernden Überlegungen Ssınd für dıe Relig1-
onswissenschaft IMMEeNsS wichtig

Ist epistemische Neutralıtät dıe eligionswissenschaft überhaupt WUunN-
schenswert? Schließlich ist dıe Religionswissenschaft en er ufklärung
und tradıtıonell einem „methodologischen Atheismus“ verpilichtet. Ist ein 1116-

thodologischer Atheismus „neutraler“ als eın anderer Standpunkt? (Q)der Was
SOIl der relig10nswissenschaftlıchen TaxX1ls epistemische Neutralıtät heißen?
en WIT eın eıispiel: andlıchen Bhutan be1 Dorffesten eın Spalßma-
CHEt. ein sara, auf, der arle.  es. ekleide und mıt Phallussymbolen E

hängt Ist, und en!| der rel1g1ösen Zeremonien obszöne Wıiıtze erzählt und
ein/zweıdeutige esten MacC Was he1ißt hıer epistemische Neutralıtät? e1ißt
epistemiısche Neutralıtät diesem Fall, (a) dass ich VON meınem e1igenen Kate-
gorlalsystem abstrahiere und versuche, Jediglich beschreıben, ich sehe?
Was O1 das aber en 1UT beschreiben, nıcht deuten? Auf welche Katego-
rTIeNn ich zurückgreıfen? S1ind dıie Kategorien „Phallussymbol” „OD-
SZzOner Wiıtz“, „relıg1öse Zeremonle“ adäquat‘ ach welchen Kriterien? Wer
entscheıidet ber diese Kriterien? der he1ßt epistemische Neutralıtät hıer, (b)
dass ich gänzlıch auTtf „indigene Kategorien” zurückgreife, das beobachtete
Geschehen mıt den Okal etahlıerten Kategorien beschreıibe” Wıe soll aber
angesichts des Problems der Übersetzung funktionieren? Muss ich nıcht auftf C1-
HCI Informanten zurückgreıfen und dessen kategorlaler CUu! blınd vertrauen?
Ist CS möglıch, men Kategorialsystem schrıttweise und systematısch erwel-
CTE, erforderliche C6 Kategorıien integrieren? Wıe we1ß ich aber,
welchen meInem Kategorijalsystem e1N Cu«cC Kategorie (wıe EIW.:
„Atsara”) tellen Ist ist „Atsara  « dıe Nähe VON „Priester“ und Ta-
ger Oder die Nähe VON „Hofnarr” Oder dıe Nähe VON OWN Oder dıe
Nähe VON „Kabarettist“ Oder die Naähe VON „Faschingsnarr stellen‘ der

aclntyre, Alasdaır. Is Understandıng Relıgion Compatıble wıth Belıeving?, In Hıck,
John H2 Faıth and the Phılosophers, ndon 1966, 115-133 (wiıederabgedruckt in
McCutcheon, Russell Hg.) The Insıder/Outsiıder Problem in the Study of Relıgion,
Nndon 1999,4
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he1ißt epistemische Neutralıtät hıer, (C) dass ich das Geschehen das
Verfügung stehende Kategorlalsystem einbette und mıt den Kate-
goriıen beschreı1be, und dabe!1 aber die verwendeten Kategorien explızıt und SYS-
tematısch einführe? Wıe kann ich aber neutral se1n, WC) ich ein bestimmtes
Kategorlualsystem VOT anderen auszeichne? ufgrun« der Abhäng1gkeitsverhält-
NISSE VON Kategorien scheint CS S nıcht möglıch se1N, e1N einzelne Katego-
rıe WI1IEe ETW „Hofinarr Oder „Rechtsanwalt” Oder + isolleren. Dıe
Relıgionswissenschafterin operiert mMit eINnem Kategorjiengefüge. Eıne einge-
Ssetizte KategorIie erwelst sıch SCION als „Katze aC Diese Verpflichtung
Holısmus, dıe sıch aus der Interdependenz VON Kategorien erg1bt, MacC den An-
SPrUuC. VON epıstemischer Neutralıtät schwier1g, WIT. D nıcht mıt einzelnen
Bausteinen, dıe elıebig ausgewechselt, rekonstrulert und entwickelt werden
Onnen, sondern mıt SaANZCH Systemen aben, die schrıttweise und
unvollständıg, mıt pragmatıschen Kompromıissen, expliziert und modifiziert WEeETI-
den können. aben WIT CS 1eT mıt elıner grundlegenden Schwierigkeıt

Dıie relıgionswissensChaftlichen elinoden

d ave methods, Watson”, sagle erloc es bekanntlıch und uCcC
siıch, eiınen ec begutachten. Hercule Poirot, der dıie kleinen
Zellen arbeıten lıeß, ätte sıch natürlıch gewelgert, auf den Knıen en
herumzurutschen, VON Miıss Marple ıhrem Alter erst S nıcht e_
warten würde, en!| Lord Peter Wımsey den unersetzbaren Bunter wohl
Fotografieren des ec aufgefordert atte SO aben eben alle ihre etho-
den Bekanntlıch deutet das Wort „Methode “ auf den Weg hın, der chrı! für
chrı (und eben dieses schrıttweise orgehen macht das Methodische aus) ZU-

rückgele WITT: DiIe interessante rage Ist natürlıch, ob tatsächlıch alle Wege
ach Rom iühren und ob CS eigentlich Rom ISt, WIT 1Inwollen Wiıe nıcht All-
ders erwarten, tut sıch auch 1eTr eın rauß VON Schwierigkeiten auf, die sıch
dem Erkenntnistheoretiker entgegenrecken WI1IE die Blüten der Sonne.

Anwendungsprobleme der vergleichenden Methode

Wıe soll dıe Relig10nswissenschafterin methodısch vorgehen? Miıt e1in wen1g
Phantasıe Oder einem hinreichenden erkenntnıstheoretischer Finesse Oder
allgemeın menschlıcher Bosheit lassen sıch für jede relıg1o0nNswI1ssenschaftliche
Methode Schwierigkeıiten iInden Die hıstorische Methode ist den bekannten WI1IS-
senschaftstheoretischen Vorbehalten gegenüber der Geschichtswissenschaft dUus-

gesetzt (  1ssenscha des Besonderen: rage ach den verfügbaren Kategorien
und der Datenqualität, Begriff und Konstruktion der ergangenheıt, el} dıie
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hermeneutische Methode 1st anTfällıg Tür dıie vertrauten Vorbehalte gegenuüber a1-
len Theorien des Verstehens (dıe ınschlägıgen Debatten der Sozlologıe
sıch Konflıkt zwıischen „objektivistischer” VCOISUS „hermeneutischer“ Relıg1-
OnswI1issenschaft fort), die kontextuelle Methode provozıert Fragen ach der

VOI Kontexten, ach den Kriterien für dıie Herausarbeıtung relevanter
Aspekte, ach der eigentlichen Vorgehensweiıse, us  Z Ich wıll eıispıiel der
kompmparatıven Methode einıge Schwierigkeıiten aufze1gen. Die komparatıve Me-
Ode der Relıgionswissenschaft SETI7T Daten weni1gstens ZWE1 Kontexten
7zueinander eziehung. AaDe1 der Vergleich diıenen, (1) Eınzigartı-
SCS herauszuarbeıten, (11) Gemensames aufzuwelsen und damıt vorsichtige Aus-

ber ]gemeıne en machen, Klassıtıkationen lefern
Wenn ich ZWEe]I Dinge miıteinander vergleiche, I1USS ich e1N! gemeınsame Ruck-
sıcht aben, unter die ich die beiıden Dınge ansehNe Aus diesem Grund bereıtet
dıe schöne rage „Was ist der Unterschıed zwıischen konkret’ und °“konkav??“

der ese Schwierigkeıiten.
Kann Relıgionen miıitelinander vergleichen? Reliıgionen lıegen schlıeß-

ıch nıcht Drav auf dem Seziertisch WIeE dıe 7G W Obduktion sıchergestellten Le1-
chen Hıer stoßen WIT wıieder auf das bereıts angesprochene oblem VON „lan-
gue und SParole-. Wır MUSSEN arauı ESC.  en, gewIlsse Aspekte Von

Religionen miıteinander vergleichen. Hıer tellen sıch die bekannten TODIemMe
der Übersetzung. Erkenntnistheoretisch interessantesten 1st hlıer sicherlich die
r rage welches Kriterimum steht €  SUuNg, dıe Angemessenheıt eiıner
Übersetzung auszusagen? Diese rage quält auch dıe Relıgionswissenschaft:
welches Kriterium STE| ©  ‚QUng, die Angemessenheıt eINESs Vergleichs
siıcherzustellen? Wenn sıch der vergleichenden Methode bedient, scheımnt N

weni1gstens dre1 Möglıchkeıiten geben kann (a) Phänomene, (b) exte,
(C) een miıteinander vergleichen. Fall (a) geht CS darum, einzelne Phäno-
THNENEC (etwa den mıt et| und To0d, die Rıten ZUT die
relıg1öse eMmMeINSC Oder in den priesterlichen Stand) verschıedenen Relig1-
ONCH 1dentifizieren und miıteinander vergleichen (etwa Eucharistie und Ja-
vanesısches siame' Inıtiationsriten und Irmung Eıne efahr INa hler der
Isolatıon des Phänomens lıegen und der damıt zusammenhängenden rage, wel-
ches Gewicht das Phänomen jewelnui1gen relıg1ösen Kontext hat Fall (b)
wIird der Versuch un!  n’ Heıilıge Schriften miıteinander vergleichen.
Es 1st natürlich möglıch, dıe assagen ber dıie Unsterblichkeit der GCelE die
1de: Gesells den Wert der Freimhelilt, dıie Abscheulichkei! der Süunde eic
verschlıedenen heilıgen chrıften sammeln und elınander gegenüber stellen
Eıne solche Sammlung hat ETW TEW Son vorgelegt.” Die Grenzen dieses

D ılson, TEW g)! OT'! crıipture. omparatıve Anthology of acred exXiISs,
New ork 1991; vgl Coward, Harold, Sacred Word and acred ext Scripture In
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Bemühens lıegen offensıichtlich darın, (1) dass diese ethode bestimmte
Relıg10onen angewendet werden kann, und 11) dass diese Methode dıe rage auf-
wirit, ob dıie zentralen Texte VON Relıgionen auf derselben ene anzusiedeln
sınd, ob also der heılıge ext der elıgıon RI 1ese1De Rolle spielt WIE der
heilıge ext der elıgıon ilfred Cantwell Smuith hat eben dıesen VOor-

ausgedrückt, als Gr davor warnte, den Koran und dıe 1DEe. auf 1ese1be
Stufe stellen und den Koran als — dıe 1DEeE des slam anzusehen. Smuith
schlug VOL, dem Koran Islam jene zuzugestehen, die Chrıstus
Christentum spielt.“® Ahnlich spielt Ja auch die verschıedenen relıg1ösen
Iradıtıonen unterschiedliche Rollen “ Hall (C) untersucht die Lehren VON
verschıedenen Relıgionen, a1SO ETW dıe Ansıchten ber das Leben nach dem
10d, die Bestrafung der ‚Under, dıe Wege Erlösung, dıe Von Prophe-
ten Hıer stellt sıch jedem Fall die rage ach der Autorıtät und Quelle der
Eehre ach dem Unterschie: zwıschen „offizıeller und „Volks“-Religion und
ach der Vergleichbarkeıit der Kategorien 1st dıe Kategorie „menschlıche
Exıistenz“ eiInem relıg1ösen System, dıe Reinkarnatıon kennt, gleichzuset-
Z mıt dieser KategorIie einem beispielsweıse chrıstlichen Kontext”

DiIie Schwierigkeit der komparatıven Methode scheınt also Tolgender
rage estehen Was garantıert dıe Angemessenheıt eINnes Vergleiches?

Das Dılemma zwıschen empiriıschem und kategorialem Wıssen

Eıine Methode ist en Werkzeug, mıt dem bestimmte /wecke verfolgt und be-
Sstimmte Jele erreicht werden können Diıe des erkzeugs hangt VON den
verTolgten Zwecken und dıie erreichten Resultate VON den eingesetzten Instru-
menten ab aher ist /usammenhang mıt den rel1ıg10nswissenschaftlichen
Methoden dıe rage ach den Resultaten der Reliıgionswissenschaft relevant.
Was erwarten WIT VON der Relıgionswissenschaft? Es dürfte Sinnvoll se1n,
diıesem Zusammenhang zwıischen empirıschem und kategorialem Wiıssen unNn-
terscheıiden. mpirıisches Wissen schlägt sıch den NZzyklopädıen nleder, dıe
WITr alle Wohnziımmer stehen haben, und wırd HTG Säatze ausgedrückt, dıe

OT'|! Relıgions, Maryknoll/N Y 1988: ders.., Experlencing crıpture OT elıg-
10NS, Maryknoll/NY 2000
Smiıth, Wiınfred (CCantwell, ‚Ome Simiuarıtles and Ome Dıfferences between Chrıistlanıity
and siam. SSaYy Comparatıve Relıgion, In eC) James/Bayly,
He.) The OT'| of Islam. Studies In Honor of 1p Hıtti, ndon 1959, 4 7-59;
vgl Smith, Wınfred Cantwell, Is the Qur’an the Word OT God?, ders.. Questions of
Relig10us J ruth., New ork 196 /
Vgl TreeNSpahn, Francıs (Hg.), cripture In the Jewısh and Chriıstian JTradıtions, Nash-
ville/TE 1982
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JE ach den erhältnıssen der Welt wahr Oder SC. SCE1IN können. Beispiele
Sätze, dıie empirisches Wiıssen usdrücken Sınd. „Wolfgang Amadeus Mozart

wurde Z Jänner 1 756 Salzbure geboren”, „ DEetF einz1ge ughaifen Bhu-
befindet sıch Paro „Wenn GCIhn Stück Würftelzucker ein Gilas

W asser wirit, 1O0st sıch der Zucker auf“ Von empirıschem Wissen ist eine d1il-

dere Form des Wissens unterscheıiden, diıe „Kategoriales Wissen“
könnte Kategoriales Wissen 1st ein Wiıssen ber die rechte „Schublade“, die

eingeordnet werden so]11.“ Beispiele fTür Satze, die kategoriales Wiıssen
ausdrücken, SInd. „Ein Gewitter 1st en Ere1gn1s, eIne Handlung  E „ Der Satz
°CGott ist gut 1st kein deskrıiptiver Satz WIE der Satz Dıie Wand ist we1ll> „Das
Wort "Tisch’ ist en Prädıkator, keın Eıgenname”. Kategoriales Wiıssen 1st ein
Wiıssen, WIE ich CS VON der Philosophıe würde. Das Wiıssen, dıe
Philosophıe hervorbringt, g1bt Antwort qauftf die Frage, WIE der betreffende Ge-
gens eINZUOTrdnen i1st Es handelt sıch a1SO „grammatısches”, „Kate-
gorlales” Wiıssen, das keıine enzyklopädıschen Eıinträge Oder mpirısche
aten ervorbringt, WIE S1E Resultat VOoNn Feldiorschungen SINd, Ssondern Re-
CHNEeNSC| ablegt ber dıe tegoriale Bestimmung eINESs Gegenstands. Das ist
die Nısche der Philosophie, die durch eine andere 1szıplın abgedec. ist Eın
Beamter sıch EIW.: Iragen, ob S erbrachte Dienstleistungen eld VCI-

angen soll, aber eın Phılosoph wird iragen: „Was 1sSt Korruption.134  Clemens Sedmak  je nach den Verhältnissen in der Welt - wahr oder falsch sein können. Beispiele  für Sätze, die empirisches Wissen ausdrücken sind: „Wolfgang Amadeus Mozart  wurde am 27. Jänner 1756 in Salzburg geboren“, „Der einzige Flughafen Bhu-  tans befindet sich in Paro“, „Wenn man ein Stück Würfelzucker in ein Glas  Wasser wirft, löst sich der Zucker auf“. Von empirischem Wissen ist eine an-  dere Form des Wissens zu unterscheiden, die man „kategoriales Wissen“ nennen  könnte. Kategoriales Wissen ist ein Wissen über die rechte „Schublade“, in die  etwas eingeordnet werden soll.”® Beispiele für Sätze, die kategoriales Wissen  ausdrücken, sind: „Ein Gewitter ist ein Ereignis, keine Handlung“, „Der Satz  “Gott ist gut’ ist kein deskriptiver Satz wie der Satz «Die Wand ist weiß“, „Das  Wort “Tisch’ ist ein Prädikator, kein Eigenname“. Kategoriales Wissen ist ein  Wissen, wie ich es von der Philosophie erwarten würde. Das Wissen, das die  Philosophie hervorbringt, gibt Antwort auf die Frage, wie der betreffende Ge-  genstand einzuordnen ist. Es handelt sich also um „grammatisches“, um „kate-  goriales“ Wissen, das keine neuen enzyklopädischen Einträge oder empirische  Daten hervorbringt, wie sie das Resultat von Feldforschungen sind, sondern Re-  chenschaft ablegt über die kategoriale Bestimmung eines Gegenstands. Das ist  die Nische der Philosophie, die durch keine andere Disziplin abgedeckt ist. Ein  Beamter kann sich etwa fragen, ob er für erbrachte Dienstleistungen Geld ver-  langen soll, aber ein Philosoph wird fragen: „Was ist Korruption?“. Eine Ge-  ographin kann versuchen, die Grenzen des Sudan zu vermessen, aber eine Philo-  sophin wird fragen: „Was ist eine Grenze?“, „Was heißt ‘vermessen’?“, „Was  ist ein Staat?“. Ein Polizist kann einen Randalierer auf dem Fußballplatz fest-  nehmen, aber ein Philosoph wird fragen: „Was ist eine rechte, was ist eine un-  rechte Handlung?“, „Was ist ein Gesetz?“. Eine Lehrerin kann eine Schülerin  ermuntern, mehr zu lernen, aber eine Philosophin wird fragen: „Was heißt ‘leh-  ren’, was heißt ‘lernen’?“ Die Philosophin fragt in der Regel nach den allge-  meinsten Kategorien und das nicht nur für einen bestimmten Weltausschnitt,  sondern für sämtliche Bereiche menschlichen Handelns.  Man ahnt die Frage schon: Welches Wissen bringt die Religionswissen-  schaft hervor? Erwarten wir von einer Religionswissenschafterin, dass sie wie  Sherlock Holmes auf den Knien herumrutscht und Daten sammelt? Oder erwar-  ten wir von ihr, dass sie wie Hercule Poirot in der Stube sitzt und die verfügba-  ren Daten ordnet? Joachim Wach hatte in seiner Religionswissenschaft die These  vertreten, dass die Religionsphilosophie nach dem „Wesen“ und der „Idee“ von  religiösen Phänomenen fragte, während die Religionswissenschaft Daten sam-  meln würde: „Die Religionswissenschaft ist eine empirische Wissenschaft. Sie ist  28  Vgl. Körner, Stephen, Experience and Theory, London 1966; ders., Categorial Frame-  works, Oxford 1970.Eıne Ge-
ographın kann versuchen, dıe (Grenzen des Suldan aber eINe Philo-
sophın wıird agen „Was Ist eine GTenNze „Was he1ßt vermessen‘ *, „Was
1st eın Staat?“ Eın Polizıst kann eınen andalıerer auf dem Fußballplatz fest-
nehmen, aber eın Philosoph wırd agen „Was ist e1ine rechte, Was ist e1ine un-

rechte Handlung?”, „Was ist ein Gesetz?“ Eıne hrerıin kann e1N! chülerin
ermuntern, mehr lernen, aber e1N 1losophın wıird agen „Was he1ißt *leh-
Ten- he1ßt ‘lernen’? DiIie ılosophın rag der ese ach den allge-
meıinsten Kategorien und das nıcht 1Ur einen bestimmten Weltausschnitt,
sondern tür saämtlıche Bereiche menschlichen Handelns

Man ahnt dıe rage SCAHON Welches Wiıssen bringt die Relig1i0onswissen-
SC hervor? Erwarten WITr VOoON eiıner Religionswissenschafterin, dass S1C WIE
Sherlock es auf den Knıen herumrutscht und Daten sammelt” (Oder CI Wal-
ten WITr VO ihr, dass S1E WIeE Hercule Poinirot der Stube sıtzt dıe verfügba-
Iecn Daten ordnet‘? Joachım Wach atte selner Religi0onswissenschaft dıe These
vertreten, dass dıe Relıgionsphilosophie ach dem „Wesen“ und der ‚1dee VON

relıg1ösen Phänomenen iragte, enı dıe Relıgıionswissenschaft aten
meln wurde „Die Relig10nswissenschaft 1st e1IN empirische Wiıssenschaft S1e Ist

Vgl Körner, Stephen, Experlence and Theory, Ndon 1966:; ders.., ategorI: Frame-
works, (Oxford 1970
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eıIne phiılosophısche Disziplin. ““ Ist CS denn aber CHUS, WC dıe
Relig10nswissenschaft die Daten sammelt? Bereıits antepı1e de 1a Saussaye hatte
be1 SeEINEM ortrag beım ersten relıg10nswissenschaftlichen Kongress ock-
holm 1897 Pfleiderers en geruühmt, e1in Kantısches Wort Moaotto der
Relıg1onswissenschaft machen „Begriffe ohne Anschaung SIN! SEr An-
schauungen ohne Begriffe Ssınd blind. “ Läuft dıe Relıgi1onswissenschaft eTahr,
als empirische Wiıssenscha: Inde Daten“ erzeugen? erwande siıch dıe
Relıgionswissenschaft durch das rdnen VON Daten die Erzeugung tegor1-
alen 1SSENS e1INt phılosophische Dıszıplın?

Wegweıser
Hs ist eınes, Schwierigkeiten aufzuwerfen, und 6S ist ein anderes, mıiıt diesen
Schwierigkeiten umzugehen. Das Leben der Opposıtion 1st vielleicht eiınfa-
cher Ich 111 mich aber nıcht dıe aufgeworfenen Schwierigkeiten ErumMAdTru-
cken Ausgefeilte Antworten ich aber Rahmen dieses Beıtrags natürliıch
nıcht hlefern. Stattdessen mochte ich Wegweılser aufstellen, EIW. dem Sinne
„ In diese Rıchtung könntest du gehen Ooder auch „Vorsicht, teinschlag! 66  66

Wach, Religionswissenschaft 113 Wach ıllustriert seiNe Unterscheidung zwıschen
relıgıonsphilosophischem und relıgıonswıssenschaftlichem Beıtrag welıter hınten einem
Beıispıiel: „ Wır studieren das abendländısche Önchtum, suchen seiıNne Hauptzüge VON be-
stimmten wesentlıchen Punkten (Momenten) dus erfassen und VON da aus dıe inzel-
erscheinungen und Modifikationen begreıfen und darzustellen Den Begriff des
abendländischen Mönchtums, Al} dem WITr arbeıten, aben WIT verschıedenen hıstorI1-
schen Ausprägungen des mönchıschen Ideals kennen gelernt. Wır vergleichen NUunN das
abendländische mıiıt dem orlentalıschen Mönchtum., lassen dıe /Züge fallen, die LUr Indıv1-
ue: sınd, und gewınnen Sı indem sıch dıe gemeinsamen Züge einem Gesamtbilde
schlıeßen, iıne Vorstellung davon, Was Mönchtum Ist  e (ebd 1861); dıe Philosophen fra-
SCH demgegenüber ach dem Wesen des Mönchtums „Der Relıgionsphilosoph wird Uuns,

bel UNSECTTIN eispie. bleıben, d  n Was °Mönchtum’ schlechthı ist 187)
Chantepie de Ia Saussaye, Pıerre, DIe vergleichende Relıgionsforschung und der relıg1-
OSe Glaube, Freiburg 1898,
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Wegweıiser
Die rage ach der Vagheıt des Gegenstandsbereichs dre1 Vorschlägen
motivieren:

Erstens: Anstelle der mühselıgen UuC nach einer DefTfinition der Vor-
schlag ventiliert werden, die Mitglıeder eINeT KategorIe, also ETW der Kate-
gori1e „Relıgion”, nıcht notwendige und hinreichende edingungen dıie Miıt-
glıiedschaft anzugeben, SONdern den Begriff der „Famlıilıe:  ichkeıt“ DIE.

bringen” und davon auszugehen, dass die Mitglieder eINerT KategorIie durch
Famıilien:  ichkeiten charakterıisıeren SInd. Auf diese Weılse kann siıch
die mühsame uCcC ach einem „ Wesen“ VON elıg10n und sich darauf
konzentrieren, untersuchen, Was verschıedenen en unter elıgıon
verstanden WIT!

Zweıtens ist 6S Sınnvoll, nıcht hinreichende Bedingungen, SONdern relevante
spe Von elig10n anzugeben. Bereıits be]l einer groben Siıchtung vorhandener
DefTfinitionen fällt auf, dass be] den gängıgen DefTiniıtionen Allgememnen ZWEeI
Aspekte verarbeiıtet werden, VOIl enen me1st einer besonders betont WITF! EKs
handelt sıch den doxastıschen spe eINerseIts (Relıgz10nen S1IN! Systeme VON

Glaubensüberzeugungen, OS f belıefs“, Eic:) und den praktiıschen spe‘ A1ll-
dererse1ts (Religi0nen SINd Systeme VON Handlungen, SINd instıtutionalısierte
Ormen gemeınschaftliıcher Gottesverehrung, eic.) Ich wurde vorschlagen, WC-

nıgstens (1) den epistemischen spe. 11) den normatıv-ethischen Aspekt, 11
den affektiv-existentiellen Aspekt, 1V) den tisch-rıtuellen spe und (v) den
SOZ10-  rellen spe: unterscheıiden. uch hler geze1gt werden, dass
dıe gängıgen Definiıtionen VON elıgıon der ege eweils eınen dieser Aspekte

den Vordergrund rücken. Es ware erkenntnistheoretisch unverzeıihlich und
überaus halsstarrıg, würde sıch auf eINe bestimmte VON Aspekten VCI-
bindlıch ein1gen wollen. Es scheıint wesentlich fruchtbarer se1n, relevante AS-
pekte ohne ‚DIUC: auf Hınreichendheit aufzulisten. Nınıan NSmart hat etiwa 11lCc-
ben den genannten Aspekten noch einen mythısch-narratıven und einen I1la-
terlellen Aspekt unterschieden . Es ist e1INe rage des Gesc  D Oder der Hr-
kenntnisökonomıie, ob LUT dieses eıspiel nehmen den sch-
narratıven Sspe' unter die epistemische Dımension und den materiellen spe‘
unter die soz10-kulturelle Diımension einordnet oOder eiINne eigene Kategorıe bean-
sprucht. Ahnlich ass siıch auch Ee1IN! Reduktion der Spe‘ argumentieren.

31 Vgl Wiıttgenstein, LudwI1g, Philosophische Untersuchungen SS 65f; Hıck. John, el1ı-
g10N, ünchen 1996, 1T

New ork 1989
Smart, Nınlan, The World’s Religions. Old Tadıl10Ns and Modern JI ransformatıons,
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Drittens scheıint eINe eränderung der Frageric  o hilfreich Anstatt dıie
rage „Was Ist Religion?“ stellen, wurde iıch vorschlagen, der rage achzu-
gehen Welche edingungen MUSsSeN gegeben se1n, damıt elıgıon, WIEe WIT
S1E kennen, möglıch 1e{72S Diese rage riıchtet den 1C auf notwendige Bedın-
SUNSCH der Möglıchkeit VON elıgıon und damıt auft notwendige Aspekte VON
elıgıon. Eıine innvolle Strategie, mMıt dieser rage umzugehen, besteht sıcher-
iıch nach Szenarien suchen, denen elıgıon nıcht möglıch ist Hier

em 16 dıie Literatur helfen Man kann sıch EIW. iragen, ob dıe dre]1
Akteure Sartres Theaterstück Hun1s CL0S, auf eW12 der estal eINES
Hotelzımmers zusarnmengeschlossen, Sinne rel1g21Öös SeE1IN könnten.
Man kann sıch agen, ob arbara Goodwins Gedankenexperiment“”, alle polıtı-
schen Funktionen PCI Losentscheill Jeweıils Jahre vergeben, auch auf
den Bereich des Reliıg1ösen angewendet werden könnte UrcCc. LosentscheIl
Wird Jahre Buddhıiısten, Jahre atholıken,

Jahre uäker Jeweils mıt der Auflage, die relıg1ösen Oblıgationen
respektieren. Wüurde das uUuNnseTren Begriff VoOoN elıg10n zerstören”? Man könnte
sıch agen, aus welchen TUuNden elıgıon der VON Aldous Huxley entworte-
NCN Utopıie einer chönen Neuen Welt unmöglıch ist. Warum 1st elıgıon e1-
er Welt, der alle Menschen glücklic SINd, aben, Was Ss1e begehren und be-
gehren, Wäas S1E aben, nıcht mehr möglıch” W arum SInd Brave New World
elıgıon unvereinbar? Warum SIN Michael FTayns Szenarıo0 einer Welt, dıe
ber Biıldschirme en wıird seInem Roman Very Private und Re-
lıg108 inkompatibel? Usw us  z Die Liste der Beıispiele 131e DE sıch ahezu eile-
bıg fortsetzen. Aus einer erkenntnistheoretischen Perspektive scheinen diese
Szenarien LTOLZ ihrer Verschiedenheit e1IN! bestimmte Rıchtung deuten: Re-
lıg108 wWwIrd dort unmöglıch, dıe Kontingenz der Welt mehr Oder weni1ger
vollständig getilgt, weıl unter Ontrolle gebrac ist Diese These 1e€ sıch
weıteren Szenarien testen und erkenntnistheoretisch gründen In jedem Fall ist
damıit e1in orschlag e1IN! interessante Fragerichtung gemacht.

Wegweiser
Die genannte Schwierigker atte bestanden, dass dıe Relıg10nswissen-
chafterıin CS nıcht mıiıt „der elıg10n”, sondern bestimmten relıg1ösen
Phänomenen hat Man könnte das dıe ald und Bäume“-Schwierigkeit

Ich möoöchte ZWE] möglıche Marschrichtungen vorschlagen: Erstens
scheımnt CS sinnvoll, sıch auf dıe Parallele zwıschen „Religion“ und „Sprache“
besinnen. Diese Parallehtät wurde Ja auch schon mıt der erwendung der

33 Goodwin, Barbara, Justice DYy Lottery, ndon 1992.
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sprachphilosophischen Unterscheidungen „langue“/„parole“ DZW „KOompe-
tenz“/.„Performanz“ Bereich der Religionswissenschaft angedeutet. Dıe Pa-
rallele geht och weiter: Die Unterscheidung zwıschen Hochsprache und en
Dıalekten kann dıe Unterscheidung zwıischen „offiziıeller elıg10n” und
„Volksreligi0n” (religi0sidad popular übersetzt werden, dıe der Soz1alı-
sation- 1st Fall VON Sprache und el1ig10n ähnlıch, der Tammal einer Spra-
che das Regelwerk einer eligıon entgegensetzen us  z Nier VeEeTI-

schıedenen Rücksichten a1SO lässt sıch eligion mıt Sprache vergleichen, WIE das
Ja schon Friedrich Max Müller vorgeschlagen hat, der SC1IN Projekt eiıner ergle1-
henden Religionswissenschaft auftf dıe vergleichende Sprachwissenschaft auige-
baut atte FEıne elıgı1on kann wıe eINe Sprache miıt eiIner „alten tadt“
verglichen werden, der CS viele verschliedene auser, alte und e g1bt, dıe
nıcht alle auf untersucht werden können.”? In der ischen Sprach-
philosophıe wurde der orschlag gemacht, nıcht CcE Sprache“, sondern e1N-
zeine Kontexte VON Sprachverwendung („Sprachspiele“, „Sprechakte *, be-
stimmte Propositionen) den IC ne  en und den großen Kuchen der
Sprache andlıche zerlegen. Ahnlich kann die Religionswissenschaft
vorgehen, indem S1e nıcht „dıe elıg10n” Oder =das Religi1öse” untersucht, SOIM-

dern e1IN! Reihe VON rel1g1ösen ON  xienZgames”, WeC) will),
dıe sıch verschiedener Analysetiefe („dicht“ Oder „dünn WIE OT! Geertz
diese Varıetäten UuSss Ryle hat) untersuchen assen Anstatt
a1SO dıe rage „Was ist das Opfer?“ stellen, scheımnt 68 e1IN möglıchst
breıte VOIN TrTellen Kontexten VON Dpferungen untersuchen Da-
durch erhöht sıch der ruck auf „dıe rechte Diät Beispielen“, zugleich wırd
der eltungsanspruch herabgeschraubt, da mıt „general claıms“ vorsichtiger
umzugehen ist. ©

„MerT. einzelne ensch wächst dıe el1g1onsgemeInscha: hınein WwWIe die
Sprachgemeinschaft; übernıimmt VOIl ihr dıe Relıgion, WIE dıe Sprache VOIN der
Volksgemeinschaft übernıimmt“ (Baetke, alter, zıitiert ach Holsten, eT. Artıkel
„Relig]i1onswissenschaft”, Ing, (H23; IDie Relıgion Geschichte und Ge-
SeNWAaTT. Handwörterbuc! für eologıe und Religionswissenschaft 5, Tübingen

hıer
Das 1st naturlıc| eINe spielung auf ein berühmtes ıtat aus Ludwig Wittgensteins
Phiılosophischen Untersuchungen, 18 „Unsere Sprache kann ansehen als ıne alte
Stadt Eın eWwınKkKe V Ol Gäßchen und Plätzen, en und Häusern, und Häusern
mıt uDauten aus verschledenen Zeıten: und 1e8 umgeben VON ıner enge VOT-
Orte mıt geraden und regelmäßıgen en und mit einförmıgen Häusern.“
In den ultur- und Sozlalwıssenschaften 1st ein Umgang mıiıt allgemeınen Aussagen ohne-
hın schwier1g. Mary Douglas hat diıesem Zusammenhang VO) Bongo-Bongo1smus -
sprochen: Wenn 1INe Kulturanthropologin Sagl, „Alle Völker aben Rıten ZUT estattung
der oten wird immer ıne Kulturanthropologın geben, dıe auTiste! und sagt
„Neın, be] den Bongo-Bongos sehr welt WC2 und csehr exotisch 1st das aber NIC| SO
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Zweitens scheıint CS sSinnvoll, der Relıgionswissenschaft das Projekt VON „10-
kalen eologien“ ans Herz egen, das oJe: also, mıt en relıg1ösen
kontexten umzugehen.“” Dıe Relıg10nswissenscha: könnte auftf Ergebnisse der
einschlägigen Orschung zurückgreıfen und dıe Untersuchung regionaler rel1g1Ö6-
SCT Kontexte ihre Kompetenz e  gen Dazu 1st 6S erforderlich, (1) dass sıch
die Religionswissenschaft en ber den Zusammenhang zwıschen „einer
elıg1on“ und den Jeweıilıgen lokalen Manıfestationen dieser elıgıon macCht, 11)
dass dıe Relıgionswissenschaft den Zusammenhang zwıschen Relıg10s1tät und (Je
lokaler) ultur herausarbeıtet, u dass dıe Relıgi1onswissenschaft Methoden r_

gı]onaler Feldarbeıt, etwa Sınne der Vorschläge VOIN [01979) Chambers dıe
andlıche Entwicklung”®, plleg Gerade der Entwıicklungszusammenarbeit lıe-
SCH 1er brauchbare und andieste Ergebnisse VO  S

Wegweiser
uch Problem der Innenperspektive können dıe Arbeıten VON ODE
Chambers hılfreich se1n, der sıch viele Gedanken darüber gemacht hat, WIE Au-
Benseiter regionalen Kontexten lernen und agıeren und InwIieweit lokales WI1sSs-
SCH nutzbar gemacht werden kann *” Es wIird der Relıgionswissenschaft nıcht
darum ehen: dıe Innenperspektive abzubauen, SONdern mıt der Irreduzıblität der
Innenperspektive arbeıten. Erstens UrC. dass Betroffene eingebunden
werden und dıe Relıg1i0nswissenschaft auch methodısch (und nıcht VON ihrer
10N her“”) dıalogisch ausgerichtet ist, Zzweltens UurcC. dass der Faktor der
gemeInsamen EeNSTOTM kultiviert und systematisch wird*‘, drıttens da-
Uurc dass dıe eigene Innenperspektive reflektiert WIT! Peter Wınch hat EIW.
einmal arau hingewlesen, dass ich we1llß, Was eın Buddchıist Ist, weil ich

Es durchaus seın, Aass sıch für die me1lsten Phänomene einschlägıige „Bongo-
Bongos“ ausfindig machen lassen.
Vgl Schreiter, Constructing Local Theologies; Sedmak., Clemens., Lokale Theologien
und globale Kırche, Freiburg 2000; dort uch Literatur

38 Vgl Chambers, Robert., ural Development. Putting the Last First, London 1983
Vgl Chambers, ural Development, Kap I=
Bereıits Friedrich Heıler hatte die friedensstiftende Rolle VON Religionen betont (Dıie
Religionsgeschichte als Wegbereiterin für die Zusammenarbeit der Relıgionen, Elı-
ade, Mircea/Kıtagwa, Joseph (Hg.), Grundfragen der Religionswissenschaft, Salzburg

41
1963, 40- 74 en Projekt, das VOIN übinger Projekt VYeltethos weıterverfolgt wird.
Das ist Ja uch der Weg, miıt dem Problem der Übersetzung zurande kommen
vgl Haller, Rudolf, DiIie gemeinsame menschlıche Handlungsweise, Haller Rudaolf,
Hg.) Sprache und Erkenntnis als sozlale Tatsache, Wıen 1981, 5/7-68; Glock, Hans-Jo-
achım, On Safarı wıth Wiıttgenstein, umne and Davıdson, Arrıngton, Robert/Glock,
Hans-Joachim (Hg.), Wiıttgenstein and umne, Ndon 1996. 144-1/2
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we1lß, Was ein guter TIS ist. SO kann siıch dıe Innenperspektive, WC) explizıt
ausgewlesen und reflektiert, nıcht als erkenntnistheoretischer achteıl, sondern
epistemiıscher erwelsen. WEe]1 ugen senen mehr als eINes VOT allem,
WC) en Auge dıe Innensicht das andere dıe ENSIC: eiINNıMMt.

Wegweıiser
Der mıt epistemıischer Neutralıtät besteht wohl erstens darın, den Wert
und dıe renzen VON epıstemischer Neutralıtät wı1issenschaftstheoretisch r_

flektieren. Das eıspıiel Margaret ead hat geze1gt, dass epistemische Neutralıtät
zumiındest regulatıve Funktıion für das Forschungsdesign aben ollte; 1er ass
sıch Ja auch relıg1onswissenschaftlıche Theorienkonstruktion VoNn Ideologiebil-
dung abgrenzen. Andererseıts kann sich aher auch überlegen, OD der VALOS
sammenhang zwıischen Erkenntnis und Interesse und dıe Legitimilerbarkeıt be-
stimmter Interessen (etwa des Interesses, Ungerechtigkeit und USDEU!  9 ahzZu-
bauen) nıcht doch die relıg1onNswi1ssenschaftlıche eit: dıe Ja einem Iturel-
len und soz1lalen Kontext stattfindet, anleıten soll Eıne systematıische und AdUuSs-

cklıiche Reflexion auf den egn der epıstemischen Neutrahtät der Relıg1-
onswI1issenschaft kann sicher nıicht chaden und Onnte durchaus Resultat
bringen, dass C® sıch be1 diesen Schwierigkeiten Scheimprobleme handelt

Zweıtens muıt dem Problem der epistemischen Neutralıtät ‚AN-
SCH werden, dass verwendete Kategorlalsystem schrıittweise umgebaut und
schrıttweise eın Kategoriensystem Erfassung einer anderen elıgıon kOon-
strulert wırd SO wen1g WIE eINe Sprache überhaupt umbauen und „ab OVO  Ka
begınnen lässt siıch das mıiıt uUNSCTEIN Örıjentierungssystemen Das he1ßt
aber nıcht, dass WITr nıcht der Lage waren, e1N! reglementierte Sprache Oder
e1n systematısches Kategoriensystem Einordnung rehg1öser Phänomene auft-
zubauen Diesen IMDaAau onnen Ja auch dıe ıder einer anderen Kul DZW
Religiori elsten. Mary Douglas macht arau aufmerksam, dass WIT gene1gt SINd,
den plelraum des dividuums gegenüber den gemeıinschaftlichen Oormen, a1sSO
dıe Möglıchkeıit epistemischer Dıstanz des 1V1Q0UUMS ZUT eigenen Kulturge-
meıinschaft be1 iremden en minımleren und be1l der e1igenen ultur
maxımieren, VOT lem dann, WC) 5 der Kulturanthropologin gelingt, sozlale
Faktoren der Erzeugung und UÜbernahme epiıstemischer Kategorien d-
chen  42 Man ONNe 1er das Projekt der sogenannten Erlanger Schule erın-

„From thıs dıfference SOMEC anthropologısts conclude that theır |sıe meınt, die der Prımi-
tıven| cosmologies ATre soclally etermınt WwAN1ıle en]OYy freedom wıthın Tansc OTf
Opt10ns. They AdIC braınwashed Dy theıir culture: need NOT be“ ouglas, Mary, Im-
phicıt Meanıngs EsSSays Anthropology, on 1973 2139 Gegensatz AaZu
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He  « verschıedene Dıszıplinen Protodiszıplinen entworfen hat Eıne
Protoreligionswissenschaft 1ST durchaus enkbar

Wegweiser

Die Schwierigkeiten der komparatıven ethode der Religi0onswissensc
(das SOgENANNIE pfel--Bırnen-Problem) lässt sıch nıicht dadurch lösen, dass
‚pIe. Irnen erklärt Oder umgekehrt DasmsSalıens des Problems SINd
dıe rage ach dem Status dessen Was verglichen werden sSoll und dıe rage
nach der Garantıe dıe Angemessenheıit des Vergleıichs (zugegeben, SINd
ZWCCI springende und nıcht eıner). beıden en scheinen pragmatische
berlegungen hilfreich das Gewicht C1INCS Phänomens soll sıch den praktı-
SCHhen Konsequenzen dieses Phänomens CIHMESSCH lassen EIW. Siınne der Idee
VON Peıirces pragmatıschem Sinnkriterium Hıer das Wort Denk
nıcht Sondern schau!“ gelten DIe Innenperspektive WIrd auch hıer besonders
wichtig, Was wıiıederum dıe Notwendigkeıt MmMIt siıch bringt, auf CIM SCINCIMNSAMC
bensform Zzwıischen Relıg10nswissenschafterin und den relıg1ösen Menschen
rekurrieren Die (sarantıe dıe Angemessenheit C1INCS Vergleıichs erg1bt sıch
benfalls ekurs auf CIMMLebensform 1 dus dem Prin-
ZID des Dıalogs mıiıt ern VON beıden Se1lten Aaus der Tragfähigken C1NCSs

Vergleichs kommunikativen ande uch SINd Pr  ische
UÜberlegungen dıe Kriterien ber gelungenen Vergleıich MIL explizıtem Bezug auftf
das ande der Menschen teststellen lassen aDel WwIird dıe rage Zu wel-
chem Ende tellen den Vergleıich eigentliıch an?“ Nıcht unwichtig, Be1-
pDIE interrrelıg1öser 1:  0g klare Verständigungsinteressen hınter Vergleıichs-
anstrengungen stehen können dıe S Leben der Menschen Krıterien des
elingens g1bt

schlägt SIC inte: Redlichkeit VOT face IT We ave that the Cate-
SOTI1CS and actual princıples IC fınd OUT WOT| present the Samme problems
of ratıonal Justiıficatiıon that baffle the EXOLIC worlds OT foreigners Z47T) DIie Inklı-
Natıon Dıfferenzen zwischen CISCHNECT und Iremder Kultur überzubetonen 1ST eıl der
Geschichte der Anthropologie. Liegt 1er Fall VOINl epiıstemischem Chauvinismus vor?
e1g sıch Jer die anfängliche Verknüpfung VON Kolonmalisierung und Kulturanthropolo-
giıe?

43 Vgl amlah Wılhelm/Lorenzen Paul Logische Propädeutik Mannheim 1987 Loren-
ZeCN Paul hrbuch der onstruktiven Wiıssenschaftstheorie annheım 1987
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Wegweıiser
Um vermeıntliche 1lemma zwıschen empirıschem und kategori1alem Wiıssen
aufzulösen, schlage ich VOIL, den Beegriff des epistemischen Gleichgewichts eINZU-
führen Daran wıll ich dıe 1 hese anschließen, dass dıie Religionswissenschaft
dort möglıch ist, e1in epıstemıisches Gleichgewicht zwıischen empirıschem und
kategorialem Wissen erzielt ist. niter epıstemischem Gleichgewicht verstehe ich
einen Zustand, dem
(a) alle relevanten aten verfügbar und identifiziert SINd (das ist dann ETW nıcht
der Fall, WC) wichtige Evıdenz übersehen Oder unterdrückt wurde),
(b) jedes Datum einem Kategorialsystem verortet ist, das fahıg ist, Hand-
Jungsorientierung hefern (das ist EIW.: nıcht der Fall, WC) ein relevan-
tes Datum als intrag e1N! Residualkategorie WI1IeE „unbekannt geworfen WCI-

den IMNUSS Oder WC) das Kategorialsystem dıe Fortsetzbarkeıit des Handelns nıcht
garantiıeren WI1IeE EIW. ethnozentrischen Ooder rassıstischen Weıisen, Reli1-
S10NSWI1SSeENSChaft betreiben,
(C) keine KategorIie des Kategorijalsystems leer ist (FE eiIne aten aufweılst)
(Kategorien können EIW. „ldealen“ Systemen leer stehen, WC) z B einer
Kategorie die gewaltfreie elıgı1on” exıstiert, aber eine Beıispiele e_
ben werden können)

ne2altvo folgt daraus, dass religionswissenschaftliche Theorien dann
nıcht adäquat konstrulert werden können, (a) WC) die Tatsachengrundlage
reichend ist kann e1IN! Relig10nswissenschafterin kaum e1INt 1e über dıe

des Katholizısmus Zweıiten eltkrie2 schreıben, WC S1EC nıcht ugang
entsprechenden Archıven hat; (b) rel1igz1onNswissenschaftliche Theorijenbi  ung

ach Standards epistemischer Sicherheit wiıird Zzweltens dort verunmöglıcht,
bestimmte Tatsachen nıcht eingeordnet werden onnen bzw e1ine Kategorien
für Tatsachen Z ©  ZUuNnZ stehen denke dıe Dıiskussion. ob ScIien-
tOl0gy CINE „Relıgion” sSe1 Oder nıcht Oder ob Fall des SMUS VON

„Philosophie“ sprechen SO Oder WI1IE die Aum-Sekte einzuordnen sel; relıg1-
onswIissenschaftliıche Arbeıt Ist drıttens dort epıstemisch gefährdet, e20-
rıen gleichsam als ungedeckte Schecks ausgestellt werden, dıe nıcht durch Tatsa-
chen gedeckt SIN denke manche Hagıographien. Die Relig10nswissen-
SC hat daher einen MetiNOdIischen au eINEeSs Kategorijalsystems elsten.
Das ist 1Ur möglıch, WC akzeptiert wird, dass 6S der Religionswissenschaft
neben der rzeugung empirischen Wissens ach anthropologischem Vorbild VOT

lem auch dıie Bereıtstellung kategorialen 1SsSens geht.”“

Vgl agner, Falk, Was 1St Religion?, (jütersloh 1986., 546-554:; Geffire., Claude,
Comparatiısme eologıe des Relıgi0ons, Boespflug, Tanco1s/Dunand, Francoise
(Hg.), (CComparatiısme histoire des rel1g10ns, Parıs 1997, 415-431 Griffiths, Paul,
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Schlusssatz

Die Relıgıonswissenschaft steht zwischen den beiden en der EIMPINISCHEN
Dıszıplınen elig10nspsychologie, Relıgzi0onssoziologie, Religionsethnologie e1-
Nnerseılts und jenen Dıszıplinen, die tegorlales Wissen ervorbringen, WIE dıe
lUlosophie Oder dıe JTheologıe. jedem geht en epıstemisches
Gleichgewicht, auch hinsiıchtlich des Ve  SSEeS diıesen ı1den Wissen-
SC Wenn F cht unschön klıngen würde, ware versucht, der
Religionswissenschaft, e1IN! WIE Nelson einem anderen Zusam-
menhang geSagl hat CNeNde und lebende, aber auch gefährliche
1gamie zwıischen empirıschen 1ssenschaften und tegorjalen Diszıplinen an-
Zuraten. Der Philosophie (und hiıer insbesondere der Erkenn  eor1e) kommt
dabe1ı eine besondere olle ZU, WIE WIT ja auch VOD der ilosophie als Brü-
ckenbauerıin interdisziıplinären Dialog” Cch

Comparative Philosophy of Religion, Quinn. Phılıp/Talıaferro, Charles (Hg.),
Companion Phılosophy of Relıgion, ndon 199 7, 615-620; Keıth, Jhe Study
of Iruth Dialogue Religion, In: Kıng, rsula (Hg.), Turnıng Points Religi0us
Studies, Edinburgh 1990, 221-231:; Smiıth, W ınfred Cantwell, oward World Theol-

1989 (1981), 152-194; Wiebe, Donald, positive Episteme for the
Study of Religion, ıIn Scottish Journal otf Religi0us Studies (1985) 78-95

45 Vgl abermas, Jürgen, Philosophie als Platzhalter und terpret, InN: ders.,
Moralbewußtsein und kommuntikatives Handeln, Irankfurt/Main 1983, 978



Eine CI  1E Kindeutigkeit?
Thomas Rusters ädoyer für eine FKntflechtung

von Christentum und Religion
O1S _Halbmayr, Salzburg

Kaum eın theologisches Buch hat den letzten Jahren vIiel uimerks  elt,
Zustimmung und Widerspruch en WIE Ihomas Rusters engaglerte Stre1it-
schrı „Der verwechselbare Gott eologı1e nach der Entflechtung VON (CHAs-
tentum und Religion“.‘ Miıttlerweile bereıts vlerter (!) Auflage erschiıenen,
dürfte dieser Band eiınen neuralgıschen gegenwärt:  iger eologie und real
existierenden Chrıstentums präzise treffen Als unbequeme Zeıtansage verhert
sıch diese Quaestio dısputata nicht populären Sekundärfragen, sondern zielt d1-
rekt auf Nervenzentrum des CArıstlichen Glaubens, die ttesirage. Schließ-
iıch entscheıdet sıch em aße die des Chrıstentums,
nde ung und Zuversicht den festen Grund, autf ihren CANultern
lastet dıe relıg1öse Exıstenz insgesamt. Soll CS doch der wahre (ott sSC1n, den
WIT unser Herz ängen

Der :olgende Beıtrag mochte einem ersten Abschnitt “ dıe wichtigsten
Thesen Rusters Lichte der NEeUu entfachten theologıschen Debatte den
en Bedeutungsschwun des ısUıchen der gegenwärt:  igen Gesellscha

darstellen und den systematischen Kontext ausleuchten, den diese Zeı1ltdi-
eingebettet ist  2 Daran anknuüupfend sk1i7z71ere ich Jene Themenfelder, die

m.E noch eliner weıtergehenden Dıskussion edürfen ID Der letzte, kurze A:’h=
schniıtt bringt grundsätzliıche Bemerkungen diesem ambıtionierten und rundum
herausfordernden Versuch, dıie Gottesirage ach dem Ende des Chrıistentums als
elıg10n NCU positionieren

(QD 181), reiburg 2000
Dabe!1 greife ich uch auf andere, einschlägige ‘beıten Rusters zurück: Christliche elı-
g10N zwıschen Gottesdienst und Götzendienst, rns (1996) 54-62;: DiIie umpen-
sammlerın. Zur Aufgabe der Fundamentaltheologie nach der Entflechtung VOIN Christen-

und Religion, In Risse, Günter/Sonnemans, Heıno/ Iheß, Burkhard Hg.) Wege
der Theologie der Schwelle en Jahrtausend (FS Hans Waldenfels), ader-
born 1996, 41-53; (J0tt VOIl Göttern unterscheıden. Relıgion In eiıner Welt des Geldes,

Kenovatıo (1998) Die Welt verstehen gem: den Schriften). Religions-
unterricht als Einführung das Dıblısche Wiırklichkeitsverständnis, 1InN: rhs
189-203
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Das Christentum LST heute keine eligi0n mehr

Das Chrıistentum nach Ruster über dıe Jängste eıt se1lNner (abendländischen)
Geschichte eINe außerst erfolgreiche elıg10n, we1l D dıe Erfahrung der les Dbe-
stimmenden Wiırklichkeit mıt dem, WAS alle nennen, verbinden VOTI-
mochte elıg107n wırd aDel Prımar phänomenologischer Perspektive be-
trachtet, als „Beziehung auf eiINe etztlich bestimmende, dem menschlichen Ver-
fügen ne, also unbedingte und unverfügbare Wirklichkeit“*. Diese letzte
Wirklichkeit Iinıe keinen Sonderbereich, sondern formuliert das entsche1-
ende Gesamtgefüge, dem SIE den Jetztgültigen Malistab das Verständnis
VON Welt und eNsSC ZUT Verfügung stellt elıgıon artıkuliert diese eziehung
ZUT ultımate re: S1E chıiffriert die Jeweiligen rfahrungen der alles bestim-
menden Wirklichkeit_? DIie Erfolgsgeschichte des bıbliıschen Gottes begann
dem CI als Christentum tür sıch eanspruchte, elıg10n Se1IN
„Der Sieg des Chrıstentums auf der geistigen ene durch die Zusammen-
4 der Tenbarungswahrheit mıiıt dem Religionsbegriff CITUNSCH worden
und hatte diesen tiefgreifend verändert. “®© Später, als dıe Deckungsgleichheit VON
elıg10n und Christentum brüchig werden drohte, konnte die elıg10n als
Wesensbestandteil des Menschen einen Re  gsanker für die Plausıbilität des
Chrıistentums der Moderne Z insofern elıg10n wesentlich Condıtıo
umana gehö UÜber viele unde ist 6S der christlichen eologie hervor-
ragend gelungen, diese ezlehung ultımate TE  T allgememngültig, verständ-
ich plausıbel interpretieren. Dazu bediente S1E sıch prımär der phiıloso-
phıschen Tradıtionen, deren Kontext bıs weıt 19 ahrhundert hinein dıe
Ansprüche der philosophischen eIlex1i0n mıt der isUÜIcCAheNn Rede VOoNn Gott
vermuttelt werden konnten. Der bıblische Gott aus vernünfiigen TUNden miıt
dem (phılosophisc definıerten) höchsten Wesen identisch. Den erhabensten GI1p-

So die berühmte Formulierung des 1homas VON Aquın Begınn selner umme (SIh
q2 a3)

Ruster, Der verwechselbare Gott
Vgl Ruster, DIie Welt verstehen

31 Für Ruster ISt eın Zufall, dass der bıblısche seinen Slegeszug die
Welt TSE dem Augenblick antrat, als mıt dem e2T1 der Relıgion verbunden
wurde: „Der der 1DE€e'! Ist TST als der chrıstlichen Relıgion seiner weltge-schichtlichen Geltung gelangt! Und das he1ßtEine neue Eindeutigkeit?  145  1I. Das Christentum ist heute keine Religion mehr  Das Christentum war nach Ruster über die längste Zeit seiner (abendländischen)  Geschichte eine äußerst erfolgreiche Religion, weil es die Erfahrung der alles be-  stimmenden Wirklichkeit mit dem, was alle Gott nennen,} zu verbinden ver-  mochte. Religion wird dabei unter primär phänomenologischer Perspektive be-  trachtet, als „Beziehung auf eine letztlich bestimmende, dem menschlichen Ver-  fügen entzogene, also unbedingte und unverfügbare Wirklichkeit““. Diese letzte  Wirklichkeit definiert keinen Sonderbereich, sondern formuliert das entschei-  dende Gesamtgefüge, in dem sie den letztgültigen Maßstab für das Verständnis  von Welt und Mensch zur Verfügung stellt. Religion artikuliert diese Beziehung  zur ultimate reality, sie chiffriert die jeweiligen Erfahrungen der alles bestim-  menden Wirklichkeit.” Die Erfolgsgeschichte des biblischen Gottes begann zu  dem Zeitpunkt, als das Christentum für sich beanspruchte, Religion zu sein.  „Der Sieg des Christentums war auf der geistigen Ebene durch die Zusammen-  führung der Offenbarungswahrheit mit dem Religionsbegriff errungen worden  und hatte diesen tiefgreifend verändert.“° Später, als die Deckungsgleichheit von  Religion und Christentum brüchig zu werden drohte, konnte die Religion als  Wesensbestandteil des Menschen einen Rettungsanker für die Plausibilität des  Christentums in der Moderne setzen, insofern Religion wesentlich zur conditio  humana gehört. Über viele Jahrhunderte ist es der christlichen Theologie hervor-  ragend gelungen, diese Beziehung zur ultimate reality allgemeingültig, verständ-  lich und plausibel zu interpretieren. Dazu bediente sie sich primär der philoso-  phischen Traditionen, in deren Kontext bis weit ins 19. Jahrhundert hinein die  Ansprüche der philosophischen Reflexion mit der christlichen Rede von Gott  vermittelt werden konnten. Der biblische Gott war aus vernünftigen Gründen mit  dem (philosophisch definierten) höchsten Wesen identisch. Den erhabensten Gip-  3  So die berühmte Formulierung des Thomas von Aquin zu Beginn seiner Summe (STh I  q2 a3).  Th. Ruster, Der verwechselbare Gott 9.  Vgl. Th. Ruster, Die Welt verstehen 190.  ä  Ebd. 31. Für Ruster ist es kein Zufall, dass der biblische Gott seinen Siegeszug um die  Welt erst in dem Augenblick antrat, als er mit dem Begriff der Religion verbunden  wurde: „Der Gott der Bibel ist erst als Gott der christlichen Religion zu seiner weltge-  schichtlichen Geltung gelangt! Und das heißt nun ...: Der Erfolg des Christentums ging  daran, dass der Gott der Bibel - ein Gott, wie gesagt, auf den das Attribut der Allmäch-  tigkeit so gar nicht passen will - mit der jeweils alles bestimmenden Wirklichkeit zu-  sammengedacht und übereingebracht werden konnte. Hier stoßen wir auf die ganz er-  staunliche Leistung der christlichen Theologie.“ (Th. Ruster, Gott von den Göttern un-  terscheiden 134f)Der Erfolg des Christentums gngdaran, ass der der eın Gott, WIEe DESALT, auTtf den das Attrıbut der Allmäch-
tıgkeıt cht DASSCH ll mıt der jeweıls alles bestimmenden Waiırklichkeit ZU-
sammengedacht und übereingebracht werden onnte. Hıer stoßen WIT auf die CI-
staunlıche Leıistung der chrıstlichen Theologie.“ Ruster, Von den Göttern un-
terscheıden 1341)
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fel erreichte dieses Konvergenzdenken einen der nNannten natürlıchen
eologıe mıt ihrer 1 hese VON der indırekten, vernunftgemäßen Trkennbarkeiıt
(jottes aus der chöpfung und anderen der Transzendentaltheologie eINes
Karl Rahner, ach der das Geheimniıs (Gottes als das nnerste des Menschen u_

thematısch erfahren und SEWUSSL werden könne. olchen Konzeptionen sieht
Ruster den en großen Versuch, „den christlichen Gottesbegrif: mıt den
Selbstverständlichkeiten des Daseıns zusammenzudenken“ . Dıe Kongruenz VonNn
christlicher Gottesvorstellung und alles bestimmender Wiırklichkeit Ist egeNWAT-
t1g ZeErbrocHEnN. Christentum sozlologischen Sınne eine elız107n
mehr sSe1IN Zerbrochen ist dıiese KOongruenz sozlalen und polıtischen andel,

den veränderten gesellschaftlıchen und Trellen Erfahrungen der Moderne ®
Diese Dıagnose zwingt einschne1denden Veränderungen Christentum. Da
CS nıcht mehr dıie herrschende el1g10n eıt ist, ann soll CS auf dıe
Plausıbilität verzichten, die aus der Ineinssetzung VON dem, alle (Gott NeN-

NCN, mıt dem Gott der Bıbel kommt“?. | D soll also ihren über ahrhunderte
erfolgreichen, aber heute totgelaufenen Weg der Anbındung dıe rfahrungen
der gegenWwärt.  1gen Welt aufgeben und wieder Ursprünglıchen, TEeM-
den, Unvermittelbaren, auch Störrischen der bıblıschen Offenbarung zurückkeh-
ECH

DIie Identität (Gottes mıiıt der alles bestimmenden Wiırklichkeit ist aber nıcht
dUuüs en ründen, S1E ist auch einer inhaltlıchen Verschiebung SC-

scheıtert. Der Gott der Bıbel kann dem, „ Wa uUuNserIer eıt als les be-
stimmende Wırklichkeit erfahren wird das Geld keine vernünitige Bezie-
hung mehr gesEIZL werden  “10' Das eld hat die Tkennbarkeıt (jottes bıs
Kenntlichkeit se1ner 1072 entstellt und ist A alles bestimmenden
Wırklichkeit avanciert. '} Diese Substitution (ottes durch das Geld STE. iıhrerseı1its

Ende eiıner angen Entstehungslınie. Sıe über die Auslıeferung des
bıblıschen Glaubens die menschlıiche eTrNU: bıs ZUT unverbrüchlichen KOoa-
lıtıon VOIll Ihron und Al  S Die SÜICHNE errschaftsmetaphysık des „höchsten
Wesens“ hat der ergangenheıt, Zzumındest bıs Zeıntalter des Absolutis-
INUS, de facto mıt den polıtıischen Systemen eNgstem Z/Zusammenhang geSsLan-

Ruster, Der verwechselbare (Jott
Vgl Ebd L9f. Ruster folgt darın Überlegungen VO  = eier Hünermann, mıt dem Ruster
übereinstimmt, AaSsSSs sıch mıt der oOderne eın fundamentaler ande: 1Im Gottesverhältnis
vollzogen habe Gott wurde VO: selbstvers:  dlıchen iremden (vgl Hüner-
IN} CICL, Der emde ott Verheißung für das europäıische Haus, ers Hg.)
(Gjott eın Fremder uNnseTeN Haus? Die des Glaubens In Europa (QD 165),
reiburg 1996, 203-222, Des 204-211). Die Unterscheidung VOI Temden und Vertrau-
ten Gott sıch uch be1 Hünermann, allerdings In ıner anderen Bedeutung.

Ruster, Der verwechselbare (Jott
Ruster, DiIie Welt verstehen 191

11 Vgl Ruster, Gott VON den (Göttern unterscheiden 136171.
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den, S1e hat diese erst „begründet, legıtımıert und plausıbel gemacht.  «12 Damıt
1st S1Ee immer t1efer eiInen hıstorıschen Gegensatz zentralen Leıiıtwerten der
Neuzeıit WIE Emanzıpatıon, Identität und Freiheit geschlıttert, der
völlıgen Verlust des relıg1ösen Wiıderstandspotentials geführt hat

Der und der fremde

Miıt der Übereinstimmung bzw Deckungsgleıichheıit VON (ott und alles bestim-
mender Wirklichkeit ist VON nfang das spezılisch (Chrıstliıche (und Jüdische)
des bıbliıschen Gottesbildes verlorengegangen. Denn das Gottesbild der elig10n
zielt auf Allgememngültigkeıt, Plausı und Verständlichkeıit, S1IN! die KO-
ex1istenz mıt der ernun und der Applaus seltens der Zeıtgenossenschaft wiıch-
tiger als dıe Authentizıtät und Wıderstandskraft des bıblıschen Zeugnisses.
dieser hıistorısch domiıinanten und erfolgreichen Tradıtıonslinie AilleIs elıg1on
ist der christliche Gott Gott der Phılosophen herabgesunken, hat sıch be-
eitwillig den orgaben und edürfnissen der herrschenden Klassen untergeord-
net Der (Gott der les bestimmenden Wiırklichkeit, der als ultımate
realıty dıe herrschenden Ver'  NISSE aftlırmıert, versorgt Welt und Daseın mıt
entsprechenden Sinnressourcen. och mıt welchen” Rusters Diagnose ist hıer
schonungslos offen, hat doch dieses angeglıchene, lediglich mıt Versatzstücken
ausgestatiete (hristentum auf mehrftfacher eNe versagt. Phılosophisch schrıeb
CS der menschlichen ernunft einen übergebührlichen Stellenwert Oko-
nomiısch konnte CS nıcht die Ersetzung des ott-terms Urc den Geld-term VeCTI-

hındern, und polıtısch wurde 6S durch Auschwitz gänzliıch diskreditiert „ES gab
en Chrıstentum, das Auschwitz ermöglıcht, zumındest nıcht erhıindert hat. “
Die Ineinssetzung Von (Gott und Allmacht und die Beschreibung dieser Allmacht
ach den Analogien weltlicher ertTScha fordert die Verwechselbarkeit Gott_es
eradezu heraus.

Doch eDen gab 6S och eINne andere, weniger geläufige, fast verborgene
Tradıtionslinie, der VON der Fremdheit und Andersheit Gottes nıichts ZE-=

ist und wahre, unverstellte Bıld des bıblıschen (ottes VOr-
schein ommt genwärtig gılt 6S also, diese zweıte, verschüttete und fIremde
Tradıtionslinie wiederzuentdecken, AdUus dem Unterstrom die Oberftfläche
herauszuführen. urc e1ine eliecCctiure der Theologiegeschichte gelan man WIE-
der ZUT Quelle und zurück ZUT innerbıblischen Debatte, der die Untersche1-
dung Im Gottesverständnis selbst fundamental WITd. Diese Unterscheidung 1eg
nach Ruster der 1TiIerenz VON bıblıschem Gott und anderen, fremden Göttern

Ruster, Der verwechselbare 118
13 Ebd. 23
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DZW Götzen noch VOTauUusS und ıhre Anknüpfungsp der Ge-
schıichte sraels und dem Bund Gottes mML Volk

ekonstruktion der beiden Tradıtionsliinmnien

Wer 1ST diıeser emde relıg10nsfrelie und wahre (Jott der bıblıschen Überlhie-
ferung? Wıe kann erkennen und ertahren”? Das VersucC Ruster anhand
C1INeT kritischen re eXpONIETTET Posıtionen der Theologiegeschichte heraus-
zuarbeıten oroßen unterschıiedlich PIAZISCH überblicksartigen Rekons  10-
NC werden diıese beıden Iradıtionslinien dıametral gegenübergestellt abel
möchte . Eeutlic. machen, dıie früher ECW. L.ınıe eutfe
nıcht mehr fortgeführt werden“!* Öönne welche Perspektiven aber Gegenzug
auft der zweıten Linıe UNSCIC Sıituation heute SCWINMCH Repräsen-
tanten der ersten vertrauten dıe phılosophiısche Umwelt anknüpfenden Linıe
S1IN| Justin der rer seim VON Canterbury Ihomas VOIN Aquın und
Fortsetzung DZW Vollendung Carl Schmuitt der als reinster Anti-Marcion“ ” dıe
sUıiche eologıe konsequentesten der Totalıtät des Politischen unterstellt
hat DiIie Ablösbarkeı des überkommenen katholischen Gottesbildes VON den
Gehalten des bıblısch-c  stlıchen Glaubens hat be1 dıesem eintlussreichen ka-
tholıschen enker des 2() unde‘: CiINeN Höhepunkt erreicht und er
en]Jamıns nach WIC VOT irtierender Dıiagnose VOI Kapıtalısmus als elıgıon

unbestechlichsten gefunden
Die emde 1 .ınıe wıird VO Ersten Petrusbrief Blaıise

A und Marcıon dessen Verweligerung des Bestehenden der Rezeption
Urc VON arnacC herausgearbeıtet wırd In diesem Tradıtionsstrang
spielt übrıgens auch Martın er CIM zentrale dessen uslegung des
Ersten Gebotes dıie up  ‚9 das ursprünglıche Paradıgma Trlaubt dıe In-
terpretalon der Ora verbindlıchen Maßstab {ür dıe wahre Rede VOIN (Gott

rheben
Der 1C auft dıie IS  C uswahl der Autoren Ze1IZT; dass Ruster

S  S hıstorıisches Materı1al chwerpunktmäßı1g der irühen nachbıblıschen eıt
Miıttelalter und der beginnenden Moderne “ nde'! Hıer lokalısıert C dıe

zentralen Weıichenstellungen, dıe höchst unterschıiedlichen Wırksamkeıten der
beiden Tradıtionsliinmien geführt haben, aher irgendeiner Weiıse STEeTS lebendig
geblieben SIN

Ebd
Ebd 104
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Doppelcodierung Gottes Von Anjfang

Die ısher1ige ekonstruktion könnte den Eindruck erwecken, dass der ET-
folgsgeschichte des Christentums der emde, also bıblısche Gott leichtfertig,
bloß AaUus opportunıistischen Tunden verraten und aufgegeben wurde, ire1 nach
dem bıblızıstıschen Kontext behebten Maotto Bıbliıscher Glaube Ist der wahre
Weg, elig10n len ıhren Ormen (Phiılosophie, Ogmal ei6?) aber
Für Ruster augl diese Alternative, verlockend SIE auch scheinen INAaS, nıcht
als ÖSsung, we1l der Gott sraels selbst bereıts „doppelt-kodiert eın (ott der
elıgı0n und eın Gott, der elıg10n ral rage stellt“ !6 Das lässt sich
der Forderung des es Israel nach einem Könıg Sam deutlich zeıgen,

der ophet auf Gehe1lß ahwes dem Dräangen des es nach eInem König
nachgeben soll, zugleıch aber dieser Wunsch als VO wahren quali-
fizıert wıIrd. Diese Doppelcodierung (Gottes hängt ach Ruster wesentlich mıt der
Entstehungsgeschichte des bıblıschen Monotheismus ZUSsammmen „Relig10nsnahe
(Kulturland-) und rel1ıg1onsfremde (Wüsten-) Tradıtiıonen Sind VON Anfang
der miıteinander verbDunden und Streıit 1 Innerhalb des Christentums ist
diese Doppel-Kodierung Gottes erst dort Problem geworden, S1e Se1-
NnenN überlieferungsgeschichtlichen Hauptsträngen einselt1ig interpretiert,
die rel1g1ös-aifırmatıve Seı1te betont und aruber die Rückseıte, der rel1g10ns- und
herrschafts  ıtısche VETSCSSCH wurde

UuCNe nach dem€  en
Diesen Temden Gott der Bıbel gılt 6S wıiederzuentdecken. OT'!
könnte hıer dıe pologıe des ersten Petrusbriefes se1n, dıe Verständigung sucht,
aber nıcht auf eiıner theoretischen ene, sondern auf dem Feld der raxis. ®
Hıer geht Cr den Versuch, beım und VOmMM Anderen Verständnıs erreichen
bzw erwecken, aber nıcht Sinne eines Streıits bessere phılosophıi-
sche Argument, sondern die pragmatısch überzeugendere Option, dıe

Ebd 33
188

KRuster S1E| Ersten Petrusbrief „das neutestamentliche einer pologıe”“ (Ebd
Diese verzichtet auf ıne inhaltlıche (phılosophısche) Auseinandersetzung mıt der

Umwelt und argumentiert VONl der unterscheıidbaren PraxIıis her. Dıieser Argumentat1ons-
struktur Sınd bıblızıstısche Einschläge cht TEMI Nur das wird als wertvoll DZW als
bedeutsam zugelassen, Was der RBıbel explızıt vorkommt. So SCNTEI| Ruster Sist
NIC| das Schicksal dieser theologıschen 1szıplın |gemeınt 1st dıie Fundamentaltheologie,
ACHNE. dass s1e hochtour1iger läuft, Je weniger das er!  en der Christen ass

Nachfragen hlete! Phılosophische Letztbegründungsansprüche der eın e2T1 letzt-
gültıgen INNs liegen ]  en  s Nnıcht In der Reichweite des er (Ebd 38)



150 OI1S albmayr

christlichen Kontext Nachfolge Jesu bedeutet. Das enen den Spuren Jesu
Petr 22415 S zwangsläufig Erfahrungen VON Fremdaheiıt und Leid; analog
der Sıtuation Jüdıscher Proselyten. Fur Ruster ist dıie Nachfolge Leiden durch
das es  en Glauben Jesus Christus „Nichts anderes als die konkrete
Form der teilnahme chıicksal Israels, SCHNAUCT des chıcksals der aUus

den Heıiden Judentum Übergetretenen“ *. aher ONNe auch keine Rede SeE1IN
VON einer nte1gnung der Erbschaftsansprüche Israels, CS ist eradezu UMNSC-
kehrt, dass die Chrıisten sıch einreihen MUSSEeN dıie Hoffnungsgeschichte des
bıblıschens sich gleichsam =CFSt üdısch identifizieren  u20 bevor S1E ihre
eigene Identität und ihre Hoffnungsgestalt der heidnıschen Umwelt erklären kOÖöN-
1IC  S DiIie Form dieser Identifizierung DZW Einschreibung esteht nach eir
der Praxıs, 1un des Guten. Füh: unter den Heiden en rechtschaffenes Le-
ben, mahnt der chreıber, S1IE Uurc CTE guten Taten Einsıicht
kommen und Gott preisen Tag der eimsuchung 242); verzichtet aut Ge-
walt (Z 5-2 vergeltet nıcht OSES mıt Bösem, Kränkung mıt Kränkung, SOI-

dern segnet stattdessen (3,90) Entscheidend ist, dass nıcht eın (Jottes- Oder
ahrheıtsverständnıs die Basıs den 1alog mıt der nıichte  stlıchen Umwelt
bletet, „sSondern der Sınn für gute Leben, dıe He1iden einläs sıch qauftf dıe
Irem  igkeıt der Chrıisten und iıhres Gottes einzulassen“*!. Für Ruster bletet

627der TStie Petrusbrief das Modell elıner „<umweg1gen Gotteserkenntnis Un WeE-

212 deshalb, weıl nıcht der Versuch emacht wird, den (jott des Christentums
miıt den heidniıschen (öttern Beziehung Ruster spricht VOIl posiıtivem Verhält-
nIS) sondern über den mweg sraels eresse und Verständnis
erwecken: „JEeSUuSs vermuttelt dıe Teilhabe Volk srael, CI ist der Eckpunkt,

den der Weg führen INUuss ESs wird um-die-Ecke-gedacht: VO rklärungsbe-
dürftigen er  en der Chrısten ESUS (Gememschaft ıden), VO dort
Israel (Einweisung Jüdısche Ex1istenz Jüdische dentifiıkation), VOIl dort
Gott 23

Wıderstand den esKapıtaliısmus
Zu diesem fremden Gott VEIINAS schließlich vorzudrıingen, WCTI den Gott der
modernen elıgıon dekonstrulert und als GöÖötzen entlarvt. Diıeser Gott der SC-
genwärtigen, spätkapıtalıstischen Gesellscha: he1ßt für Ruster eld In diıese
Cu«c Totalıtät sınd die vertrauten Formen des Religi1ösen ausgewandert und auf-

19 Ebd 41
Ebd

r Ebd 4A2f.
Ebd 43 (Der egr1 „umweg1g” ISst uch T1ımartexX: In Anführungszeichen gesetzt)

23 Ebd 43
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bewahrt “ Unter dem e  ante der marktwirtschaftliıchen, kapıtalistischen
Okonomie hat sıch der onetare Code Fetisch der Konsumgesellschaft
hochgearbeıtet, durchaus muıt Bıllızung Oder Beteilıgung des Chrıistentums. Diıe
Vermittlung des bıblıschen Gottes mıt jenem höchsten esen, das mıt dem Term
eld chiffriert wiırd, i1st nıcht mehr anger möglıch, weıl das monetäare Zeichen-
SYSICM, anders als be1 der elıgıon der ernunft, keın Säkularısationspotential
mehr besıitzt. Als M1ECUEC alles bestimmende Wırklichkeit zeıgt der Kapıtalısmus

seine wahre Fratze, hat alle indungen andere Sinnsysteme ab-
gebrochen DZW. kolonmalisıe uster e  a dass bıs heute nıcht aufgearbeitet
wurde, welche Elemente und ntwicklungen des Chrıistentums dem Kapıtalısmus
OTSCAU! gele1stet und seINeEe Erfolgsgeschichte geförde: haben  25 Wır Lolgen
nach Ruster nıcht den Gesetzen Gottes, SONdern den orgaben VOoON Okonomie
und Geldwirtschaft, die völlıg enNtgegenNgeSseETZtE Wertesysteme repräsentieren.
Die Welt der Okonomie (und somıt auch UNSsSeTC ExIistenz) ist VOL Knappheıt und
Mangelerfahrung bestimmt, en die bıblısche Grunderfahrung Wissen

den Reichtum esteht AFür alle ist da Diıe Erfahrung der lässt
auf Vorsorge verzichten. “° Genau dieser erbarmungslose Kampft die Kknap-
DCHN (Jüter he1ßt theologisch Sunde, unterläuft dıie bıblısche erheißung des Le-
bens alle Menschen.

11

Diese markante, ihrer apologetisc. anmutende Entgegensetzung Von
Temdem und vertrautem Gott, VON Chrıistentum und elıg10n, wirtt eine Reihe
VON Fragen auf Denn dıe Starke Ihese Von der kapıtalıstischen Verseuchung der
gegenwärt:  1gen Gesellscha:; ruft nach Konsequenzen, die das Selbstverständnis
VON Chrıistentum und Kırche der Welt VON heute NaC.  1g verandern dürtften
DiIie Zukunftsfähigkeit des Glaubens den Gott der wiırd demnach wenl-
SCTI VOoNn seiner ratiıonalen Plausı nach außen (und innen) bestimmt SCHI als
vielmehr VON der wlderständigen die dUus dem Bekenntnis verwech-
elbaren Gott erwächst

SO chreıbt Kuster Dester Tadıll1on des modernen Kulturpessim1ısmus: „Banken und
Versicherungen schmücken sıch mıt sakraler Archıiıtektur, Von ult wiırd Zusammen-
hang mıt eıdungsstücken, Dıskjockeys der usıkgruppen gesprochen, das Weıih-
nachtsfest, ehemals das Fest der Menschwerdung ottes, Ist unzwelifelhaft einem rel-
NCN Fest des ONSUMS miıt seiıner Kultfigur, dem Weıhnachtsmann, geworden DIie Love-
Parade erln ersetzt dıie irüheren Prozessionen und fügt ihnen die urrel1g1ösen Ele-

Ekstase und USC! wıieder hınzu, die Im Christentum mühsam domestizlert WOT-
den sınd.“ Ruster, Gott VOIlN (GJÖöttern unterscheıiden 136)
Vgl 1L3ST.

Ruster, DIie Welt verstehen 197, nlıch: dersS.; Christliche elıgıon 561{7.
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Ambıvalenter Religi0onsbegriff
Rusters adoyer e1N! nNaCc  1ge Entflechtung VON Chrıistentum und Reli1-
g10N hängt entscheidend der inhaltlıchen Bestimmung SeINES Relıgionsbeg-
rffs Um seiner 1 hese VON der Gegensätzlichken VON elıg10n und (jottes-
glaube eın festes Fundament geben, operiert Ruster mıt einem CN die
Iradıtion der dialektischen eologıe angelehnten Religionsbegriff, der deutlı-
chem Gegensatz christlichen Glauben tormuhert wıird Das erinnert
Barths Destruktion der elıgzı0n Lichte der Tenbarung (jottes Jesus
Christus “* elig10n, der basso CONtINUO dieses bedeutenden Abschnittes“? dUus
der Kırchlichen Ogmal 1st „  nglaube dıie Angelegenheıt des gottlosen
Menschen6 31 Insofern S1E auTtf das, (ott seiner Tenbarung 0 und
tut, vorgreift und sıch SEeIN Bıld nach eigenem utdunken entwirft diesem
Prozess wırd elıg10n, mıt gesprochen, grundsä  IC nıe „mehr und eEeIWwas
anderes SeE1IN als en Spiegelbild dessen, der Mensch selbst, der dieser au-
Bßeren efrledigung se1INeESs edürfniısses schreıiten sollen meınt, ist und hat“>*!
elızı1on daher nıcht als solche wahr se1nN, CX Sse1 denn, S1e wiırd VON
en dah  S transformıert. eın der christlıchen Offenbarung gelinge e 5 die
elızıon als wahre elıgıon auszuzeichnen und anzunehmen., we1l (ott Jesus

DZW der Sendung des eılıgen Ge1stes und der Ex1istenz VON Kır-
che die elig1on VON den selbstreflexiven und projektiven Momenten reinigt und
ıhren auf das Tfenbarungsgeschehen öffnet ber spätestens dıe-
SCT Stelle, siıch ansatzwelse VO ausschlıießli pejorativen eDTauCc
des Relıgionsbegriffs verabschiedet, verlässt auch Ruster dessen puren, weiıl
erhalb SeINES Systems auf die ausschlıeßlic negatıve Konnotatıon des Relıg1-
onsbegrıiffs nıcht verzichten kann Die Gesellschaft ist nach Ruster nıcht relig1-
onslos geworden, SIE ist egente1 VON elıg10n Ruster raucht dıe
Relıg10N als imaginären Feıind, dıe Strahlkraft des bıblıschen (Gottes-
glaubens deutliıcher erwelisen können. Di1e Gleichsetzung VON elıgıon
mıt der alles bestimmenden Wirklichkeit, bevorzugt als ultımate re: deTimiert,
markıert aber NUur einen sehr besc  en Teıl des weılten Bedeutungsfeldes Von
elıg10n und wırd daher auch dem hıstorischen und anthropologischen Befund
nıiıcht erecht.

Zum grundsätzlichen Problem der Definition VOonNn elıgıon, vgl Feıl, Ernst H82 Streit-
fall „Relıgion“. Dıskussionen estimmung und Abgrenzung des Religionsbegriffs,
unster

28 E Kıirchliche Dogmatık 1/2, Zürich 1948 es Offenbarung als
Aufhebung der elıg10n“ 304-397)
Er 1St eingebettet Im Kapıtel ber die Offenbarung Gottes, das 'erselits VO! größeren
Rahmen ber „Die Lehre VO! Wort Gottes“ ande /1 und 1/2) umfangen Ist

Z AD
31 Ebd 345



Eine CUC Eindeutigkeit? 153

Miıt der indung des Relıgionsbegriffs eine sozlologische Kategorie (al-
les bestimmende Wırklichkeit) Oöftfne: sıch eine welıtere höchst 1ge Argu-
mentationslinie. ESs musste wliesen werden, Was implızıt sSteis vorausgesetzt ISst,
dass Christentum polıtischer und mentalıtätsgeschichtlicher Hınsıcht JEe-
mals e1IN! alles bestimmende Wiırklichkeit SCWESCH ist_ >“ ber darauf kommt 6S
Ruster etztlich z nıcht SeIn Relıgionsbegriff dient lediglıc als Vehikel e1-
DeTr polıtischen Botschaft, einerse1its den unverbrüchlich erscheinenden Kon-
HCA VON elıgzıon und Herrschaft ral autfbrechen und andererse1ıts dıe Prota-
gonisten dieser unseligen 1an7z endgültig verabschıeden können elıgı0n,
die nach Ruster immer dort entsteht, Gott „geradlınıgz ırgendein posıtives
Verhältnis“” den herrschenden, unterdrückenden Mächten der Welt gesetzt
wırd, kann nıcht mehr änger das Attrıbut 1C sıch ‚DTUC) neh-
INCN, weıl die neuentdeckten herrschaftskritischen Omente des Christlichen
e1N Parallelısıerung VOINl eITSCHA und elıgıon (als J rägerinstanz des Christh:
C  en nıcht mehr änger erlauben. Dıeser Religionsbegriff sıeht sıch mıt einer
normatıven Perspektive konfrontiert, dıe selbst pragmatısch gefasst WIT'! „ DO-
lange °christlich‘ als bloßes Prädikat ‘Religion aufgefasst wird,
wohl zwıschen besseren und schlechteren Religi0nen unterscheıiden, kann
wohl auch die Wahrheıitsfrage stellen, bekommt aber nıcht den IC
dass der Kampf elıgıon selbst ZAH Aufgabe der Christen werden kann,
WECeNnNn die herrschende elıgıon siıch dem Plan Gottes mıt den Menschen, der
Aufrichtung Von Gerechtigkeit Frieden, entgegenstellt ungerechte Ver-
hältnisse stutzt und legitimiert.  «34 Das chicksal, Religion SeE1IN Oder nıcht Se1IN
können, begleıitet also das Christentum VoNn Anfang aAll, wobel CS 1C die
rage geht, „OD das, Jeweıls der Fall ist, also die vorTindliche, gesellschaft-
iıch gestaltete Wiırklichkeit dem en Gottes entspricht Oder nicht  «35
aradıgzmatisch 1e erscheımnt alse Pascal; dessen Konzept VOon christlicher
elızıon (sıc!) sich den herrschaftsstabilisierenden Elementen der elıgıon kon-
SEQqUENL verwe1ıgert hat.>® J]heoretisch, wiırd folgern können, daher

Vgl dıe krıitische Auseinandersetzung mıt Rusters Religionsbegriff be1l Gregor Marıa
Hoff, Entmachtung der Relıgion? Ist das T1sten! keine elıg10n mehr”, AGI 43

135-145
33 Ruster, Der verwechselbare

Ruster, Christliche elıgıon
Ruster, Der verwechselbare (Jott
aDel die hıstorischen Rekonstruktionen NIC| des Ofteren sehr den Dıienst für

die eigene Ihese SCHOMUNECN werden, sel dahingestellt. Hıer scheınt mMIr auf alle Fälle das
Konto des Leistbaren überzogen SeIN: „dIe Idıe chrıistliche Religion, A.H.] legitimiert
NIC: die bestehende Ordnung, sondern ZIE SIE In eiınen grundlegenden Zweifel. Sıe
stiftet cht Vertrauen aut das Gegebene anl, sondern Misstrauen. Sie verstärkt
NIC| dıie eNU! Rahmen der vorgegeben(en) Ordnung, sondern ZIE| die GläubigenIn ınen Zustand der Desintegration inmıtten einer als DETVETS Tkannten Wiırklichkeit
Sıie bewältigt nıcht Kontingenz, sondern ermutigt unablässiger Kontingenzsteigerung.
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elız10n wahr se1n, WE S1E Gott nıcht auf dieser afltırmatıven Linıe e1N-
zeichnet. Dann entsteht „eInm dıie rel1g10nskrıtischen der 1De. aktualısıe-
rendes Außenseılntertum, das die Welt und verstrickt sieht“?. So
eindeutig, WIE CS anfangs schıen, wiıll Ruster dıie elıgıon doch nıicht verab-
schieden, schlıeßlich entsche1idet wahre Gottesverhältnis DZW die Unter-
scheidung (GGottesverständnis „uüber das Se1n Oder Nıchtsein des Chrıisten-
tums“> gewIlsser Weıise könnte alsO Chrıistentum doch elıg10n se1N,
WCNN Gott nıcht als Affırmation der herrschenden Verhältnisse einge-
chrıeben ist Nun ist aber nach Ruster uUuNseTeT eıt insofern eiIne NEUEC S1ıtua-
t1ion entstanden, als das Chrıistentum, selbst WC CS wollte, nıcht mehr elıgıon
Se1N kann Dıe Unterscheidun: Religionsbegriff selbst hat SE1IN genumes O:
jekt verloren Die ng der alles bestimmenden Wırklıiıchkeit ezieht sıch
heute nıicht mehr Q Gott, über dessen rechtes Verständnıis streiten könnte,
sondern auf das Geld, dessen Totalıtät aber keine innere Relatıvıtät mehr
autkommen laässt

Die elıgıon ommt Rusters Perspektive also VON doppelter Se1lte unier
ruck Zum eiınen geht dıe eichung VON elıg10n und alles bestimmender
Wırklichkeit nıcht mehr änger auf, anderen ist die elıgıon
geldbestimmten eıt sıch selbst e1N Form VOoNn Götzendienst. OCADTr1ISaN! 11UN
die Konsequenzen, dıe Ruster daraus zieht Dıie Entflechtung VON Christentum
und elıg10n MUSSE einer Neuformulierung der Aufgabenbereiche VoNn Theo-
og1e {ühren, WIE Ruster anhand dreier Beispiele zeigen versucht: der
genannten Pluralıstischen Relıgionstheologie, einem aktualısıerten Verständnis
VON Erlösung” und einem Verhältnis ZUT Erfahrung.““ Ich greife neben
dem ersten insbesondere das drıtte, sehr kontroversıiıelle e1Ispie. heraus. Miıt Se1-
IC  = ädoyer einen Erft:  gsbegriff wirftt Ruster den ehdehand-
schuh VOTL lem der Religionspädagogik ZU, die aufgegriffen und einer
spannenden Debatte zunächst zurückgegeben hat.“}

Bel 'aSCH hat das Chrıstentum, gegründet auf die Unterscheidung Im Gottesverständnis,
als elıgı1on funktionıeren aufgehört. “ (Ebd 55) uch 1er WITN der e2TI1 elıgıon
mehrdeutig verwendet.
Ebd 192

38 Ebd 193
30 rlösung wird Konsequent auf der ökonomıischen, polıtıschen ene Duchstabıle: Die

Welt MUsse heilsgemäß, ach dem en (Jottes gestaltet werden. Und das heı1ßt für
Ruster E: angelehnt die Bestimmungen der Jlora, ass die Menschen uch
eiıne materiıell gerechte erteılung der Lebenschancen SOTSECNH. uster plädiert Iso für
1Ne heıls-Okonomische KOonzeption VON Erlösung wahrsten inne des es (vgl
ehbd 201-204). Entscheidend für das Verstehen ist der Bındestrich
Vgl Ebd 194-204

41 Der entschıedenste Wıderspruch hegt derzeıt VOT VON Halbfas, Hubertus, Ihomas
Rusters „fällıge Neubegründung des Relıgionsunterrichts“. Eıne tische Antwort, In
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Einseitige Darstellung der Pluralistischen Religionstheologie
der ppen Sk1izze ber die pluralıstische Religionstheologie WIrd die OT-

thodoxe Stoßrichtung der Rekonstruktion Rusters eutlıc. Bereıts der Satz
lefert eINe Dıiagnose, die ihrer Apodiktik VON einer Hermeneutik des Ver-

geleıitet ist „Unter eologiestudierenden esteht die weıthın C  ellige
einung, dass alle Religionen TrTunde denselben Gott verehren Dieser Auf-
fassung wIird auch VoOoN ıhren theologischen Lehrern der ege nıcht w1der-
sprochen, dıe Bücher für den Relıgionsunterricht transportieren s1e, Ss1e ist e1INn-
Tach die herrschende Meinung.  «42 Ruster verzichtet araurf, dıe Anlıegen des
relıgionstheologischen Denkens faır und AaUSSCWOSCNH ZUT Sprache rıngen,ihre Grundintention würdigen und den Status quaesti1on1s achlich referie-
ren.  43 Der Pluralistischen Religionstheologie wıird eın Katalog vermeıntlichen
theologischen änge9 der Ungenügen und ihre Aporetik erwel-
SCH soll dass S1IE nıcht pluralıstisch (als Begründung e1in Brockhaus-Zitat), SOMN-
dern letztlıch inklusiv se1 (unıversalisierter Inklusıvismus); dass S1IE sıch nıcht für
das wirkliche Leben der Relıgionen ihrer geschichtlichen und turellen Be-
sonderheiıt interessiere IC und dass S1e eINne stlıche eologie
werden könne, „ WCNn denn deren rundlage die Offenbarung Gottes der
chrı ist, des Gottes, der VON den Göttern unterschiıeden werden ll 44 Konse-
quenterwelise liegt dann der der Pluralıstischen Religionstheologieihrer Dienst- und plegelfunktion für dıe eigene Tradıtion, insofern SIE eiıner
tieferen MystagogI1e den eigenen Glauben eInem besseren Verständnis
des eigenen Bekenntnisses führen kann. Das lst tatsächlıch e1N segensreiche
TüC vieler interreligiöser egegnungen, aber SIE kann nıcht deren primäresZiel sSein erster Linie 1eg dem interreligiösen und der DE auch inter-
en 1alog einem Kennenlernen und Eıiıntauchen andere Horıizonte;

Erfahrungsaustausch, geme1insamer uCcC und Verständigungsbemühungen.Eın wahrer WIE aufrichtiger 1alog Ist eın ach VOTIIC offenes Geschehen, GT
Setzt dıe Relativität NIC Beliebigkeit!) und Perspektivität der eigenen Posıtion
VOTauUs und bıllıgt dem Anderen grundsätzliche Wahrheitsfähigkeit und -erkennt-
NIS Daher werden die Gesprächspartner dealfall auch bereıt se1n, sıch
selbst verandern und das eigene ahrheıtsverständnis beifragen lassen. Die

rhs (2001) 41-53; vgl uch An Gott glauben der das Geld? Streitgespräch ZWI1-
schen Hubertus Halbfas und Thomas Ruster, Publik-Forum Nr 26-29
In der Fußnote Dringt Ruster (als Beleg?) TI1C| Kästners spıtzen Satz o Jude, Christ,ob Hottentott, WIT glauben all® einen Gott.“ (FX Ruster, Der verwechselbare Gott
194)

43 Aus der zahlreichen Lıteratur sel das emenheft der Salh7 (Heft ber dıe
Pluralistische Religionstheologie herausgegriffen, das einen Überblick Der den mN-wärtigen Stand, die Herausforderungen und die möglıchen Desiderate hefert.

Ruster, Der verwechselbare Gott 196
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Pluralıstische Relıgionstheologie ist ein Versuch, den unıversalen Geltungsan-
SPIUC. des chrıistliıchen auDens aufrech!  erhalten, zugleıich aber den
heıtsanspruch der anderen Religi0nen respektieren. Natürliıch S1IN! der Plu-
ralıstischen Relıgionstheologie och viele ragen offen und ungelöst, ist das
letzte Wort noch lange nıcht gesprochen und wartet noch en chönes Stück Ar-
beıt ber WI1Ie sollte N auch anders se1in? Dıe eologıe der Religionen Ist WI1Ie
jede gule eologıie, e1IN! eologıe des eges und der uche, nıcht des aDens
Oder Angekommense1ns. Rusters Wertschätzung und Interesse den anderen
Relıgionen bleıibt begrenzt, we1ıl Sein AUus dem Gegenlicht der Tenbarung DC-
TONNENET und negatıv-Iunktional bestimmter Relıgionsbegriff der ahrheıt und
1efe der „Weltreligionen” nıcht erecht werden kann Die selbstvers  dlıche
erwendung des Begrıffs elızıon ebnet die großen Unterschiede zwıischen den
Iturell hochentwickelten Weltrelıgionen und dem plötzlıchen uTffllammen z B
einer Popreligion e1n. Das 1eg natürliıch nıcht der Intention Rusters, aber
se1INe Begriffsbestimmung VOonNn Relıgionen, die rein formal eTfasst wird, Tlaubt
hler eine ausreichende Dıfferenzierung.

Den rfahrungen nıcht mehr rauen ? wpannende Auseinandersetzung mut der
Religionspäda2ogt.

Das zweıte eispiel Rusters die geforderte theologische Neuorientierung ist
nıcht mınder PrOVoKanı! SCEW und offens1ıv angelegt Unter dem Moaotto „Den
eigenen Erfahrungen nıcht trauen iremden, bıblıschen Erfahrungen el

45gewınnen stellt Ruster mıt bısher ungewohnter Schärftfe den Sınn der
sogenannten anthropologischen ende der ihrem Gefolge innerhalb der
Religionspädagogik entwıickelten Korrelationsdidakt: rage Diıie mıt dem
Namen Karl Rahner untrennbar verbundene eologıe der ahrung habe ihre
eigene materı1ale Diımension unspezifisch ausgeklei1det, dass ZW.: ıhre for-
male Gültigkeit weıterhın bestehen le1bt, das spezifisch und unterscheidend
Christliche aber LIUT mehr verschwommen wahrgenommen werden ONNe Hıer
rache CS sich, dass katholischen Kontext VON Erfahrung „meılst einem
Igemeınen, unspezılischen Sınn die Rede S1ıe andert sıch ICach den
Umständen. “* Denn, der tautologische) edankengang Rusters T,
des iITrKliıchen ist VON dem bestimmt, WAas die Wiırklichkeit bestimmt (und INSO-
fern IST die relıg1öse Erfahrung Immer auf die alles bestimmende Wiırklichkeit
gerichtet). ber S1e Verwelse eben nıcht mehr auf den Gott des christlichen
Glaubens, sondern auf den Abgott des Geldes SO selen dıe heutigen Schülerin-
HnenNn und chüler Anhänger der kapıtalıstiıschen elıgıon, „VOoNn der auch

Ebd 198-201; dazu uch DIie Welt verstehen bes 193ff 198{T.
Ruster, Der verwechselbare



Fıne CUEC Eındeutigkeıit”? FÖ /

ihre gesamten Erlebnisse, Lebensumtfteld, die 1ele, die sS1e siıch Leben
imprägnıert sind“*" Ruster weiıtet seine Ablehnung des Relıg1i0ns-

begrıffs autf das Feld der relig1ösen Erfahrungen insgesamt Weıl die relıg1-
Ose Erfahrung als Tlerung der alles bestimmenden Wıiırklichkeit nıcht mehr

Gott der ibel, Ssondern (jott des Geldes führt; kommt CN nach Ruster
für den wahren Gottesbezug arau anl, dass dıe Menschen fremder Fr-
fahrung Anteıl gewınnen können. Und GE weı1ß „Die emde ng mıiıt dem
rechten ınde: sıch mıt Siıcherheit der Bibel. “* Zentrale Aufgabe des
Religionsunterrichts (und wohl der SanzCh Kerygmatık) MUSSEe N daher se1n, dıe
Menschen diese emde Welt der Bıbel hineinzuführen und sS1e ıhren e1-
gentümlıchen Erfahrungen Anteıl nehmen lassen. ers als die korrelatıve
Bıbeldidakt ehaupte, wonach bıblısche exie 1UT aßs der eigenen ErT-
gen vermuittelt und verstanden werden könnten, komme x nachrelig16-
SCI] Zeıntalter arau all, gerade das Fremde, Unableı1itbare und Unvermutete ıblı-
scher ahrheit heraus  eDE Die be1 den konkreten Erlebnissen der Schüle-
rinnen ansetzende Korrelationsdidaktık scheıtere beım Versuch, Kern der
bıblıschen ahrheıt vorzudrıingen, vielmehr e1ıbe „unter dem Kriterium der
Aneıgnungsbedingungen der spezıfisch bıblısche der behandelten Ihemen
auf der Strecke“ Wo 1C dıie Anknüpfungspunkte be1 den Erfahrungen
und dem Wırklıchkeitsverständnis der SchülerInnen esucht werde, ist diese
rage „Immer SCANON entschieden, und die Tatsächlichkeıit der Bı1-
bel“>° Der Relıgionsunterricht OmmMe erst da Se1in Zael; das bıblısche
Verständnıs VON Wiırklıichkeit eteılt und VON er die Gegenwart interpretiert
WIT! aDe1l könne den chülerInnen durchaus werden, sich auf diese
fremde Welt der 1DEe einzulassen, schließlich würden S1E Ja auch mıt ust
und Freude andere mythische Oder archaische elten (man denke 1L1UT
Scilence Fiction) eintauchen. Von außerbiblischen V oraussetzungen AdUus könne
nıchts über den Gott der 1DEe erschlossen werden, auch nıcht VON den behebten
gemeınhın autf Göttliches hinweisenden Symbolen und Metaphern In eInem
Streitgespräch mıt Hubertus hat dıes Ruster noch deutlicher formuliert:
”  elıg10n stutzt sıch auftf Erfahrung Der bıblısche Gott kann aber gerade nıcht
en werden Er ist Wort selner erheißung und seiner ote ZU-

gänglich. Aus den Realıtäten der Welt lässt sıch nıcht auf diesen Gott schlıeßen
Deshalb offenbart sıch der bıblısche Gott Hıer 1eg der entscheidende Unter-

Ebd
48 „Unser ler rel1g1öser Erfahrung ISt nıcht mehr uen, enn SIE verweilist uns die

falsche elıgıon.“ (Ebd 200)
Ebd

Ruster, Die Welt verstehen 193
S71 Ebd
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schıed den Religionen, enen CS projektierte ehnsüchte und Wun-
CcEnsche geht, dıie den Menschen zurückverwelsen.

uster propagıert einen SCHAIE| VoNn der anthropolog1sc. gewendeten,
erfahrungsbezogenen eologie, die einst angeireien ist, die klassısche Ogmal
VOII ıhrem Extrinsezismus und ihrer totalıtären Attıtüde ireien Zuzustim-
LLICH ist der Dıagnose, dass ihre Erfolge, VON enen dıe gesamte nachkon-
zıllare eologıe Zeugnis o1bt, auch eliz1ite und Einseitigkeiten produziert ha-
ben, die heute schmerzlıch Bewusstsein ommMen. erme! wiırd geifragt, ob
CS wirklıch och dıe ehlende ensnane sel, welche der chrıistliche Glaube
überwıiınden mMUuUSsSse, Oder nıcht vielmehr die efahr, dass CT kaum och als Alter-
natıve wahrnehmbar ist Aber welche Alternativen korrelatıven enken
bıeten sıch wirklıch DZW drangen sıch auf? er‘ sıch se1ine eburt nıcht
dem anthropologischen Verhängnıis, dass dıe sogenannien Erfahrungen mıt dem
fremden, anderen (Gott dem Menschen wahrsten Sinne iremd geblıeben
SINd? Gew1ss beruht die Logık bıblıscher chrıften auf den eute iremden
rfahrungen des es Israel muıt Gott, und 6S INa auch Zzutreien: dass 6S

„dıese Erfahrungen einer Temden Geschichte dıe jemanı einge-
rungen Sein INUSS, verstehen, dıe Texte sagen“*. Aber die entsche1-
ende rage ist doch ach dem Wıe? Was utzt das hingebungsvollste Eıntau-
chen dıe ferne, durchaus faszınıerende Welt der ıbel, WC] S1Ee VeET-

schlossen, abweısend, als9 sonderbar und ırrelevant erscheint‘? uster
stillschweıigend VOTAaUS, Wäas erst nachzuwelsen waäre, dass das Verweılen

der Temden Welt der 106e dus siıch heraus die OtfScCha Gottes für e1-
SCHC Lebenswelt erschlıeßt. Zwischen der Welt der 1DEeE und me1ner eigenen
ewortenheıt lıegt einmal eın garslıg breiter aben, den ich nıcht durch
Mult überspringen, nıcht UrcC. Appelle zuschütten, sondern als olchen erst e1INn-

akzeptieren I11USS, Wege inden, WI1Ie ich geduldıg durchschreıiten
kann Miıt anderen en Es braucht ein Instrumentarıum, diese beıden
Lebenswelten miteinander Beziıehung seizen Es genugt nıcht, dıie egen-

die bıblısche Welt hineimmzubuchstabıeren, 6S IMUuSsSs auch umgekehrt en
Anlıegen Se1n, dıie bıblısche e  e  g den gegenwärt:  igen Kontext
übersetzen, WCC) denn dıe bıblısche OtSCHa auch e1N! sage für UNsSseEIC eıt
Se1IN soll Das ist en wechselseıtiger, lebendiger Prozess, mıt Um:- und Irrwegen,
en für Überraschungen und OCUS der HC Wıe anders Oonnte

rott glauben Oder das Streitgespräch Und Ruster weiıter: „Sie aDen
mıit Ihren rel1ig10nspädagogischen Onzepten den Religionsunterricht der letzten ZWaNnZzlg,
dreißig Jahre entscheidend gepräa; das 1st unbestreitbarer großer 1enNs! ber
eute MUuSsSs doch klar und deutlich feststellen: S1e sınd miıt Ihrem Konzept geschel-
tert! Dieser Religionsunterricht hat kaum Menschen hervorgebracht, die wirklıch 1DU1SC.
denken und christliıch glauben. 1ele Menschen eDen, wenn überhaupt, mıt jeder enge
relıg1öser Versatzstücke.“” (ebd 28)

53 Ruster, DIe Welt verstehen 199
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dieser Prozess elıngen als durch das Bemühen Horizontverschmelzung,
einen lebendigen und nachvollzıiehbaren Austausch Von eigenen ırfahrungen mıt
den Erfahrungen der bıblıschen Spätestens dieser Stelle schlägt dıe
Stunde der Hermeneutik, weıl S1E als genume 1S der reflexiven ernunit
e1NI methodisch nachvollziehbare und regelgeleıtete Horiızontverschmelzung CI -
möglıcht. Nndem dıie eigenen Perspektiven der Waırklichkeit mıt den nachbarlı-
chen oder fremden ickpunkte: verstehbar Berührung kommen, kann sıch
Sınn erschlıeßen. GewIIss, die klassısche Hermeneutik optimıstisch Be-

autf die Möglıchkeit, emde elten einzutauchen. S1ie sehr auf
Identität und Inanspruchnahme des anderen Horıizontes konditioniert. aher 7  S
CS den wichtigsten rrungenschaften der postmodernen Debatte, erme-
neutischen en aufgebrochen und den Sackgassen der Identifizierung
herausgefü haben DiIie Dıfferenz, ere., das Fremde können nıcht
nahtlos die e1gene Verstehenswelt transformiert werden, S1e leiben als Nde-
ICS und Fremdes zurück Eıne Hermeneutik, dıie diese 1lTierenz nıcht einebnet,
bıldet dıe wichtigste TUC zwıschen den Temden fern Wıle anders soll die
bıblısche Welt „verstanden“ werden können, als dass ihre ezlehung und Rele-

heutigen Sıtuation aufgedeckt werden? Solche hermeneutische CHECX1I-
ONCN uber das Wiıe des Eintauchens die bıblısche Erfahrungswelt en aber
be1 Ruster, weshalb se1INe markanten Gegenüberstellungen das entscheidende
Problem verdecken und TOomMmEe, erfahrungslose Rede erinnern: „Vom 1blı-
schen aus steht dem kapıtalıstischen Dogma VON der appheıt der
Glaube den Reichtum und die Gottes gegenüber, WOTan GF alle teilhaben
lässt, dıe seinen erheißungen trauen und deshalb auf die geldbestimmte Vor-

verzichten können. Der Glaube reittet also die VonNn den Sorgen zertfressene
Welt; Näheres ege die Bestimmungen der OF#  «54 Das ist schön gesagt und
wohl auch wahr ber für wen? Wiıderspiegeln solche mphasen dıe n._
SCH der Moderne? Legen S1Ee nıcht vielmehr die Vermutung nahe ich bleıbe
ökonomischen Paradısma dass auf e1N! gediegene Berufsausbildung und auf
die taatlıche Rentenversicherung (trotz schleichendem Sozlalabbau ohl mehr
Verlass Ist als auftf die Gottes?

aruber hinaus bleıibt eiINne offene Trage, WIE dieses bıblısche irklichkeits-
verständnıs, WIT eintauchen und dem WIT teilhaben sollen,
sieht. ” Die Rede Sıngular unterschlägt en markantes Kennzeichen bıblıscher
Existenz, ihre außerste Vielstimmigkeit und Polyvalenz der Heılıgen Schrift
als ahrhunderte umfassendes Erinnerungs- und Erfahrungsbuch spiegelt sıch en
breıites pektrum menschlıcher Geschichten und egegnungen mıt dem Gott IsS-
raels Wır den e1N hoch konfliktgeladene tmosphäre ebenso W1e paradıies1-
sche Harmonie, Einsamkeit und uC. Verrat und WI1IEe Anfang und

Ruster, Der verwechselbare (Jott 191
Vgl Ruster, DiIie Welt verstehen 196
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nade, eben alles, VOIl dem das menschlıche Leben AauTtie seliner eıt beruührt
und angen wird.>®©

aruber hınaus kann Ruster nıcht plausıbel erklären, der Ausgang
VON den menschlichen Erfahrungen, VON der Natur, VOI der ernun: nıcht auch

(Gott der 1DEeE führen sollte Eva-Marıa aDer neNnt ihrer Ausemander-
mıt uster VOTFr allem schöpfungs- und onadentheologische ründe, die

einem olchen theologıschen Exklusiyismus wldersprechen: „Unsere Welt ist
und bleibt dıe Welt (Gottes Der chöpfer dieser Welt hat SeIN E1gentumszel-
chen eingeprägt. Und sehr die nade mehr 1sSt als dıe Natur, 1C
Leben: ist doch dıe Na  E offen auf diese nade hın und tragt erlangen da-
nach.“>/ Gew1ss besteht beım anthropologischen Ansatz die GefTfahr, dass (Gott
die Verlängerung menschlicher yrwartungen und Bedürfnisse eingeschrieben
WI! Nıemand möchte wohl die eigenen Erfahrungen alleingültigen
stab relıg1ösen ıngen erheben Darın ist Ruster zuzustimmen. ber diese
Warnung unversehens egente1 umschlagen: Die eigenen menschlı-
chen Erfahrungen mıt dem iremden, anderen Gott konfrontieren, die-
SCTI Zumutung und L1LLUSS die Menschen ermutigen, aber dieser emde
Gott IMUSS immer auch bıs einem gewilssen (Grad der verstehbare (ott bleıben,
SONST wiıird GT en Dämon, unberechenbar, misstrauisch, wieder dem Gott, der
C vielen Tradıtionen über viele unde hinweg SCWESCH ist eın Gott
der Entfiremdung, eın ngst- und Unterdrückergott.

Schließlic rang sıch dieser Stelle noch e1N! grundsätzlıche rage
den Vordergrund: Warum soll überhaupt dıie emde Welt der 1DEe e1in-
tauchen? Weıl andere CS einem sagen? Oonnte eın gumen se1n, aber hoffent-
iıch mıt Vorbehalten. Weıiıl CS ensgewinn verspricht, die eigene Exıstenz
bereichert‘”? Wohl eher eın attraktıver Aber eben auch, we1l Men-
SCHheN Fragen umtreıben, Neugierde und der Wunsch nach Erkenntnis sıch
Und 6S g1bt auch die leise V ermutung, 6S Oonnte noch mehr geben als das: W as

WIT vorimden. Um den richtigen und wahren (ott inden, stehen dem Men-
schen eine anderen Möglichkeiten en als sıch einzureıhen dıie auDens-
gemeinschaft ereT, die aus der Zuversicht (Gottes en Das SINnd aber keine
Prozesse des Gehorsams, sondern der Erkenntnis und der Erfahrung. Sıe reprä-
sentleren vorzüglichsten, efährdetsten, täuschbarsten, zugleich aber VOI-

lässlıchsten Ressourcen, die WIT nıcht hoch einschätzen OonNnnen WO.
Teıl der Schöpfungsordnung, geraten S1E be1 Ruster unter eneralverdacht Es

Darauf hat VOT em Halbfas In seiner CD hingewilesen (vgl ders:; Thomas Rusters
„fällige Neubegründung des Religionsunterrichts“ 19511) Vgl dazu uch Meurer,
Thomas, Bıbelkunde STAl Religionsunterricht? 7Zu O0OMas Rusters Konzept einer „E1n-
führung das bıblısche Wirklichkeitsverständnis rhs 248-255, Des

aDer, Eva-Marıa, ine theo-logische ende an’? (http://www.thchur.ch/Theolo-
gie und Seelsorge/Themen _ des_Glaubens/themen _ des_glaubens html)
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zeichnet die ernunft auS, dass SIE Fragen tellen kann, auch dıe Offenba-
IunNng Eıne Verteidigung des wahren Oder rechten (jottes ist aber, WIEe Michael
Bongardt seiner Zwischenbilanz ZUT Ruster-Debatte festhält, möglıch,
WECNN ür die Prüfung der Verantwortbarkeit einer Glaubensüberzeugung eın FO-

gefunden wird, das selbst nicht auf dieser Überzeugung grundet, also ber
die interne KRatıonalıtät des Bekenntnisses inausgreift. Von den ersten Apologe-
ten bIs dıe heutige Fundamentaltheologie galt und gılt dıe menschlıche Ver-

als dieses Forum. “° Deshalb MUSSE der Unverzichtbarkeit des
Rationalıtätsanspruchs s  en; ohne dessen Ambivalenz verleugnen, auf
dıe Ruster CIM  ‚glic. hinweist. Vordringliches Anlıegen, Justin, Anselm
und Ihomas iıhren enkbemühungen verTolgten, Ja nıcht die lederung

die aC. sondern der Aufweis der Plausı des Chrıistentums einem
phılosophischen Diskurs__ vor den Toren der €sS  , auftf dem Marktplatz der
eltanschauungen und Überzeugunge: Diese eologen WUuSssten dıe VOor-
läufigkeıt und Begrenztheit iıhres Bemühens und WaTieCenN bereıt, das eigene en
selbst noch VON der 1De. befragen lassen. Sıie reduzierten nıicht die
Wırklichkeit Gottes TOI der menschlıiıchen ernunft und Thoben auch
nıcht die Phılosophie der Tenbarung, wıewohl S1Ie VON der Bedeutung
der ernunft dıie Z des Christentums überzeugt Waren und fest-
hielten Und dies selbst dann, WIE Bongardt inzufügt, WEeNN deutlich wird, WIEe
oft und WIE leicht sıch auch dıe menschlıiche ernunft korrumpieren ass und
den Dıenst ausbeuterischer errschaftssysteme trıtt „Weıl und insofern die KT-
sche ernunft gleichwohl der Lage ISt, solche Missbräuche als Miıssbräuche

entlarven und überwinden, bleı1ibt S1Ee en unverzichtbares Instrument der
Götzen- und Relıgi0onskritik nıcht zuletzt der innerchristlichen .“

Wer 1LST der fremde Gott?

Rusters SC Unterscheidung VO! Temden und (ott Tlaubt
wenige Brücken zwıischen dıesen beiıden Gottesvorstellungen und betont das
Irennende gegenüber dem Gemeinsamen. Der emde (Gott erscheımmnt nıcht als
Form Oder Spilelart des vertrauten Gottes, sondern als SCeIN klassıscher Antıpode
ber auch 1er ble1ibt dıe entscheidende rage be1 Ruster unbeantwortet: Wer ist
denn dieser emde Gott rahams, Isaaks und akobs heute? Wo ze1gt CT sich?
Wie kann erkennen? GewI1ss manıfestiert (T sıch der Gerechtigkeit.”
Aber auch hler chlıeßt sıch sogleıc. dıe rage all, Was Gerechti  el Gottes

58 Bongardt, Michael, Unverwechselbares Chrıistsein? Zum Stand der Dıskussion hber dıie

Ebd A
Religionskritik Thomas Rusters, In HerKorr (2001) 316-319, hıer 318

Vgl Ruster, (GJott VonNn den Göttern unterscheiden 139f.
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heutigen Kontext 1910881 heiße Bereıts die 1DEeE ist VON dieser merkwürdigen Span-
NUNS durchzogen. Die hehre Reimbeıit des Gegensatzes zwıschen diıesen beiden
Gotteskonzepten ubDerdecC dıe fundamentale ng der bıblıschen Schriften,
dass der fremde Gott der VON Anfang zugleıich der STEeTS
den menschlıchen ‚ugriffen und den ehldeutungen und dem Miss-
brauch ausgeliefert. Rein formal ble1ibt der fremde Gott der 1De den VCI-

trauten ebunden, gewIlsser Weiıse ist GI1: mıt identisch: Der (Gott des ExO-
dus ist keıin anderer als der (jott der Diese Doppel-Codierung (Got-
tes begleıtet die Gottesreflexion VON Anfang an, weshalb die VOIN Ruster einge-
mahnte immer auch den vordringlichsten ufgaben jeder eolo-
ischen Reflexion ehören I1USS und bestimmten, .oft margıinalısıerten Tradıti-
OTeN gehö hat Die gesellschaftlıche arke der 1SUCAeEeN Überlieferung be-
ruhte sicherlich auf dem un mıt der polıtischen aC. eDeEeNSO auf der Uun-

terscheıdbaren, profilierten Praxıis, S1e Jag aber arubDer hiınaus auch ihrer Fa-
hıgkeıt, den jeweıligen „Referenzrahmen“®' die bıblısche Botschaft hineinzu-
schreıiben. Das scheıint Ruster anzuerkennen, WC E die unterschiledlichsten
Versuche der großen Soterijologien würdigt, den Erlösungsgedanken als These
und Antıthese iıhrer Epoche zugleıich entwickeln“®* rlösung interpretiert als
Loskauf VON der Sünde der antıken Sklavenhaltergesellschaft e1N! plau-
S1. Metapher tür den Kreuzestod su Die Satısfaktionstheorie, die ande-
I: Stelle als Synonym den (Gott erscheint, ® ONnNte der VON
Ehre und persönlichen Hör1igkeıtsverhältnissen bestimmten Welt des Miıttelalters
die Otscha authentisch Sprache bringen, „dass das Menschengeschlecht
iImmer schon ausreichende enugtuung (satısfact10) geleistet Ist  «64 Und chlıeß-
iıch betont die Erlösungstheologıi1e der eginnenden Neuzeıt der zunehmend
geld-bestimmten und VON ausbreıitenden Knappheitsvorstellungen urchdrungen-

Gesellscha: das UÜbermaß Verdienst (mer1ıtum) und nade durch
und die eılıgen. Ruster beklagt Recht, dass CS nach diesen Versuchen „keıine
wirklıch durchgreifende, die eıt aufgreifende und dialektisch wendende chrıstli-
che Erlösungskonzeption mehr gegeben  «65 habe ber repräsentieren diese Be1-
spiele nıcht dıe TIradıtion des vertrauten Gottes’”? Hiıer wırd EUUIC dass sıch der
VON Ruster vehement eingeforderte Streıit zwıischen dem Temden und
Gott be1 näherer Betrachtung als eiINne Auseinandersetzung ber dıe rechte Ver-
mittlung (jottes der modernen Welt ENIDUDPL. Unbeschade dessen, dass dıe

eine Unterscheidung zwıischen iremdem und vertrautem Gott kennt, ze1gt

61 Ruster, DIie Welt verstehen
Ruster, Der verwechselbare (Gott 141

63 Zu seim vgl ebd 52627
Ebd 141
Ebd
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sıch hıer einmal mehr, dass diese Gegenüberstellung ihrer Form e1-
ÜCT bestimmten polıtıschen und theologischen Öption unterliegt.

I1

Rusters „senkrecht der akademischen andscha (stehende) Kampfschrift“®
den Ausverkauf des i1sUıchen Uurc efe jederung die

moderne Welt ist VON einem schnei1denden Protest Jenes Christentum INO-
tiviert, das sıch mıt den herrschenden gesellschaftlıchen erhältnissen arranglert
hat dıe dısparate Welt des eginnenden 21 unde hineim formuliert
Ruster Se1N 'aitvolles äadoyer die Aktualıtät und Authentizität der 1bli-
schen OtSsScha Miıt der orge die lebendige SOW1Ee achge  e Weıtergabe
des aubDens steht Ruster nicht alleın, S1e WIT! VoNn vielen aufmerksamen e1t-
genossinnen und Christen geteıilt. ber miıt seiner Diagnose und seinen Erklä-

dıe egenwärtige Krise VOoNn Christentum und eologie streift Ruster
gefährlich nah damentalistische Posiıtionen. Rusters außerst aufschlussrei-
che ekonstruktion theologjiegeschichtlich wichtiger Markıierungen we1iß schon

Anfang, W dsSs Ende herauskommen WIT! Die Irrlıchter und Sackgassen
der Gegenwart WI1IEe der ergangenheıit lassen sıch durch verschüttetes Gegen-
ber ldentifizieren. Dementsprechen mMatt sınd dıie Zwischentöne, Nuan-
GER und Zweiıfel, dass sıch die achlage weltaus 1 WOITEN!| darstellen könnte
Das ist VOT lem ZWEeI Problemen euüıc geworden.

DiIie DefTfinıition VOIl elig1on als „alles bestimmender Wırklichkeit“ STe
merklicher pannung reflexiven Selbstverständnis der pätmoderne, das
mehr VOoNn eiıner Pluralisierung der Werte, aradıgmen und Sinnsysteme als VOoNn
eliner alles bestimmenden Wiırklichkeit gepragt ist Für WE ist elız100 (noch)
die alles bestimmende Wiırklichkeit? Menschen sınd sıcherlich WC) auch
unterschıiedlicher Intensı1ıtät und WeIlse VON dem getroffen, WIT mıt eInem
müden Wort Iranszendenz nennen, S1e SINd aber auch (und oft gleichzeitig) VON
anderen entscheidenden Faktoren epragt, Von Jebe, Verantwortung, J rauer,
Oi ...‚ ung eic Die spätmoderne Gesellscha: definiert sıch durch e1-
Nen nıcht mehr hintergehbaren Paradiıgmenpluralismus, der daher auch CN-
waärtıg den bevorzugten Referenzrahmen dıe erkündiıgung der christlichen
Otfscha bılden I1USS Es Christentum, wıll 6S zukunftsfähig ble1-
ben, keın Weg daran vorbel, diesem Wettstreıit der Weltanschauungen und
Religionen teılzunehmen, urchaus „mutig und selbstkritisch, prophetisc. und

Schneider, Ihomas, Theologie Im €e1!  er des Spätkapitalismus. Thomas KRusters
Apologie des fremden Gottes, Merkur (2001) 250-254, ler 250



OI1S albmayr

bescheıiden selbstsicher und ohne Berührungsängste“®” Das 6S 11UT WE

ON sıch ohne Ressentiments auTt den Fragehorizont der Gesprächspartner einlässt
und iıhre Verstehensvorausse'  gen ernNst Das Seizt die Bereıitscha:
Sume: VOTausSs Der Primat glt der 1sUichen PAXIS ıhren Früchten
werdet SIC erkennen 16), SIC 1ST aber keın Substıtut der Tkenntnıs
wohl geht SIC VOTaUs SIC e1lt aber nıcht avon Was Menschen lau-
ben und der Nachfolge praktızıeren WIrd hoffentlic: auch VOT der Erkenntnis
bestehen können Wenn nıcht welchen Wert hat 6S dıe Welt und dıe
offene Gesellscha:; als Außenseıte der Religion? Das Chrıistentum INı
Geschichte dort erfolgreich SCWCSCH 6S nıcht 1Ur dıe a der Elıten und
dıe Herzen der Menschen erobert hatte sondern auch der intellektuellen be-
sonders der philosophıschen Debatte reussieren konnte DIe Entschlossenheit
MIL der Ruster dıe abendländıschen emühungen up:  V ZE1LZCENOSSI-
sche Verstehensbedingungen als Ausverkauft des istlıchen diskreditie VCI-

auTt C111 CUuC Tendenz geg|  ( theologischen Denkens dıe sıch
gegenüber Grun«  jegen des / weıten Vatıkanums und der nachkonzılı1aren Ent-
wicklung TICUu DOS1ILOMIETT. AI den wesentlıchen Kennzeıchen dieser Tendenz
zählen dıie urückweisung der klassıschen Hermeneutik, die Betonung des
selbstevidenten (harakters der ;Tenbarung, latenter Bıblızısmus, Über-
legenheitsgestus der Jeweılligen CISCHNCH Iradıtion dıe Unterschätzung des KON-
TeXTSs CM Fixierung auf das spezıfische OPIT und der Verzicht qut UnıLver-
salısıerung Es 1St iraglıch ob das der richtige Weg dıe des auDens
SC kann

1eser Pfad erscheımnt auch Voxn C1iNeTr anderen Perspektive her verschlossen
onNner und VON WEeIN soll dieser völlıg entfiremdeten und ottlosen Welt och
Rettung OomMmmMenNn WC) dıe totale Verlorenhe1r den Kapıtalısmus offenbar
geworden 1ST und das bewährteste en! der uldeckung des Götzendiens-
tes dıe ernuntit eDen: vollıg diskreditie erscheint? Fuür uster 1ST der
Glaube den Gott der 1DE dıe och verbhebene Instanz dıe der
scheinbaren Allmacht des kapıtalıstischen Systems dıe Stirn hıetet Lichte
des auDens leuchtet also Funke auf der Von der Totalıtät der kapıtalısti-
SsCcChen Entiremdung och nıcht inftızıert 1ST WOo aber sıch dieser Lichtstrahl”?
Da tür Ruster der Götzendienst er  chlıches Phänomen IN und da

SO Marıa Wıdl ihren Bemerkungen den IT hesen VOIIl TIThomas Ruster (Manuskript
Tagung auf Burg othenftTels 1]

68 Hubertus Halbfas hat diese Tendenz als Neo-'  OdOXI1e bezeichnet (vgl Halbfas
I homas Rusters fallıge Neubegründung des Religionsunterrichts 41) Zur Konjunktur
der New-Orthodoxy vgl 1Wa er Reıinhard, „After Ogmatıcs Beobachtungen
ZUTr evangelıschen Systematischen eologıe den USA und Deutschland der
Jahrhundertschwelle 125 1103 117292
Vgl Kuster (Jott VON den (GJöttern unterscheıiden 1381t
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aufgespürt werden muss“ , sche1idet wohl dıe TC als Trägerin und Proponen-
in diıeser großen, reitenden Alternatıve aus Denn der Logık Rusters 1St auch
dıie institutionelle 1IrC Teıul des kapıtalıstischen V ollzugssystems und UrCc dıe
erbindung mıt der polıtıschen D diskreditie ber dieses Ihema wird
wohlweislich ausgespart, ” weıl diese KOnsequenz nıcht Rusters Intention he-
SCH (und auch dem Sachverhalt nıcht entspricht). Eıne stärkere Dıfferenzile-
Tung äatte Eeutilic werden lassen, dass die Bruchlinien nıcht allein zwıschen den
aradızmen, sondern auch innerhalb der Jeweınligen Sprach- und Überlieferungs-
gemeınnschafi selbst verlaufen: jeder Sozlalgestalt des Christlıchen g1bt CS

Menschen, dıie siıch der polıtischen aC. dıe sıch noch nıchts Schlechtes ist,
zweıftfelhafiter WeIlise die Trust werien, und zugleıich solche, dıe dem GÖt-

zendienst und dem Missbrauch des Namen (Gottes allen iıhren Formen 1der-
stand elsten.

Eın welteres wesentliches Kennzeıichen dieser neo-orthodoxen eologıe
esteht ihrer eıgentümlıchen en Argumentationsstruktur. Es [ügt sıch
Ihese neEse, gumen! gument, les klıngt sehr plausıbel und nach-
vollzıehbar, der CAIUSSE ZUT lang ersehnten ÖSung des Problems scheıint end-
iıch gefunden. IDDoch welchem Preıis? Die hohe Plausıbilität VON Rusters AUus-
iührungen verdankt sich einer D  jellen Nıvellierun der unterschiedlichen Fra-
gehorizonte und ıhrer Kontexte. DIie Lehre VOoNn der natürlıchen eologıe, dıie
Geschichte der Identifizierung VON Christentum und elig1on, dıe Ösung des
God-terms durch den Geld-term, die Problemstellungen der Transzendental-
eologie und der Korrelationsdi| lıegen ebensowen12 auft einer eNe WI1Ie
dıe inkriminierte Verfallsgeschichte des vertrauten (jottes VON Justin bıs Carl
Schmutt Rusters Appelle vermögen 1Ur eschatologischer Perspektive dıie be1

Tall bestehen mM, mıt und durch den Glauben Jesus INUSS
(Gott geglaubt werden können, dass 1: mıt den Götzen nıcht verwechselt

werden kann Glaube In, mıt und HIC Chrıistus (Gott IN1USS die (Gottesbezie-
hung Jener Eındeutigkeit und Untersche1nl  arkeıt rıngen, die uden
Tun der ora besteht. ““ Doch die harte, geschichtliche Erfahrung lehrt, dass
diese Eindeutigkeit und Untersche!1  arkeıt den Bedingungen dieses Aons
NnIe erreichbar sSınd, SONdern iImmer e1IN! asymptotische röße, eın etztlich
unerreichbares Ziel leıiben werden. Denn auch die ora kann Götzendienst
verkommen, weshalb 68 iImmer e1IN! IC Auseinandersetzung das
rechte Verständniıs braucht Wiıdersprüche und Spannungen, Ungleichzeıiti  eiten

Ruster, Der verwechselbare (Jott 185
F Das monIılert uch Halbfas Ruster halte sıch „vornehm zurück, diesen ‘Götzendienst‘ In

der gegenwärtigen Kırche benennen: Hıer hat De1 ıhm das Allgemeine VOT dem Kon-
eien den OTZUg Wenngleıich sıch SCINC auf den Propheten 1lJa bezıeht. wagt
NIC sıch WIE dieser mıt der etablierten aC| egen  “ Halbfas, Ihomas
Rusters „fällıge Neubegründung des Religionsunterrichts“ 43)

Ruster, Der verwechselbare (Jott 186
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und das große WIE kleine Vielleicht SINd rel1g1ösen Vollzug keine überw1n-
denden, ästıgen Hürden, sondern konstitutiver Bestandteil des Christlichen und
der Ogenannien bıbliıschen ng selbhst Miıt seiner venemen! vorgeiragenen
Kapıtalısmus- und Chrıistentums  a dient Ruster das gegenwärtig nıcht
innerkırchlıic wachsende Bedürftnıs nach klaren und festen tandpunkten. Sie
nımmt {für siıch pruch, den Inhalt der ıstlıchen Offenbarung und
ulg erkannt haben. ’ Der atente Offenbarungspositiv1ismus, der siıch hınter
diesen theologischen Denkbemühungen verbirgt, hat iImmer die Dimension des
Geschichtlichen auf Weilise unterschätzt. /“ aher ist der Streıit Rusters
euansatz auch eiINe Auseimnandersetzung den Stellenwert des Geschichtlıi-
chen, we1l dıe zentrale rage ach der weltlıchen Darstellung des eıls bıs heute
unerledı ist

Miıt seinem irıschen, alle Grenzen erkö  ıcher ystematı ignorlerenden
Zugriff auf die wesentlichen Gehalte der CANrıstUichen Überlieferung wühlt uster
dıe theologische S7zene gehörı1g auf DiIie offene Streitbarkeit posıtioniert Se1N
enken als e1N!| eologıe zwıschen den Stühlen Ruster setzt sıch dieser 'OS1-
t107N mıt Engagement und Streitlust aUuUS, leın verdient allen Respekt. eben
den vielen Anfragen und Problemen, die se1Nne Überlegungen aufwerifen, möoöchte
ich abschließend och auTt einen überzeugenden Spe. Rusters ireimütiger
Kritik hinwelsen: dıe TıNNerUNg das prophetische Element, das der abend-
ländıschen hrıstentumsgeschichte sehr den Hintergrund geireien ist, aber
e1N! der lebendigsten Quellen den christliıchen Glaubens Von dieser
emergenien Kraft® die me1st cheınbar und durchbricht,
mıt Sicherheit den erse  en SIO. für dıe Erneuerung des Christlichen CITWAaT-
ten Onnen, S1IE wiıird aber zugleich SEeINE estal nachhaltıg verändern.

73 WeT Gott ISt, Was ll und wohnn der Glaube ihn führt, erfahren WIT UTr AUS

der Bıbel, AUus$s der Geschichte Israels und Jesu und amı dus einer Geschichte, dıe VO'

Gegensatz zwıschen Gottesdiens: und Götzendienst urchdrungen Ist Das edeutet, daß
das (Chrıstentum ıne ffenbarungsrelıgion ist.  . (Ih Ruster, Chrıstliıche elıgıon 59)
Das erklärt uch die Kontextvergessenher dieser theologıschen Denktradıition Die
W iederentdeckung der kontextuellen Dımension des Glaubens und der eologıe stellt
gegenwärtig einen der bemerkenswertesten theologischen Aufbrüche dar. Stellvertretend
für dıie zahlreiche Jteratur se1 ETW: FTanz, Hg.) Was Ist eute och Kkatho-
lısch? Zum Streit die innere Eıinheit und 1e der O (QD 192), reiburg
2001
Zum egr der Emergenz vgl Ruster, Die Welt verstehen 200ff.
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edizin un: die begrenzten Ressourcen

Ethische UÜberlegungen: oblem der Rationlerung
IIN Gesundheitswesen

Franz O1C annheim

Der Tübınger Phılosoph Otfried OÖffe hat Begınn des Jahres 998 Deut-
schen TzTte'! C1INCN Aufsatz veröffentlicht‘ der sıch mMıtL Fragen C1INeET gerech-
ten Verteiuung der appen Güter Gesundheitswesen befasst Der
der gerade einmal VIeET Seıiten umfasst hat CHNSC Resonanz gefunden aber auch
Irrıtationen hervorgerufen Immerhıin aben dıe Herausgeber der Zeıtschrift für
Evangelısche Ethık Sspater SaNZCS Heft dem Aufsatz es und der
zugrunde lliegenden emal gewidmet” mıiıt durchgäng1g krıtischen und
ablehnenden Auseinandersetzungen W arum”?

Öffe zufolge bestehen dıe Tunde dıe appheıt der Ressourcen nıcht
DUT der Urc den medizinıschen Fortschritt edingten Kostenste1igerung, der
höheren ebenserwartung ust sondern auch C1INET anthropologıschen KOon-

G der Pleonex1e der Habgıjerigkeıt Dergleichen wırd nıcht SCINC
zugegeben denn damıt wırd das Problem des Umgangs mMiıt (Gütern ber INSL1CU-
tionelle Verteiuungs  lterıen hınaus auf ıttlıch relievante Haltungen aller das
Gesundheijtswesen Involvierten ausgedehnt hat anderen CIM Schluss-
folgerung SCZOLCH die Z W: das Wort ‚Rationierung:« das schrecklıiche ‚R-
Wort: WIC N C1NEeMN amerıkanıschen Beıtrag Z Dıskussion heisst“* nıcht
explızıt verwendet der 521 0 nach aber PTAZISC umschre1bt Das rgebnıs INa
bedauernswert SC  m und 1ST trotzdem kaum andern Jjedem Patıenten
jeder eıt alles medizinısche Wi1ssen und Können ZUT Verfügung gestellt werden

Mac könnt, e wIird les diıeser Grundsatz
kann 1 Zukunft nıcht mehr gelten. 5

Höffe, edizin ıen ıppDer Ressourcen der Besonnenheit STAl Pleonexı1ie
Deutsches Arzteblatt 95 (1998) 202 205 vgl uch ders Besonnenheit und Gerech-
ıgkeıt Zur Ressourcenknappheıt Gesundheitswesen Schlicht/B Badura
(Hg Gesundheit für alle Fıktiıon Oder eall CAOTrNdO 1999 F3 184
Vgl dazu dıe Leserreaktionen Deutschen Arzteblatt 95 Heft DAl VO 05 98 A
1268
ZEE 473 (1999) 135
Vgl Nierzu Bodenheimer, TIhe Oregon 'ealth an Lessons (0)8 the Natıon IrS of
[WO Darts New Englısh ournal of Medicine 327

Öffe edizın Zeıiten Knapper Ressourcen 205
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Nun ist das Phänomen der Rationierung spätestens se1ıt der 984
veröffentlichten 1€e VON Henry Aaron 1am Schwartz® über dıe VCI-

e Rationmerung medizinıscher Leıistungen englıschen ankenhäusern
ekannt, aber e1N! entsprechende Dıskussıon, die auch ethische Gesichtspunkte
berücksichtigt, scheıint hıerzulande erst angsam Gang kommen!‘ anders
übrigens als der Schweiz® Oder den Staaten ordamerıkas, diese Fragen
aufgrund der Tatsache, dass sıch eiınerseılts e1N! sehr teure Hochleistungsmedizin
etablıert hat und andererse1ts dıie sozlalpolıtıischen edingungen der erteilung
medizıinıscher (Jüter andere sSInd, schon anger diskutiert werden 16 zuletzt
Ür en Grund tür das gegenwärtig eIWas lebhaftere eresse diesem
Problembereich den Reformen Gesundheıutswesen, die sıch dıe egle-
IUNS der Bundesrepublık Deutschland Aufgabe gemacht hat, liegen.”

den vorliegenden Überlegungen oblem der Ratiıonierung
medizinıscher ersorgung sollen einem ersten chrı der Begriff der Ratıo-
nierung, verschlıedene Modelle SOWIeEe die rage nach der Notwendigkeıt VOoNn

Rationierung erortert werden Anschluss daran werden einem zweıten Teıl
die ethiıschen Implikationen und möglıche Lösungsvorschläge diıskutieren
S  S

Aaron/W Schwartz, The Paınful Prescription. Rationing Hospital Care, Wash-
ington 19834
Das wırd daran eutlıic ass das 1989 erschlıenene °‘Lexıiıkon Medizın Eth  %. Recht’

Eser/M Lutteroti/P Sporken Hg.) XI1kon Medizin Eth;  — ©O reiburg
en 1ICAWO Rationierung’ NIC| ennt; sachliche Hınwelse finden sıch allenfalls
„Katastrophenmedizın“ , näherhın unte der rörterung VON Triagen Graf-

Baumann, Katastrophenmedizın, In ebd., 58 /-593, bes 589fi) uch das eCus °Lex1-
kon für 10ethıik’ VON 1998 1kat/L. Beck Hg.) Lexıkon für Bıoethıik,
Güterslioh handelt das hema auTt 1ner en recht Kurz aD
Henke/D Göpffenarth, Gesundheiltswesen: gesundheıtspolitisch/gesundhe1itsökono-
mıiısch, In ebd., D 141-145, 1er 144) Das Sozlalwort der Kırchen VON 199 / be-
gnNug! sıch diesem Zusammenhang mıt recC Igemeıinen Postulaten ach Reformen,
dıe VOT em den Prinzıplen VOL Gerechtigkeit und Oldarı! entsprechen sollen. (Für
eine UKun:; In Solidarıtät und Gerechtigkeit. Wort des Kates der Evangelıschen Kırche

Deutschland und der Deutschen Bischofskonferenz ZUT wirtschaftlıchen und sozlalen
Lage In Deutschland, Hannover-Bonn 1997, 185)
Eine Internetsuche anuar den Stichworten „M  1zın und „Rationierung“ CI -
SCHNHE| überwiegend schweizerische Beıträge Diskussion.
Vgl hilerzu den Überblick bel Reıter, In der Ratiıonmerungsfalle. Medizinische Versor-
Sung und ıhre Fınanzlerung ach der ahrtausendwende, Herkorr 53 (1999) 553-
55L
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Ratıonierung ist eın Verteilungsgeschehen. Miıt Dieter Imbacher lassen sıch
vier Bedingungen damıt eiIne Dıstrıbution als e1IN! Rationierung be-
zeichnen kann  10 Erstens IL11USS c sıch be1 den verteılenden (jütern AaNeT-
kannt wichtige, notwendige Güter ande Luxusgüter unterliegen nıe der
Rationierung, rundnahrungsmitte möglıcherweıise schon Dıie 1C Be-
stiımmung dessen, notwendig Ist, kann natürlıch schwier12 Sein und olge-
dessen auch die Bestimmung des möglıchen Bereıichs der Ratiıonierung. Als
formales Kriterium 1st jedoch festzuhalten, dass 1Ur notwendige Güter einer Ra-
tionierung unterliegen können Dıe Verteijlung der Güter erTfolgt der Ratiıonie-
IUNS zweıltens durch e1N| zentrale Stelle und nıcht über den Markt Eıine Ra-
tiıon1erung VoNn (jütern SETIZT den Marktmechanısmus, innerhalb dessen sıch dıe
Mitglieder eiıner Gesellscha: üblıcherweise Güter verschaffen, dussSscT Kralt,

möglıchst viele Miıtglieder unabhängıg VON ihrer Kautkraft die notwendi1-
SCH Güter Thalten können Leistungsbegrenzungen, dıie sıch AUusSs dem arktge-
chehen ergeben, können nıcht als Rationierung bezeichnet werden. Drıttens DE
chıeht dıe Allokatıon VON Gütern Rahmen einer Ratiıonierungsmaßnahme
nıcht willkürlich, sondern nach bestimmten legıtımationsbedürftigen Kriıterien.
Viertens ScCHh1EeBC legt jeder Rationierung e1IN! Situation grunde, der eın
Bedarf nıcht Oder 1Ur unzureichend gedeckt werden kann „Diese Bedingung ist
entscheidend, denn sS1e o1bt der Rationierung ıhre °dramatische’ Qualität und 1
ren überwlegend negatıven Beigeschmack.““

Rationierung, lässt sıch zusammenfTassen, ist dıie erteılung notwendi-
SCI, aber nıcht dem entsprechend ausreichender Güter durch eINne zent-
rale Institution ach bestimmten festen ıterlen. endet diesen egT1 auf
den reich des Gesundheitswesens an, dann SInd ZWwel Abgrenzungen 183(05
NnenNn Rationierung ist auf der eiınen Seıte abzugrenzen VON Inage-Entscheidun-
SN und auf der anderen Se1ite VoNn der Ratıonalisierung Gesundheitswesen.
Unter Triagen““ verste jene tragıschen Entscheidungssituationen, denen
aufgrund eNnlender ehandlungsmöglichkeiten ad hoc eine USW. der be-
handelnden Patıenten getroffen werden 11USS Solche Entscheidungen mMussen
unmıittelbar nach den Regeln der Güterabwägung, also ach Kriterien WIeE Er-
folgsaussicht, Dringlichkeit, Effizıenz USW etroffen werden und lassen sıch

Bırnbacher, 1SCHE Probleme der Ratiıonierung Gesundheıitswesen, In
Brudermüller Hg.) Angewandte Eth  Iä. und edizın, Würzburg 1999, 49-64, hler 50ÖT.

11 Birnbacher, Ethische TODIeme
Vgl lerzu: Schöne-Seifert, Was sınd gerechte” Verteilungskriterien?, In Mohr,

Schubert Hg.) Ethik der Gesundheitsökonomie, Berlin-Heidelberg-New ork
1992, 34-44., 1er 36T.
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kaum planen /Zu enken ware 1er Katastrophen- Oder Kriegssituationen
Oder dıe begrenzte VOI Behandlungsplätzen auftf Intensivstationen. Diıie
Abgrenzung olcher Triage-Fälle VON der Ratiıonierung 1st nıcht einfach und tat-
ächliıch SInd dıie Übergänge 1eB”benN! In beiıden en wiırd e1nNt notwendige
Therapıe vorenthalten. en! jedoch der Triage en situationaler Engpass
zugrundeliegt, der Prinzıp trukturell verme1dbar ware, ist Rationierung eın

unter den gegebenen Bedingungen gewolltes, oder zumıindest akzeptiertes
und geplantes Projekt, das Von eliner zentralen Institution DE wird. !

Auf der anderen Seıte ist eine Abgrenzung der Rationierung VOIl der
Rationalısıerung, der 6S SCNAUSO en gesteuerles Vorenthalten sıch
wünschenswerter Leistungen unter dem Druck begrenzter Kessourcen geht,
darın sehen, dass der Rationaliısiıerung 1UT qauftf solche Leistungen verzichtet
werden soll, dıe sich unter eıner bestimmten Kriteriolog1ie als nıcht notwendig
erweılsen, wodurch dann Mıttel fIrel werden, dıie für notwendige Guüter eingesetzt
werden onnen Rationaliısierung soll helfen, eiıne Rationierung verme!1l-
den, wobel dıe Möglıchkeıit bestehen ble1bt, dass en Patient siıch Urc. 1gen-
inıtlatıve dıe gewünschten uter verschafft. Dies ist be1 der Rationierung dUSSC-
schlossen. Es ommt dann arau all, auftf welcher rundlage dıe ıterlen SC-
bıldet werden, dıe e1N! Rationalısıerung, die Konzentration der ZUT er
SUuNs stehenden Ressourcen auf das Notwendige, begründen charakterıs1ie-
C  S TSst dann ass sıch die Girenze zwıischen Rationierung und Rationalısıerung
angeben. ESs jeg auTt der Hand, dass sofern möglıch unter Knappheitsbedin-
SUNSCH der Rationalısıerung der Vorzug VOT einer Rationierung einzuräumen ist
aDe1 ist jedoch der Begriff des Notwendigen umstriıtten. Eın Krebspatient und
se1INeEe Angehörigen werden die Notwendigkeıt einer Therapıe, dıie der
sogenannten „low-chance medicıne” zählt, anders einschätzen als jene, dıe auf-
grund statıstischer Ergebnisse eine solche Therapıe aufgrund iıhrer unwahr-
scheimnlichen oder nıcht nachgewılesenen Eiffizienz aus dem notwendig ZUT Ver-
[ügung stehenden therapeutischen Repertoire ausschließen. “

Wenn konkrete Modelle einer Rationierung betrachtet werden, lassen
sıch Zzwel Rıchtungen oder Tendenzen unterscheı1iden, dıe siıch entweder der
rlage- oder der Rationalısıerungsgrenze orlentieren. Scharfe Abgrenzungen
S1Ind schwier1g. Die e1nN! Rıchtung leße sıch als indırekte Oder verdeckte Ratıo-
nlerung bezeichnen; S1Ee orlentiert sıch der Rationalisıerungsgrenze und VCI-

sucht das Problem apper Ressourcen VOT allem ber die Effizienz  teriıen der
Marktmechanismen rege Diese ıterien sollen nicht-notwendige medizini-
sche Leistungen dadurch identifizierbar machen, dass bestimmten (Gjrenzen

die Marktmechanısme bestimmen, Was notwendıg ist Te1 werdende

13 Vgl eb  S
Vgl Bırnbacher, ische TODIemMeEe BA



Medizın und dıe begrenzten Ressourcen 171

können dann für das Notwendige eingesetzt werden Dıe sozlalpolitische Prob-
ema|l einer olchen verdeckten Rationierung ist offensıichtlich Dıejenigen, dıe
aufgrund schwacher Kautkraft den Markt 11UT geringem Maße beeinftlussen
können, laufen efahr, nıcht oOder 1UT sehr begrenzt ber Notwendige mıiıt-
reden können Sıe werden womöglıch e einer VON den en
Markt definierten, notwendigen medizıinıschen ersorgung, dıe uniter Umstän-
den ihren edürfnissen gerade nıicht mehr erecht WIrd. Dies 1e sıch 11UT
durch einen Kanon VOoNn Notwendigkeıten unterlaufen, der nıcht VO Markt und
seinen Gesetzen formuliert WIrd. Die Erstellung eINeESs olchen Kanons müusste
nach bestimmten Krıterien festlegen, als notwendige medizıinısche Versor-
SUNS verstehen ist und W d nıcht Unter dem ruck begrenzter Ressourcen
ist en olcher Kanon aber dann der Gefährdung Urc eINe als 1Lre. oder
offen gegebene Ratiıonmerung ausgesetZl, die siıch den Entscheidungskatego-
men ITriagen orlentiert. Dırekte Ratiıonierung der 1Z1N ist demnach
verstehen als dıe eiıner Sıtuation begrenzt Verfügung stehender Ressour-
CCN E  C uteilung notwendıger Güter nach bestimmten Krıiterien.
Eine Möglıchkeıit olcher Kriterlologien tellen die sogenannten Priorisierungs-
lısten dar Dafiür g1bt CS bereıts Modelle pr  ische Erfahrungen

Das bekannteste 1st der Oregon-Plan. ” Der intergrun
I  ıcklung dieses Modells folgender: 198 7/ erregie amerıkanıschen

Bundesstaat Oregon der Tod eINnes sıeben]Jä  gen, nıicht krankenversicherten
ungen ufsehen, dem eine notwendige Knochenmarkstransplantation vorent-
en worden Die (0)81  er sahen sıch SCZWUNSCH reagleren. Der Prä-
sident des Senats VON Oregon spätere Gouverneur rachte einen Plan auf
den Weg, der solche Missstände ausschließen sollte Es S1ng darum,
Eınkommensschichten e1NI sehr bıllıze Krankenversicherungsmöglichkeit
SCHhaliien der Hoöchstsatz etrug zunäachst monatlıch 78 US-Dollar die eine
Basıis- Oder Notfallversorgung garantıert. Die DefTfinition dieser notwendigen
Versorgung geschah der Ausarbeıtung einer Liste VOIl zunächst 700
me1lsten vorkommenden 1agnose-Therapiepaaren. Die Liste wurde / Kate-
gorien gefasst und ScHh1©eB5lC aufgrund bestimmter Kriterien nach Prioritäten

Zum Oregon-Modell vgl adorn, detting Health Care Priorities In Oregon. OSt-
Effectiveness eeits the ule of Rescue, IN Journal of the American Medical SSOC1a-
t10n 265 (1991)E Aaron/W. Schwartz, Ratiıoning ea Care. The Choice
Before Us, ScIence 24 7) 1990, 418-422; odenheimer, The Oregon ealth
an Lessons for the Natıon, 1IrS) of [WO Parts, New Englısh OUrTN: f Medicimme
337 9: ECONI of Parts, New Englısh OUTN: of Medicine 337
DIe Möglıchkeıit einer Priorisierung Kahmen der sozlalpolıtıschen Vorgaben der
Bundesrepublik Deutschland diskutiert Raspe, Priorisierung Gesundheitswesen

Anlässe, ethodik und ethische Posıtionen, in Spektrum der Wiıssenschaft 1998/2,
5/-61
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SOTrtIerT Dıie Krıterien für dıe Erstellung der Priorisierung WAaTliCIIl Dringlich-
eıt Lebenserwartung, ebensqualität Wırtscha  iıchkeıt der Behandlung und
dıe Anzahl denen CIM Behandlung zugule (0)80188(501 kann In der gegebenen S1-

MıtL begrenzten Ressourcen sollte mıt diıeser L .ıste verfahren werden
dass JC nach der ökonomischen Sıituation be1l GCIHGT: bestimmten Nummer der
Liste Limnıe SCZOSCH werde WAas aruber 1ST WIT! ande Wäas arunter
1St nıcht mehr

Der Plan wurde 1993 VON der Bundesreglerung Washıngton geneh-
und trat undesstaa!l Oregon spater Kraft Zunächst onnte

tatsächlıch CII Erhöhung der der Versiıcherungsnehmer erreıicht WEeTI-

den erdings wurde die Zugrunde liegende dee auch unterlaufen eIW. da-
Mr dass Arbeıtgeber versuchten über den Kreis der unteren Eınkommens-

DIe iste der tegorıen die olgende Reıhung (Weltwoche Nr 3/99
7

Verhinderung des Tod:  ® der frühere Gesundheitszustand wliederhergestellt WCTI-

den kann (Z geplatzter IN  arm
Versorgung VON Schwangeren und Neugeborenen (Z Kaliserschnitt).
Verhinderung des J odes, hne den früheren Gesundheıitszustanı wiederherstellen
können (Z akute erleile Meningıtıs).
Prävention Del Kındern Z Impfungen oder ugen- und Ortests
Behandlung ebensbedrohender chronıscher eıten (Z Asthma)
Empfängnisverhütung (Z V asektomie der Unterbindung, ber uch Abtreıibung

ungewollten Schwangerschaft
ege dıe Lebenserwartung UT och max ımal C1in Jahr eträgt (Z
Alterspflegeheim)
Prävention VO  a ahnerkrankungen Z Dentalhygienık und Fluorbehandlung).
Vorrangige Prävention hel Erwachsenen (Z Mammoxgraphie, Blutdruckscreening).
Behandlung akuter, NIC| lebensbedrohender eıten. der ere SUnd-
heıtszustand wiederhergestellt werden kann (Z. Scheidenentzündung).

11 Behandlung er NIC! ebensbedrohender Krankheıten Ils dıe Lebensqualıtät
des Patiıenten verbessert und der frühere Gesundhe1tszus:! wiederhergestellt WOCI-

den (Z Hüftoperation
Behandlung akuter nıcht lebensbedrohender Krankheıten die Lebensqualıtät
‚WaTlT verbessert der ere (Gesundheltszus ber nıcht wiederhergestellt werden
kann (Z ausgerenkter Ellbogen)

13 Behandlung er, NIC| ebensbedrohender Krankheıten, dıe Lebensqualıtät
für 111C kurze Zeıt verbessert werden kannn (Z chronısche Nebenhöhlenentzün-
ung
Behandlung uter NIC: lebensbedrohender eıten die Rückkehr ZUMmM

irüheren Gesundheıitszustand beschleunıgt werden kann (Z Bındehautentzündung
15 Infertilıtätsbehandlung (Z Eıleıterverstopfung

Nachrangıige Prävention be1 krwachsenen (& Darmspiegelung für Menschen
vierz1g)
Behandlung, mMiıt der NUur 1Ne ınımale Lebensverlängerung der 1106 mınımale Ver-
besserung der Lebensqaualıtät rreicht werden kann (Z Warzenentfernung,
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schichten hinaus ihre Angestellten Oregon-Programm unterzubringen Oder
dadurch, dass ehandlungen, dıe sıch der INI1E« anden, UrC. ONerste-
ende Diagnosen dennoch ausgeführt und auch entsprechend e7. wurden
Um einer abschließenden eurtellung dieses Modells kommen, liegen
wohl och wen1g Erf  gswerte VO  — Das Programm hat zweıtellos einıge
erhebliche sozlalpolıtische Implıkationen VO erSorgZung die Begüterten,
rationilerte ftür dıie Armen und ist verständlicherweise höchst umstritten . * Das
Hauptargument, mıt dem dıe Vertreter des Oregon-Plans sıch den Vor-
wurtf der Zwelklassenversorgung verteidigen, ist dıe erdings unbestreıitbare
JTatsache, dass mehr Menschen medizinisch werden können. Anders

rationijerte Versorgung ist besser als 20 eine  18 aDel bleıibt die faktı-
sche Rationierung, die CS sıch 1er offensıichtlic handelt, iragwürdig Das
etrıf{it VOL lem den Rahmen der Verteiılungsgerechtigkeit, nıcht dagegen m..
das eiıner als notwendıg empfundenen Rationierung zugrunde gelegte Prinzıp der
Priorisierung medizinischer Leistungen ber die zugrundeliegende ter1010-
gıe der e  ung I11USS natürlıch dıskutiert werden Jedoch stellt e1n! medizinısch
qualifizierte Priorisierung gegenwärtig wohl das eINZ1g vertretbare Modell einer
Ratiıonierung dar, weıl S1Ee wen1gstens VOIN Ansatz her ratıonal nachvollzieh-
bar die begrenzten CGjüter unter Absehung VON der Jeweıiligen Person verteıilt.

Die Überlegungen Begrıiftf und ZUT praktischen MS VonNn

Rationalisierung abschlıeßend stellt sıch dıe rage Ist Rationierung Rahmen
Gesundheiltswesens überhaupt notwendig? Fuür die egenwärtige Sıtua-

tion Deutschland ist das schwer VOT allem auch deshalb, weiıl ß
sıch be1 der Rationierung einen sozlalpolıtisch brisanten BegrIı1ff handelt, der

gesundheıtspolitischen Kontext möglıichst vermijeden wird; eher Spricht
VoNn einer notwendigen Rationalisierung. ”” Nun kann dıe zugrunde lıiegende

Der damalıge Vizepräsident Al Gore sprach VOINl 1ner bedingungslosen Kapıtulation des
Gesundheitssystems: „Uregon dec1ısıonN ration health CATre Its DOOTESL and
chıladren 1S declaratıon of unconditional surrender Just the 1IrSs hattles AdIc being
fought ver the ure of OUT health ‚AIC system. ” (zıt ach Bodenheimer, Ihe
Oregon ealth Plan 1IrS of

18 Ebd
Der dem Gesetzentwurf der Bundesreglerung Deutschlands für die Gesundheitsreform
2000 Informatıon der Bürger angefügte kommentierende Fragen-Antworten-Katalog

auf dıe gestellte Frage „KOommt mıt dem Globalbudget Rationierung?“
mıt „Nem!“, Geld, he1ßt CS, „Ste) genügen ZUTr Verfügung.“ 1eimenr gehe
Qualitätssicherung und Wırtschaftlichkeit, Iso (1UT eine verträgliche Form jener Va-
rlante VonNn Rationierung, dıie ben ıne indirekte 10Mlerung wurde. Auf den
Orwurf der Rationierung wiıird polemisc geantwortel; AB6 geht (be1 der Eınführung
der globalen Budgetierung, Anm cht die Einschränkung VO  — istungen

angeblic] cht vorhandener Geldmuittel Eıne Rationierung erforderlicher Leıls-
stand Dbel der Dıskussion dıe Gesundheitsreform nıemals Debatte Wenn
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Ihese, eiIne drohende Rationierung könne vollständiıg mıt Rationalisıerungsmalß-
nahmen aufgefangen werden, nıcht einfach VoNn der Hand gewlesen werden. Der
Grund tür ist. dass empirische aten Eitizienz bestimmter therapeuti-
scher Maßnahmen nıcht jedem Fall vorliegen, dass be1 einem Wegfall SOl-
cher Malßnahmen auch nıcht angegeben werden kann, ob 6S siıch Ratıonie-
rung notwendiger ehandlungen oder Rationalısierung Siınne des
Verzichts auf Überflüssiges geht Erstaunlicherweise trıfit das für
ahmen der Rehabilıtation FEine Untersuchung des erDbDandes Deutscher
Rentenversicherungsträger fand für den Zeitraum VONEnıcht mehr als
Z kontrolherte rehabilıtationsklinısche Studien.“ Das ist wen1g, ber dıie
Effizıienz Rehabilitationsbereich us geben, dass insparungen
hıer nıcht eindeutig einer Rationierung Ooder einer Rationalisiıerung zugeordnet
werden können Es lassen sıch jedoch andererse1ts auch ein1ge rüunde namhaft
machen, die die Notwendigkeıt einer Rationierung belegen Frstens ei1gnet dem
mediziniıschen Fortschritt eine Dynamık, die Immer 1CUC diagnostische und the-
rapeutische Möglichkeiten entwiıckelt, weilche ihrerse1its aber nıcht andere, mMOÖg-
lıcherweIlise eurere Maßnahmen erseizen, sondern als SUs „add-on-technolo-
HICS dem bestehenden medizinıschen Ssen:; welıtere Therapiıeformen hinzu-
gen, also zusätzliche Kosten bedeuten.*! Sodann, zweıtens, g1bt CS be1
bestimmten medizinıschen ehandlungen Knappheitsbedingungen, die siıch mıt
dem medizınıschen Fortschritt verschärfen ürften, aber ökonomisch nıcht be-
OoDen werden können Das ist EIW. der Transplantationsmedizin der Fall,
der en Missver' VOoNn rganspendern und -empfängern Rationierung
zwingt. Drıiıttens e1IN! immer och zunehmend höhere ENSCTW.  2
einer steigenden „Krankheıitslast“, eren Betreuung dıe rage nach dem,
WIT medizinısch och elısten können, mıt aCNdTuC stellen lasst Und
viertens schlıeßlich wıird Zuge der Glo  isıerung auch der sozlalen Stan-
dards nıcht ohne weılteres rechnen se1In, dass das sehr hohe Nıveau 1116C-

dizınıscher ersorgung selbstverständlicher Weıse ehalten werden kann Das

Verbände und sonstige Interessengruppen behaupten, dıe eiorm ZUT Ratıo-
nierung, sS1e 6cS; dıe Bevölkerung verunsiıchern und VOT den Karren ihrer e1ge-
HCI Interessen spannen. ” (Bundesministerıum für Gesundheıt, Gesundheıitsreform
2001  © Informationen Entwurf des Bundesministeriums für Gesundheit für eın Ge-
SeIiz eiIiOoTrmM der gesetzlichen kenversicherung aD dem S 2000, Aufl Bonn
23 Juni 1999,
Vgl Raspe, Priorisierung Im Gesundheıitswesen Anlässe, ethodıik und eth1-
sche Posıtionen, In Spektrum der Wissenschaft 1998/2, 57-61, hıer 61

7 Vgl Schöne-Seifert, Was sınd ‘gerechte’ Verteilungskriterien Aus diesem Trund
aben uch dıe Schweizerischen Krankenversicherer Im November 1996 ein „Morato-
rıum“ für dıie Weıterentwicklung des schweizerıischen Gesundheiltswesens gefordert. Als
wichtigste aßnahme wurde verlangt, AaSSs bıs 1INSs 2000 keine weiteren medizini-
schen Leıistungen mehr ichtleistungen erklä: werden.
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Problem der Rationierung sollte daher als eINne uUuNnseTeMm Gesundheitswesen
durchaus egebene Möglıchkeıit erNst SCHNOMNMUNECN werden Damıt sıch der (°hä=-
er eiıner olchen Rationierung aber nıcht Richtung aut mehr Oder weniger
verdeckte und infolgedessen ontrollierbare Irı1agen zubewegt, ist CS n_
dıg, sich über SC verantwortbare ıterıen eiıner Rationierung klar WeT-
den

II

Die Überlegungen Begrılf und ZUT Eıgenart der Rationierung Bereich
der 1Z1N aben ergeben, dass e1N! thische Reflexion ber handlungsleitende
Regeln tür dıe erteilung der medizinischen Ressourcen die zugrunde liegende
Vorstellung VON Gerechtigkeit thematisıeren I1USS das Problem der Ratiıonie-

medizinischer Güter ist e1In! spezıfische rage der Verteilungsgerechtig-
eıt

Der ;pruc. auf medizıinische ETSOTZUNg, den dıe einzelnen Glieder e1-
UCT Gemeiminschaft S1e stellen, ist nıcht willkürlich, sondern eın konstitutives
Moment dieser Gemeinscha: als einer Gememinschaft VOn Rechtssubjekten. Der

23 Abs der Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte VON 948 VeT-
STe entsprechend das er jJedes Menschen auftf „arztlıche ersorgung“ als en
Menschenrecht “ Unter diesem e ist eINe Ausfaltung des grundlegenden
Rechts auf en verstehen, seinerseIits wliederum die Partızıpa-tıon der Rechtsgemeinschaft der Menschen uüberhaupt (Art sıchern soll
Eine Rechtsgemeinschaft IN1USS ihrer selbst en notwendigerweise die Par-
tizıpation aller ihrer Glıeder sSoweılt CS ihren Möglıichkeiten ste ermögli-chen und garantıeren. Dazu die mediziniıschen Möglıchkeıiten ihren Teıl
De]1 Das CC auf mediızıinısche erSOTZSUNg ist alsSO nıcht die Auszeichnung

Allgemeine Erklärung der Menschenrechte, 25 Abs Jedermann hat das eC|
auf ınen für dıe Gesundheit und das Wohlergehen VOIIl sıch und seiner Famiılie AaNSC-Lebensstandard, einschließlich ausreichender Ernährung, Bekleidung, Woh-
NUuNg, arztliıcher Versorgung und notwendiger sozlaler Leistungen, SOWIeEe ferner das
echt autf Sıcherheit Falle VOoNn Arbeıtslosigkeit, Krankheit, Invalıdıtät, Verwitwung,Alter der VOonNn anderweıtigem Verlust seiner Unterhaltsmittel UrC unverschuldete Um:-
stände

23 Das Grundgesetz der Bundesrepublik Deutschland spricht eIwAas bestimmter VOU) eC|
auf „körperliche Unversehrtheit“ z Abs das Im Sozlalgesetzbuch dahingehendspeziıfizlert wird, ass jeder ein Recht auf „dıe notwendigen Malinahmen Schutz,
ZUTr Erhaltung, Besserung und Wiederherstellung der Gesundheit und der Le1is-
tungsfähigkeit“ habe (S4 Z Abs SGRB L) Eıne solche Versorgung soll ber „das

des Notwendigen nicht überschreiten“ S70 bs.1 SGB und wırd zugleichbetont, AasSs jeder für dıie eigene Gesundheit „mitverantwortlich“ und durch „gesund-
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eInes besonders wohltätigen Staates, sondern als Menschenrecht eiNne der MOg-
lıchkeitsbedingungen einer Gememinschaft VON enschen, die einem Rechts-
erhältnıs zue1inander stehen und teilhaben.

Um dıe E1ıgenart dieses Rechts näher bestimmen, ist CS zunächst SINN-
voll, VON der arıstotelıschen ormulierung der distrıbutiven Gerechtigkeıit dUusSsZu-

gehen, derzufolge e1nt Verteilung VON Gütern dann erecht ist, W leiıche
gleich ande werden und ungleiche ungleıch, sofern e1IN! moralısch

relevante Ungleichhen besteht.“ Letztere wırd Uurc den egT1 der ur  1  en
bestimmt. Die Gleichheit der distrıbutiven Gerechtigkeit ist infolgedessen
dort egeben, alle gleich nach Würdigkeıt ande werden, wobel die Je-
weılıge Ungleıchher der Würdigkeıt dıe entsprechende ungleıiche Behandlung
ZUT olge hat Der Gleichheitsgrundsatz der Gerechtigkeıit chlıeßt daher dıe
Ungleichbehandlung Ungleıicher ein Das ist eın formales Kriterium der Gerech-
igkeıt Verteılungsprozessen, UrCc en materılales Kriterimum s
chen Ko:  etisierung dessen, W dsS Würdigkeıit ausmacht, ergänzt werden I11USS

Nun hatte Arıstoteles nıcht die (Güter einer medizinıschen ersorgung IS
dıe nach Würdigkeıt verteilt werden sollen Fur 1eg dıie Ungleichher der
Würdigkeıt und entsprechend lejen1ge der erteilung VON Gütern der Jewel-
igen Tüchtigkeıit begründet, wohingegen EIW. Besıitz und Abstammung als Kr1-
terlien abgelehnt werden .“ Se1In Modell der Gerechtigkeıit ass sıch jedoch auch
auf die erteilung medizinıscher Güter anwenden. Wenn die jeweılige üÜrd1g-
eıt eın bestimmtes el auf dıe (Juter einer Gememschaft konstitulert und
WC zudem dıie urde des Menschen der Voraussetzung der Menschen-
rechte e1In eC auf medizinısche ersorgung als eine Möglıichkeitsbedingung
der Rechtsgemeinschaft begründet, dann INUSS dıe Jjeweılıge Würdigkeıt als Be-
dürftigkeıit Hınblick auf medizinısche Leistungen verstanden werden.
die Gerechtigkeit Hınblick auf dıie Verteilung medizinischer Ressourcen
einer emeınnscha; H1USS alle gleich behandeln Hınblick auf ihre Bedürttig-
keıt, deren jeweılıg verschiedene usprägung dıie ungleiche erteılung
Die durch den Jeweıligen Gesundhe1itszustand charakterisierte Bedürtftigkeit und
deren gleiche Anerkennung ware demnach das Krıteriıum, formal dıe D
rechte Vertehlung medizinischer ersorgung sicherstellen würde.

Das Problem besteht aber darın, dass dieses Kriterium dort nıcht
mehr anwendbar ist, die verteilenden Gjüter dıie Bedürftigkeit hinsıchtlich
medizinıscher ersorgung nıcht mehr abdecken ONnNnen Das NIı VOT allem dort
der Fall, dıe therapeutischen Möglıchkeiten Bedürftigkeiten schaffen, dıie

heitsbewußt: Lebensfü  4 und „aktıve Mitwirkung der Krankenbehandlung“
der medizıinıschen Versorgung beteiligt Nı ($1 SGB
Vgl Arıstoteles, 4C 1131a

Zn Vgl ebı  S
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nıcht mehr efriedigt werden onnen aher bedarf das Kriterium der edürt-
igkeıt diıesem /Zusammenhang einer Einschränkung oder eiıner Modifizlıerung,
dıe dem ‚Druc der Gerechtigkeit

Die gesuchte Modiftıkation des Kriteriums der Bedürftigkeit als Grundlage
für dıie erteilung begrenzter medizinischer Ressourcen INUSS Zwel edingunge:
genügen: Erstens I1USS dieses Kriterimum medizinısch anwendbar SeIN und
zweıtens IMNUuss CN den normatiıven edingungen der Verteilungsgerechtigkeit
genugen, eine Rationierung ethisch gerechtfertigt werden kann e1ide Be-
dingungen lassen sıch durch einen bestimmten normatıven Gesundheıitsbegrif:
einlösen. Der egr1 der Weltgesundheitsorganısation VON 194 / „Gesundheıt
ist der us vollständıgen physischen, gelstigen und soz1alen ohlbefindens
und nıcht 1UT dıie Abwesenheıt VON €e1! Oder chwäche kann jedoch
diese 10N nıicht ertfüllen GL stellt einen Wo!  finden und der eNS-
ualıtät orlentierten normatıven Maxım:  egT1 dar, der als Distributionskrite-
LIUMmM untauglich 1st und Gerechtigkeit be1 der Verteilung VON CGütern infolgedes-
SC gerade nıcht mehr sicherstellen kann

Im Rahmen NeUETCT Bemühungen einen ang  CNn Gesundheı1tsbeg-
rıft hat ean-Francois Malherbe*® e1INn! Konzeption entwickelt, die besser dazu
ee1gnet ist, als entprechende Modiıftikation des Bedürftigkeıitskrıterimums fun-
gjeren. Se1in erständnıs VON Gesundheit orlentiert sıch nıcht en der
Lebensqualität, sondern einem egr VON Gesundheıt, der mehrere anthro-
pologische Dımensionen dıe organısche, die psychische die symbolische
berücksichtigt und aDel VOT allem auch die sozlalen Aspekte VON Gesundheit
und el thematisıeren kann  27 Die rage nach ınnvollen Therapıiezielen
arztlıcher Praxıs, alsOo die rage, ab en Patıent den Arzt nıcht mehr
braucht, wiırd miıt einem Verständnıis VON Gesundhe:it eantwortet, EMZUIO1LZE
oılt, dass Adie Gesundcheıit die ähıgkeıt ist, die Autonomie der anderen ent-
wickeln; und dali €e1! e1N!! Verringerung eben dieser ähıgkeıt Ist, die
gerade als Menschen definiert. ““ Autonomie me1nt aDe1 dıe ähıgkeıt des
Menschen, VOIll sıch aus die ymbıose mıt der Umgebung sowohl auf biolog1-
scher als auch auf personaler und sozlaler ene aufrechtzuerhalten Die Befä-
1gung ZUT wechselseıtigen Zuerkennung VON Autonomie stellt SOZUSASCH dıe
‚pıtze der ahıgkeıt, dıe Symbiose mıt der Umwelt uTtfrecht erhalten,
und iIst solchermaßen en dex tfür dıe Gesundheıit. Unschwer lässt sıch darın
dıe Bedeutung medizıinıscher Versorgung wledererkennen, dıe Bezug auf ıhre
E1ıgenart als Menschenrecht tormulıert wurde: IC nach ıhren Möglıichkei-

26 Malherbe, Medizinische Würzburg 1990, 126-150
27 Vgl hlerzu: Oilchl, eıl UrCc Medizın? Moraltheologische Überlegungen

Normativität des Gesundheıitsbegriffs, ZME AA=RT
28 Malherbe, Medizinische Ethik 149
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ten, dıie V orausse  gen der Partizıpation der Rechtsgemeinschaft S1-
chern  29 Das he1ßt dıie Verteilung VOIll begrenzten (Gütern medizinıscher
ersorgung einer Gemeinscha 1st gerecht, WC) darın allen Beteiuligten

gleicher Weılse e1Nı ersorgun rzute1l wird, die ach den gegebenen
Möglıchkeıiten dıe efähıgung Partiızıpation der Rechtsgemeinschaft S1-
chert Kurzer aber eben einem spezifischen Sinn Gerecht ist eine Ver-
eılung der medizinıschen ersorgung dann, WE S1E dıe Gesundheıit aller SCr
mal den gegebenen Möglıichkeıiten wıiederherstellt bewahrt

Miıt diesem Verständniıs VON Gesundheıit kann eın normatıver Kern jenes
Notwendigen angegeben werden, den sıch die Überlegungen Problem
der Ratıonierung drehen Es ommt arau: All, den Begriff VOI Gesundheıt

operationalısıeren, bestimmte medizinısch anwendbare Handlungs-
schemata übersetzen, die schhlıeßlich einen ethiısch vertretbaren mgan mı1t
appen Ressourcen Fall der Notwendigkeıt VOoNn Rationierung darstellen DiIie
Ko  etisierung dessen, der medizinıschen ersorgun: für dıe esund-
eıt notwendig Ist, wIird die Form VON Listen, WI1Ie das anhand des SCH
ten Oregonmodells dargestellt wurde, annehmen Der entscheidende Unterschied

Oregonlıste ur jedoch darın senen se1N, dass der Anordnung der Liste
nıcht mehr Oder weniger bewusste Vorstellungen VON Lebensqualität zugrunde
liegen,” sondern eın normatıver kern näherhın die Ermöglichung VON utonoO-
mIe und Partizıpation der eine Priorisierung mıt medizinıschen
Kriterien strukturijert

Als Folgerung araus ist dem Versuch, medizıinısche ersorgun: ach
dem erwartenden Gewıinn dıe Lebensqualıität ratiıonıeren, wI1ider-
sprechen. Solche Überlegungen werden mıt medizinischen und ökonomischen
Argumenten EIW: Hınblick auft dıe ersorgung VON alten Menschen aNnSC-
stellt.*' SO hat Norman anıels vorgeschlagen, miıt einer verschleden intensıven
ersorgun: der jewelnuigen Lebensabschnıtte Max  versorgung Begınn
des ebens, Minımalversorgung (Sc  erztherapıie) Lebensende die möglı-

Dieg Fassung des BegrIiffs VON Gesundheıt dürfte uch derjenıgen VOI HetT1C!
Engelhardt nahekommen: Gesundheit Ist die „Fähigkeıt mıt Behinderungen und Ver-

etzungen en können“. Vgl dazu „Gesund Ist, WeCT mıt Belastungen und Behinde-
rTuNsSCH eDen kann Eın eSpräc) mıt dem Medizinhistoriker Dietrich VO  —_ Engelhardt
ber esundheıts- und Fitneßkult, HerKorr 45 (1991) 368 H.; ders.., 99  esund-
e1 Korff d. Hg.) Lexikon der Bioethık Z (Gütersloh 1998, 108-114
Dass diese Vorstellung neben ökonomischen Gesichtspunkten ıne wichtige spielt,
wIırd dadurch deutlich, ass Empfängnisverhütung und Abtreibung sechster
Stelle der iste stehen och VOT der Behandlung chronischer Krankheıten (vgl Hen
Anm 16)

31 anıe| (Callahan, etting Imıts edical 0al Agıng Soclety, New ork-London
087:; Norman Danıels, Am Parents’ Keeper” SSaYy ustice Between the
oung and the Old, New OTK-' 1988
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chen Krankheıten VOT allem auf das Lebensende komprimıeren, dort dann
191808 mehr für einen schmerzfireien us SUOTSCH, und somıt dıe gerade
er onen Kosten der medizinıschen Versorgung umgehen.“”“ Auch hler
dürfte e1N bestimmte Vorstellung VON Lebensqualıität zugrunde lıegen, die
der Hand nNnormatıven Grundlage VON Rationierung WITT! Dagegen wIird AUus

der IS einer ethischen Argumentatiıon einzuwenden se1n, dass diese Weıise der
uteılung medizıinıscher ersorgung dem ‚pruc. der Gerechtigkeıit nıcht
standhält, weıl S1Ee dem TINZID der Gleichheit Hınblick auTt dıe Partızıpation
aller der Rechtsgemeinschaft wlderspricht.

Abschließen: soll Ergebnıs der Überlegungen auf die estal des Gesund-
heitswesens einer Gesellscha angewandt werden Es wiırd sıch eın ZWEeIsStu-
1ges System der medizıinıschen ersorgung und der entsprechenden Versiche-
rungsmöglichkeiten empfehlen.” Diese besteht erstens einer Grundstufe
der medizinıschen Versorgung, die das elementare Mınımum für jeden gle1-
cher Weise sichert und dıe 3ir eINe gesetzliche enversicherung SdaTall-
tiert WIT! Eine solche Basısversorgung orlentiert siıch den normatıven VOr-
gaben der Siıcherung der Partiızıpation der emeınschaft, der Gesundheit
spezifischen Sinn, und ist für diese Gememinschaft eiıne unabdıngbare Orausset-

als Rechtsgemeinschait, auftf die S1e ihrer selbst en nıcht verzichten
darf Eıne Priorisierung innerhalb dieses Bereichs des otwendıigen kann eiNer-
se1ts Grundlage für sıtuational bedingte Entscheidungen vorzunehmenden :ETT-
ASCH se1N, andererseıts aber auch Zusammenhang mıt dem Gleichheitsgrund-
Satz den Bereich dessen, unter den gegebenen mediziniıschen Ressourcen als
notwendige Versorgung verstanden wird, definıeren helfen Weıl CS sıch be1 die-
SCT Grundversorgung eın elementares Gut handelt, wird ihre Siıcherstellung

Bereich der eadIzZz1ın eın es Rationalısıerung Sınne des Ver-
zichts auf alles, nıcht notwendig ist, rtordern

Eıne zweiıte Stufe, dıe darauf aufbaut, wIird ehraufwendungen
medizinischer Versorgung, dıie sıch Adus eiıner bestimmten Vorstellung VON Le-
bensqualität ergeben Onnen, abdecken Auf dieser ene SINd nıcht mehr die
Krıterien der distrıbutiven, sondern diejenigen der kommutatıven Gerechtigkeıit
anzuwenden Damıt ware eın Eıgenbeıtrag jener Patıenten gefordert, dıie sıch
auf der Ure die Stufe gesicherten Grundlage entscheiden können, W da ıh-
39 ohlbefinden WE  aa{ ist Eıne über das Notwendige hinausgehende Ver-

würde Urc entsprechende, möglıcherweise nochemmal gestufte FAl=
satzversicherungen abgedeckt, wobel die Versicherungen durchaus auch über

Vgl dazu Schöne-Seifert, Was SIN ‘gerechte’ Verteilungskriterien 411rt.
Vgl Höffe, edizın In Zeıten knapper Ressourcen A-205; Reıter, der t10N1e-
rungsfalle T
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das Eınbeziehen VON Erwägungen Risikoäquivalenz entscheiden könnten
Der INWAaNı würde e1n!| 7 weiklassenmedizin tabliıert Oder eine este-
ende gerechtfertigt, ist nicht VON der Hand we1lsen. Er hat aber uUuMlso WenIl-
SCI Gewicht, Je mehr euUlic wiırd, dass unter dem ruck begrenzter Ressour-
CCH eine elementare Absıcherung der Gesundheıt ler uniter Gleichheits-
grundsätzen 1Ur dann geleistet werden WE dıe wünschenswerten,
aber nıcht notwendigen Anteıle einer medizinıschen ersorgung 1Ur vermıiıttels
eiıner gewIlssen Eigenbeteiuigung der jeweıils Betroffenen erreichbar SInd
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Kirche als eine „Schule“ der Menschenrechtserziehung
ine ZZe

Dieter 3Vitschen, Osn;b"rück

Einleitung

Dass WIT se1ıt 1995 e1Iner VOoxNn den Vereinten Natıonen ausgerufenen Dekade der
Menschenrechtserziehung‘ eben, dürfte den Allerwenıigsten eKannı! Se1N;

denen, denen dıe Realısıerung der Menschenrechte en besonderes Anlıegen
ist, dürfte 6S sıch nıcht wesentlich anders stellen Ist dıe Ursache für dieses
Faktum 1U darın sehen, dass eın Einzelner be1 der Vielzahl VOon IH-
strumentarıen, mıiıttels derer die uftmerks  eıt qut für dringlich erachtete Auft-
gaben gele: werden soll, schlichtweg den Überblick verhert DZW SeINe Auf-
N:  e  igkeıt überfordert ist? (Oder ist be1 ler Berechtigung dieser Ursachen-
benennung dieses Faktum nıcht doch eın wenngleıch eher auberlhliches Symptom
für e1nN! tieferliegende Ursache, dass nämlıch das Ordernıs einer Men-
schenrechtserziehung immer noch wenig allgemeinen Bewusstsein verankert ist?

Wılie dem genauerhın auch Se1InNn INa Menschenrechtsarbeit we1lst dre1 Grund-
dimensionen auf dıe unmıttelbare Realısıerung der Menschenrechte der
Gegenwart, dıe Aufarbeıtung VON begangenen Menschenrechtsverletzungen und

die präventive Menschenrechtsarbeit. Wenn auch Menschenrechts-
verletzungen und deren Aufarbeıitung die uilmerks.  eıt der breiten Offentlichkeit
auf sıch zıehen, ist gleichwohl dıe Notwendigkeıt elıner autf dıe Zukunft
ausgerichteten Menschenrechtsarbeıt nıcht VON der Hand welsen.erdieses
Sektors bıldet die Menschenrechtserziehung eın integrales Element “ Sie kann als

amıt wurde de 'aCIOo ine entsprechende Anregung aufgegriffen, dıe die /Zweiıte Men-
schenrechtsweltkonferenz der Vereinten Natıonen 1mM Jahre 1993 Wiıen gegeben hatte
Vgl Gleiche Menschenrechte für alle Dokumente Menschenrechtsweltkonferenz der
Vereıinten Natıonen Wıen 1993, hrsg VON der Deutschen Gesellschaft für die Vereımnten
Natıonen, Bonn 1994, Nr 82, 473
Von der Zweıten Menschenrechtskonferenz 1St herausgestellt worden: „Die Weltkonferenz
ber die Menschenrechte hält fest, A4SSs dıe Staaten iInne der Allgemeinen Erklärung der
enschenrechte, des Internationalen Pakts über wirtschaftlıche, sozlale und turelle
Rechte und der anderen internationalen Menschenrechtsinstrumente verpflichtet sınd, dafür
orge ragen, ass Bıldungswesen autf die Stärkung der Achtung VON den
enschenrechten und der Tundfreiheıten ausgerichtet ISt Die eltkonferenz ber die
Menschenrechte verwelst nachdrücklic auf die edeutung der Aufnahme der
Menschenrechte als Gegenstand die ane und ruft dıie en dazu auf, ent-
sprechende Schritte Die Bildung und Ausbildung der Menschen soll Verständnis
und Oleranz wecken und TIeden und freundschaftlıche Bezıehungen zwıischen den
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eine präventive „Langzeit-strategie” Örderung der Menschenrechte begriffen
werden. eren otwendı  eıt ist Übrigen bereıts der Allgemeınen Erklärung
der Menschenrechte AUus dem Jahre 1948 festgeschrieben worden, deren 26,
Abs CS he1ißt „Die Bıldung I11USS auf die Stärkung der Achtung der
Menschenrechte und rundfreıiheıiten gerıchtet sSe1n. 3

01g der Auffassung, die einem der bekanntesten Dokumente VON

Seıiten der katholiıschen Kırche den Menschenrechten formuhert worden ist,
kann die Kırche gerade diesem Feld der Menschenrechtsarbeıit ihren wesentlichen
CN eısten. dem Arbeitspapier „Dıie Kırche und dıe Menschenrechte“ der
Päpstlichen Kommıissıon Justitia el Pax aus dem Jahre 19/4 he1ßt 6S wörtlich „der
Hauptbeıtrag der Kırche ZUH. Verwirkliıchung der Menschenrechte esteht einem
tändıgen und em1ınent praktiıschen Erzıehungsprozess, zuallererst be1 ıhren eigenen
Gliıedern Sınn dieser rziehung ist CS, den Chrıisten die urde der menschlıchen
Person immer mehr bewusst machen, ebenso dıie Bruderschaft den
Menschen, die Freiheıit und Gleichheıit, der alle Menschen eılhaben Dıie Kırche
emuh: sıch VOI allem, dıie Bere1itsc wecken und den Wiıllen stärken, diese
Tundrechte überall täglıchen en respektieren. 4 Auf welche Weılse kann
dıe Kırche 1810801 e1nN!ı der „Schulen der Menschenrechtserziehung seın? Zu dieser
Fragestellung, die m. W bıslang der theologıschen Ethik unbeachtet geblieben Ist,
selen einige grundsätzlıche Überlegungen skızzieren versucht. Des Näheren sel,
ist dıe Menschenrechtserziehung als prinzıpielle Aufgabe der Kırche anerkannt, aus

der Perspektive einer christliıchen FEithık auf eren elementaren eingegangen
Spezıfisch ische Fragen selen hingegen außer Acht gelassen.” Bevor jedoch

Natıonen und en rassıschen der relıgiösen Gruppen SOWI1e dıe Entfaltung der 1VI!  en
der Vereinten Nationen, dıe diıesen Zielen dıenen, fördern. Menschenrechtserziehung und
die entsprechende ufklärung, sowohl theoretischer WIEe praktıscher Art, spielt daher ıne
wesentliıche be1l der Förderung und der Menschenrechte er Indıyıduen
Oohne jeden Unterschied < nach Rasse, Geschlecht, Sprache Oder elıgıon, und dem
ware 1Im Rahmen der Bildungspolıtik auf natıonaler WIE uch auftf internatiıonaler ene
entsprechend echnung (Gleiche Menschenrechte für alle, NrT. 33 24) „Die
Weltkonferenz ber die Menschenrechte rachtet Erziehung, chulung und
Öffentlichkeitsarbeit auf dem Gebilet der Menschenrechte als wesentliıch für erfolgreiche
Bemühungen stabıle und harmoniısche Beziehungen unter den verschıedenen
Gemeinnschaften und dıe Förderung des gegenseltigen Verständnisses, der Oleranz und des
Friedens.“ (Nr. 78, 42)
Zait ach Menschenrechte Eıine Sammlung internationaler OKumente Menschen-
rechtsschutz, hrsg VON Tomuschat, Bonn 1992, seiner Abhandlung „Uber
Pädagogik” hatte nt schon eingeschärft: ; DIe Ehrfurcht und Achtung für das echt der
Menschen muß dem Kınde schon sehr früh«  m© beigebracht werden, und muß sehr darauf
sehen, diıeselben in Ausübung ringe (Ak.-Ausg L 489)
Die Kırche und die Menschenrechte Eın Arbeitspapıier der Päpstlıchen Kommissıion Justitia
ef Pax, München/Maiınz 1976, Nr 91,
Einiıge Inwelse dazu VOIlNl religionspädagogischer eite finden sıch be1l S1mon, Men-
schenrechte, Schweitzer Hg.), Ethisch erziehen der Schule, Göttingen
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e1nNı ehandlung dieser Fragestellung möglıch ist, SInd ZWEe] zugrunde lıegende
Prämıissen aller KUrze namhaft und bewusst machen.

Prämisse: Identifizierung der Kirche mıt dem nliegen der Menschenrechte

Dıie Ausgangshypothese, die TE könne und So. eınen Beıtrag U: Men-
schenrechtserziehung leısten, seizt grundlegend VOTaUS, dass diese sıch mMıt dem
Anlıegen der Umsetzung der Menschenrechte identifiziert © In der Tat SInd der
Gegenwart dıe Kırche(n), ernın einzelne Organısationen DZW Gruppen
selbstverständliche Mitglieder der weltweıten Menschenrechtsbewegung. Wenn-
gleich das hıstorische etc| zwıischen den Menschenrechten und dem Chrıs-
tentum iraglos komplexer ist und die menschenrechtsaffirmatıven Bestandteıle
der chrıistliıchen Iradıtion offensıichtlich SInd, als dass die Haltung der Kirche(n)

DUNCIO „Menschenrechte“ auTte der hıstorischen 3al  icklung einer
umfassenden Weıise als Bekehrung e1Ines Saulus einem Paulus zutreffend
beschrieben werden Onnte, ist gleichwohl mıt dem bereıts erwähnten AT
beıtspapier „Dıie TE und die Menschenrechte“ einzugestehen, „dass dıie Haltung
der6 den letzten beiden ahrhunderten gegenüber den Menschenrechten

Oft UurCc Ögern, Einsprüche und Vorbehalte gekennzeichnet Wl/ Nachdem
dıe Te einer ersten Phase dUus verschıedenen Gründen dıe Idee der
Menschenrechte als solche DZW einzelne Menschenrechte, insbesondere bestimmte
Freiheitsrechte abgelehnt und S1e sıch eiINner zweıten NS einem Lernprozess
den Gedanken des Menschenrechtscodex angenähert hat, begreıft SIE sıch heute als

und Hüterıin der Menschenrechte, betrachtet S1e den Einsatz für diese als
konstitutiv für das EUZNIS des Evangeliums.® Anstelle vieler möglicher Belege tfür
dıe letztgenannte Tatsache selen, Was dıe katholıische TC betrıifft, exemplarısch
1Ur diese angeführt In der astoralkonstitution Gaudiıum eTf spes” des /Zweıten
Vatıkanums he1ßt 6S des ihr anvertrauten Evangeliums erkündetKirche und Menschenrechtserziehung  183  eine Behandlung dieser Fragestellung möglich ist, sind zwei zugrunde liegende  Prämissen in aller Kürze namhaft und damit bewusst zu machen.  2. Prämisse: Identifizierung der Kirche mit dem Anliegen der Menschenrechte  Die Ausgangshypothese, die Kirche könne und solle einen Beitrag zur Men-  schenrechtserziehung leisten, setzt grundlegend voraus, dass diese sich mit dem  Anliegen der Umsetzung der Menschenrechte identifiziert.® In der Tat sind in der  Gegenwart die Kirche(n), näherhin einzelne Organisationen bzw. Gruppen in ihr  selbstverständliche Mitglieder der weltweiten Menschenrechtsbewegung. Wenn-  gleich das historische Geflecht zwischen den Menschenrechten und dem Chris-  tentum fraglos komplexer ist und die menschenrechtsaffirmativen Bestandteile in  der christlichen Tradition zu offensichtlich sind, als dass die Haltung der Kirche(n)  in puncto „Menschenrechte“ im Laufe der historischen Entwicklung in einer  umfassenden Weise als Bekehrung eines Saulus zu einem Paulus zutreffend  beschrieben werden könnte, so ist gleichwohl mit dem bereits erwähnten Ar-  beitspapier „Die Kirche und die Menschenrechte“ einzugestehen, „dass die Haltung  der Kirche in den letzten beiden Jahrhunderten gegenüber den Menschenrechten nur  zu oft durch Zögern, Einsprüche und Vorbehalte gekennzeichnet war.“” Nachdem  die Kirche in einer ersten Phase aus verschiedenen Gründen die Idee der  Menschenrechte als solche bzw. einzelne Menschenrechte, insbesondere bestimmte  Freiheitsrechte abgelehnt und sie sich in einer zweiten Phase in einem Lernprozess  den Gedanken des Menschenrechtscodex angenähert hat, begreift sie sich heute als  Anwältin und Hüterin der Menschenrechte, betrachtet sie den Einsatz für diese als  konstitutiv für das Zeugnis des Evangeliums.® Anstelle vieler möglicher Belege für  die letztgenannte Tatsache seien, was die katholische Kirche betrifft, exemplarisch  nur diese angeführt. In der Pastoralkonstitution „Gaudium et spes“ des Zweiten  Vatikanums heißt es: „Kraft des ihr anvertrauten Evangeliums verkündet ... die  Kirche die Rechte der Menschen, und sie anerkennt und schätzt die Dynamik der  Gegenwart, die diese Rechte überall fördert. “* In einer „Botschaft über Menschen-  rechte und Versöhnung“, die aus Anlass einer römischen Bischofssynode im Jahre  1996, 174-187, bes. 182-186. Vgl. ferner J. Heide, „Soll ich meines Bruders Hüter sein?“.  Zugänge zum Verständnis der Menschenrechte im Religionsunterricht... , Frankfurt a. M.  u a 1992151297°  Im Folgenden übernehme ich Passagen aus meinem Artikel: Kirche als Menschenrechts-  organisation, erscheint in: ThG 44 (2001) Heft 4.  Die Kirche und die Menschenrechte, Nr. 18, S. 8.  %<  Vgl. dazu K. Hilpert, Die Menschenrechte. Geschichte-Theologie-Aktualität, Düsseldorf  1991 137=162:  489.  Zit. nach K. Rahner/H. Vorgrimler, Kleines Konzilskompendium, Freiburg u. a. °1974,dıe
TE die Rechte der Menschen, und S1e erkennt chätzt dıe Dynamık der
Gegenwart, dıe diese Rechte überall fördert 6 In einer 95  otscha ber Menschen-
rechte und ersöhnung  R  9 die aus ass einer römiıschen Bischofssynode Jahre

1996, 1/4-187, bes 182-186 Vgl ferner Heıde, „Doll ich me1lnes Bruders uter sein?“.
Zugänge ZUH1 Verständnis der Menschenrechte Relıgionsunterricht. Tan
U. 1992, 151207
Im Folgenden übernehme ich Passagen aus meInem Artıkel Kırche als Menschenrechts-
organısatıon, erscheımnt In IhG (2001) Heft
DIie TC und dıe Menschenrechte, Nr. 18,
Vgl dazu Hılpert, Die enschenrechte Geschichte-Theologie-Aktualität, Düsseldorf
1991, 137-162

489
Zit ach Rahner/H Vorgrimler, Kleines Konzılskompendium, Freiburg
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1974 veröffentlicht worden ist, wird dıe Überzeugung der TG herausgestellt,
„dass dıe Örderung der Menschenrechte e1N Forderung des Evangelıums 1st und
dass S1E deswegen ıhrem Dienst e1n! zentrale Stellung einnehmen muss. “* In
se1iner Antrıttsenzyklıka „Redemptor OMINIS” erklärt aps Johannes Paul I1 -Die
Kırche braucht nıcht betonen, wWw1e sehr |dieCder Menschenrechte| mıt
ıhrer Sendung der Welt VOON eute verbunden ist (Nr 1/)

Pramıisse oltwe:  igkeit eines Menschenrechtsethos und derBeıtraz der Kirche
dessen ufbau

Soll e1n! dauerhafte Gew:  eıstung der Menschenrechte gesichert werden,
mMussen nıcht NUr dıie entsprechenden rechtliıchen Instrumentarıen ZUT e  gung
stehen, g1lt 6S eDeNsSo eine dıe jewellige Gesellscha: prägende r’ eın
EthOos der Menschenrechte auszubiıilde und fördern Denn er ist nıcht möglıch,

VoNn diesen Rechten Geforderte ausschlıeßlich mıt den Miıtteln des Rechts
durchsetzen wollen Ohne e1n!| Habitualisierung den Subjekten ist ihre
uernaite und verlasslıche Umsetzung nicht denkbar Rechtliche Regelungen und
polıtısche Ordnungen „funktionieren “ nıcht 1DSO UUa Instıtutionen, sondern
edürtfen auch der lebendigen Sınngestaltung mıttels eINes entsprechenden EthOos der
beteilıgten Menschen Rechtliche rdnungen mMussen zumındest miıtgetragen werden
Uurc) en öffentlich wıirksames Ethos; ansonsten laufen rechtliche Kodifizıerungen

eere Das PC. als olches SC} überdies AUus sıch heraus keine hinreichende
Motivatıon, sıch für den der Menschenrechte einzusetzen. DeruCauftf
eın entsprechendes zuhandenes EthOos ist hlıer unabdingbar; rechtliche
Sanktionsmöglıchkeiten können ZWAdal als ultıma ratio dienen, um potentielle Täter
Von Menschenrechtsverletzungen abzuhalten, aber nıcht e1N! nachhaltıge und
allgemeine Gewährleistung dieser Rechte sıchern. Das Rechtsinstitut der
Menschenrechte ist verwıesen auf das moralısche Potential der vVv1duen SOWI1IEe auf
eın das Ööffentliche en durchdringendes Ethos, das jenes rag

FKın Baustein dem ge, en Menschenrechtsethos auf breıiter Basıs aufzu-
auen und verwurzeln, ist zweıfelsohne dıe Menschenrechtserziehung. Denn WIE

einem hıstorıschen Lernprozess die Menschenrechte spezifischen Sinne des
Wortes entwickelt, erkämpft und schließlich kodifizıert worden Sind, hat jede
Generation und mıt jeder eNSsSC. Je IC en Bewusstsein VON diesen Rechten
entwıckeln und S1C alßs des Urteilens und ande einschlägıgen
Sıtuationen machen. den Regionen der Erde, denen dıe Idee der Men-
schenrechte e1n! marg spielt, hat überhaupt erst muıttels einer
Menschenrechtserziehung e1N! Wiıssensvermittlung SOWIEe e1n!t Bewusstseimsent-
wicklung erfolgen.

Zat. ach HerKorr 28 (1974) 624
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JTräger der Menschenrechtserziehung SINd keineswegs LIUT Schule und Hochschule,
sondern komplementär auch Nichtregierungsorganisationen ‘; etztere aben kom-
pensatorisch dıe Aufgabe einer Pädagogık der Menschenrechte übernehmen,
erstgenannte S1E nıcht erfüllen Eıine der nıcht-staatlıchen Organısationen, dıe iıhren
Beıtrag Menschenrechtserziehung eisten hat, ist VON ihrem gegenwärt  igen
Selbstverstän her dıe ırche, zumal S1e für gewöhnlıc: einem Gemeinwesen

den maßgeblichen ethosbildenden Faktoren gehö: Der Kırche stehen keine
polıtıschen Oder reC!  1CHeNn Miıttel Umsetzung der Menschenrechte ZUT

€  SUNg; S1Ee kann diesbezüglic ückgriff auf Grundelemente eiıner
christliıchen dıe dem nach deutliche Konvergenzen mıt einer
Menschenrechtsethıik aufweist, Erzıehungs- und Überzeugungsarbeit elısten
versuchen.

Felder der Menschenrechtserziehung

4_ [ Kognitive ene Vermittlung Von Kenntnissen

Das S  r fundierende Element einer Menschenrechtserziehung esteht der
kognitiven Vermittlung Von Kenntnissen. DiIie ernenden aben einem ersten
chrı! en Wiıssen VON den Grundelementen, die Komplex der Menschenrechte
gehören, erlangen.
(1) SO aben S1E e1n! systematische FEinsıcht davon gewinnen, Menschen-
rechte ausmachen, deren kennzeichnenden Merkmale Gesamt subjektiver
Rechte des Menschen SINd. Des Näheren hat ıhnen bewusst werden Wer SINnd
dıe Iräger der Menschenrechte” eren Subjekt ist jeder eNSC. als Mensch,
unabhängıg davon, welcher Tuppe (T. zugehört Oder welche persönlıchen Merkmale
Gr aufwelst. Wer SINd deren Adressaten? In erster Linı:e obliegt den Staaten die
Gewährleistung dieser Rechte, se1 CS dass S1e bestimmte Übergriffe gegenüber den
Bürgerinnen und Bürgern unterlassen, sSe1 9n dass S1E diesen elementare
sıchern aben uDs1dıar 1st eren CAU! jedoch auch aCc nıcht-staatlıcher

11 Eın ertreter VoNn Amnesty International urteilt Im 1C qaut dıe deutsche Situation „E1ine
ragende be1 der Menschenrechtserziehung kommt niıchtstaatliıchen Organisationen-
Dazu zählen kıirchliche Organisationen WI1e Mi1ss10, Miısereor, das Dıakonische Werk, der
kirchliche Entwicklungsdienst der dıe Jugendverbände, ber auch nıcht konfessionell
gebundene Organisationen WIE Terre des Hommes oder Amnesty InternationalKirche und Menschenrechtserziehung  185  Träger der Menschenrechtserziehung sind keineswegs nur Schule und Hochschule,  sondern komplementär auch Nichtregierungsorganisationen!!; letztere haben kom-  pensatorisch die Aufgabe einer Pädagogik der Menschenrechte zu übernehmen, wo  erstgenannte sie nicht erfüllen. Eine der nicht-staatlichen Organisationen, die ihren  Beitrag zur Menschenrechtserziehung zu leisten hat, ist von ihrem gegenwärtigen  Selbstverständnis her die Kirche, zumal sie für gewöhnlich in einem Gemeinwesen  zu den maßgeblichen ethosbildenden Faktoren gehört. Der Kirche stehen keine  politischen oder rechtlichen Mittel zur Umsetzung der Menschenrechte zur  Verfügung; sie kann diesbezüglich unter Rückgriff auf Grundelemente einer  christlichen Ethik, die dem Gehalt nach deutliche Konvergenzen mit einer  Menschenrechtsethik aufweist, Erziehungs- und Überzeugungsarbeit zu leisten  versuchen.  4. Felder der Menschenrechtserziehung  4.1. Kognitive Ebene: Vermittlung von Kenntnissen  Das erste, fundierende Element einer Menschenrechtserziehung besteht in der  kognitiven Vermittlung von Kenntnissen. Die Lernenden haben in einem ersten  Schritt ein Wissen von den Grundelementen, die zum Komplex der Menschenrechte  gehören, zu erlangen.  (1) So haben sie eine systematische Einsicht davon zu gewinnen, was Menschen-  rechte ausmachen, was deren kennzeichnenden Merkmale im Gesamt subjektiver  Rechte des Menschen sind. Des Näheren hat ihnen bewusst zu werden: 1. Wer sind  die Träger der Menschenrechte? Deren Subjekt ist jeder Mensch als Mensch,  unabhängig davon, welcher Gruppe er zugehört oder welche persönlichen Merkmale  er aufweist. 2. Wer sind deren Adressaten? In erster Linie obliegt den Staaten die  Gewährleistung dieser Rechte, sei es dass sie bestimmte Übergriffe gegenüber den  Bürgerinnen und Bürgern zu unterlassen, sei es dass sie diesen elementare Rechte zu  sichern haben. Subsidiär ist deren Schutz jedoch auch Sache nicht-staatlicher  11  Ein Vertreter von Amnesty International urteilt im Blick auf die deutsche Situation: „Eine  tragende Rolle bei der Menschenrechtserziehung kommt nichtstaatlichen Organisationen zu.  Dazu zählen kirchliche Organisationen wie Missio, Misereor, das Diakonische Werk, der  kirchliche Entwicklungsdienst oder die Jugendverbände, aber auch nicht konfessionell  gebundene Organisationen wie Terre des Hommes oder Amnesty International ... Daneben  existieren verschiedene kleinere oder regional arbeitende Gruppen. All diese Organisationen  leisten wohl den entscheidenden Beitrag zur Menschenrechtserziehung in Deutschland.“ (L.  Müller, Menschenrechtserziehung in der Schule, in: Menschenrechte im Umbruch: 50 Jahre  Allgemeine Erklärung der Menschenrechte, hrsg. v. Amnesty International, Neuwied/-  Kriftel 1998, 228)Daneben
existlieren verschiedene kleinere Oder eglonal arbeıtende Gruppen. All diese Organisationen
elisten ohl den entscheiıdenden eıtrag ZUT enschenrechtserziehung Deutschland
üller, Menschenrechtserziehung In der Schule, In: Menschenrechte Im Umbruch Jahre
Allgemeıne rklärung der Menschenrechte, hrsg Amnesty International, Neuwıled/-
Kriıftel 1998, 228)
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Organısationen, VOll denen e1Ne die Kırche Ist, und gerade dort, der Staat
gegenüber dieser Aufgabe versagt oder Cl der Bedroher dieser Rechte ist Was
SIN eren Inhalte”? Uurc dıese Rechte werden elementare Werte geschützt, dıe {ür
die Ermöglichung des Menschseins konstitutiv siınd ESs hat sıch eingebürgert, dem

ach diese Rechte dre1 Klassen einzuteılen: die indıyıduellen Freiheıits-,
dıe polıtıschen Miıtwirkungs- und dıe soz1lalen Anspruchsrechte. Von welcher
SInd die mıt diıesen Rechten verbundenen Ansprüche‘” Sie sınd vorstaatliıche,
präposıtıve Rechte, die posıtıvese worden sSınd Als kodiıfiziıerte
Rechte SINd Ss1e einklagbar. SIıe S1nd jedoch auch fundamentale moralısche Rechte,

eren dauerhafter icherung eın entsprechendes Ethos unerlassliıc. ist
(2) Unabdıngbar ist eın umfassendes Informieren ber wichtige Menschenrechtsdo-
kumente!* sSe1 C auft natıonaler ene über Verfassungen, muiıttels erer Men-
schenrechte rundrechte transformıiert worden Sind, se1 CS auf regionaler ene
insbesondere über die Europäische Oder die Amerıikanısche Ooder die Af  anısche
Menschenrechtskonvention, sSe1 CS aut internationaler ene VOT allem über dıe
Allgemeıne rklärung über dıe Menschenrechte oder ber dıe Internatiıonalen Paktı  'a
über bürgerliche und polıtısche Rechte bzw über wirtschaftliıche, sOz1lale und
TE Rechte erner empfiehlt 6S sıch, Übereinkommen einer spezıfischen
Problematik Kenntnis rıngen Zu enken 1st EIW. dıe Übereinkommen

Beseltigung jeder Form VOIl Rassendiskriminierung, Folter, über dıe
polıtıschen Rechte der Tau Oder über dıe Rechte des 1ndes
(3) Damıt die Lernenden begreıfen Önnen, dass Menschenrechtskodifizierungen
Jeweıls einem spezıfıschen hıistorischen Kontext VOTSCHOHHNCH worden SInd, dass
SIE Reaktionen autf konkrete elementare Unrechtserfahrungen SCWESCH sınd, ist 6S

hiılfreich, auf dıe Geschichte der Menschenrechte inzugehen Der NtW1-
C ZSPTrOZESS VOI allem se1mt dem Ausgang des 18 ahrhunderts ist seınen
Grundzügen nachzuzeichnen‘: aDel ist aufzuze1gen, WIE der Menschen-
rechtskodex altlıch fortgeschrieben worden ist, WIE nach dem Ende des 7 weıten
eltkrieges eine Internationalısıerung des Menschenrechtsschutzes erTolgt ist
(4) Es ist usku: aruber geben, weilche rklärungsmodelle ezüglıc. der UrT-
sachen VoNn Menschenrechtsverletzungen entwickelt worden Sind ESs empfiehlt sıch,
sıch der Methode exemplarıscher eduktion bedienen. Ndem die Auf-
merksamkeıt auf typische Menschenrechtsverletzungen eigenen oder einem
Temden Land geie WIrd, kann paradıgmatisc. beleuchtet werden, Uurc welche
Faktoren polıtischer, SsOZz10Ökonomıischer, weltanschaulıcher (1ideologıscher) und
anderer S1e verursacht werden. ugleıc. ist darüber aufzuklären, welche

Diese sınd abgedruckt In Menschenrechte Ihr internationaler CHAUI hrsg VOIN

Sımma/U Fastenrath, üUunchen
13 Die zentralen OKumente dieses Prozesses sınd zusammengestellt bel Heıdelmeyer

Hg.) DiIie Menschenrechte Erklärungen, Verfassungsartikel, Internationale ommen,
'YaderDOorn 19772
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Instrumentarıen auft den verschiedenen Ebenen der Menschenrechte
Verfügung stehen
(5) e übergangen werden können die Kontroversen ber dıe Menschenrechte
selbst Stichwortartig se1 I1UT auft olgende Streitpunkte verwliesen: Sınd die sozlalen
Anspruchsrechte genumne Menschenrechte Oder enthalten S1E Staatszielbe-
stımmungen? Wıe verhält CS sıch mıt den SS Menschenrechten der drıtten Ge-
neratıon (wıe den Rechten auftf I  icklung, Frieden, Schutz der Umwelt, Te1ilhabe

Menschheıtserbe)”? Können qaußer Indıyiduen auch Kollektive Berechtigte Von
Menschenrechten sein? Besteht der unıversale Geltungsanspruch der
Menschenrechte Recht oder handelt CS sıch doch kulturspezıifische Rechte?

Je ach den polıtıschen und soz1alen ahmenbedingungen, Je ach dem Grad
der Verbreıtung VON Kenntnissen und Einsichten ber dıe Menschenrechte eiıner
Gesellschaft, IC nach dem Gefahrenpotential, Hınblick auf Menschen-
rechtsverletzungen einem Staat vorhanden Ist, werden unterschiedliche
chwerpunkte der Menschenrechtserziehung SC1N. Wo EeIW. die
Menschenrechte gesicherter Besıtz SInd, dort werden be1 der Menschenrechtser-
ziehung die Rechte Anderer, denen diese vorenthalten werden, ordergrund
stehen; hingegen Menschenrechte verletzt werden, dort werden be1 der Men-
schenrechtserziehung die Möglıchkeıiten AT Sicherung eigener Rechte die ent-
scheidende pıelen

Personale ene.
Vermittlung Von Bewusstsein, FEinstellungen und Handlungskompetenzen

Menschenrechtserziehung erschöp sıch keineswegs einer kognitiven Vermittlung
Von Wiıissen ber dıe Menschenrechte. Es ware eın rugschluss, mıt Voltaire
meılnen: =BS e die Menschenrechte kennen denn kennt S1E einmal,
verteidigt S1C VONl selbst. “* Denn en begriffliches Erfassen ISt, e1Nt
Unterscheidung Newmans aufzugreifen , noch keın reales Erfassen: erst
HTG Letzeres kann 00 ande. mse der Menschenrechte inıtnert
werden uber der Wissensvermittlung ehören me1lner Ansıcht nach dre1 weıtere
rundaufgaben einer umfassenden Menschenrechtserziehung, wırd deren Ziel

gesehen, nıcht UT über die Menschenrechte informieren, sondern
insbesondere e1in Handeln nach menschenrechtlichen staben ermöglıchen.

Zit ach Westreıich, Geschichte der Menschenrecht:! und Grundfreiheiten Im Umriss,
Berlın 78,
Vgl dazu CHhuller, DIe Begründung sıttlıcher Urteıule, Düsseldorf 48 309-312
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Schaffen eiInes Bewusstseins Von der edeutung der Menschenrechte

7wischen der Wiıssensvermittlung UNCILO „Menschenrechte”“ und dem chaffen
eINnes realen Bewusstse1ins VOIN der edeutung der Menschenrechte Nl e1gens
differenziert. Menschenrechtserziehung hat nıcht DUr eın kognitives ernen
Inhalt aben, sondern en gesamtmenschliches, hıer als personales bezeıichnet.
Letzteres implızıert auch e1in emotilonales und handlungsorıientiertes Lernen Eine
Konfrontation mıt den pfern VON Menschenrechtsverletzungen dürfte
eindrücklıchsten vermiuitteln, welches Gewicht den Menschenrechten für jedes In-
dıyıduum SOWI1e für das gesellschaftlıche Zusammenleben zukommt Wem VOT

ugen steht, Was en Gefolterter, en wıllkürlich eliner Gefängnisstrafe
Verurteilter, en se1lINer Hautfarbe Dıskriımmmnierter, eın Se1INES
Glaubens erfolgter Oder eın ungernder erleidet, WCT sıch dıe Lage der Von

derartigen elementaren Unrechtserfahrungen Betroffenen hinemversetzt, der WwIrd
eın reales Bewusstsein Von der Dringlichkeit des Menschenrechtsschutzes, e1in!
Sensı1ıbilıtät für das Anlıegen VON Menschenrechten entwıckeln onnen

Obliegt CS der Menschenrechtserziehung, nıcht DUr ber dıe Menschenrechte
unterrichten, sondern auf diesen nformationen aufbauend VOT lem ZUT

Realısıerung dieser Rechte erziehen, sınd diesem rzıehungs- als einem
Befäh1igungsprozess selbstvers  dlıch dıie entwicklungspsychologischen edingun-
SCH eacCchten. Moralpsychologisch betrachtet ist dıe Realisiıerung der
Menschenrechte voraussetzungsreich und anspruchsvoll. Es leg nahe, diesem
Kontext Ermangelung VON spezıfischen Theorien ZUT n  ıcklung e1INes Men-
schenrechtsbewusstse1ns autf 1gemeıne moralpsychologıische Theorıen, mıttels
derer dıe Genese des moralıschen Bewusstse1i1ns erklären versucht wird, ZU-

ckzugreifen
Um EIW. erfassen Onnen, WT dıe Träger der Menschenrechte Sınd, dass

nämlich diese Rechte jedem Menschen als Menschen zustehen, 1st dıe ähıgkeıt
größtmöglıchen Universalisıerung notwendig. der dre1 Entwicklungsstadıien,
die Mead‘’ be1 seıinen Untersuchungen „role g > also Fähigkeit,
siıch be1 Interaktionen ere hineinzuversetzen, herausgearbeıtet hat, kann
geze1igt werden, e1nNt Person diese Fähigkeıt erlernen kann ead zufolge ist
en er vVONn EIW: ZWEe1 bıs sechs Jahren lediglic 19, sıch die Lage
VON einıgen wenıgen Anderen, dıe zugleich e1Nt besondere edeutung tür T haben,

versefifzen Stadıum des 1gnıfıkanten DZW bedeutsamen Anderen). Im er VoNn

EIW. sechs bıs ZWO Jahren erweıtert sıch für das Kınd der Kreıis derer, deren
Sıtuation E sıch hineinversetzen kann; näher. SINd CS die jeweılgen Mitglieder
eıner soz1alen eıt, elner Gemeiminschaft, der Kınd sıch zugehörig we1ß, mıt

Zu diesen Te1 (Grunddiımensionen ethıscher rzıehung vgl Maıer, (irundrIiss
moralıscher Erziıehung, Bad Heıilbrunn 1986, 107-146
Vgl Mead, Geist, entı Gesellschaft (1934), Tan: 1968, 191
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der CS sıch ldentifiziert des verallgemeınnerten Anderen). der Adoleszenz
geht dıe Rede stehende Fähigkeıt über dıe Jeweiligen konkreten Bezugspersonen
und £ZTUDDPCN hınaus und umftasst potentiell alle Menschen: diese Kompetenz wırd
BTG reflexives enken erworben Stadıum des unıversalisierten Anderen). Sollte
eaı Entwicklungsschema zutreffend se1n, 1eg dıe Konsequenz für dıe
Menschenrechtserziehung qauf der Hand, dass diese sinnvollerweise erst der e1t
der Jugend begiınnen kann

Um dıe Inhalte der Menschenrechte erfassen können, und autfhin
deren Realısierung der Lage SCe1IN können, L1USS ein heranwachsender ensc
mehrere ender N  icklung des moralıschen bereıts durchlaufen aben
01g der gegenwärtig häufigsten herangezogenen Theorie dieser
el  icklung, der O,  ergs, IUSS diese Person, den der
Menschenrechte einsehen können, dıe nachkonventionelle ene erreıicht aben
In Weiterentwicklung der Untersuchungsergebnisse Pıagets untersche1idet
Kohlberg dıie dre1 Ebenen des Präkonventionellen, des Konventionellen und des
Postkonventionellen, denen GE Jeweıls Zwel en zuordnet. Dıie Ethik der
Menschenrechte 1st auft der postkonventionellen ene anzusiedeln, weıl der
Mensch auf dieser sıch VON unıversalen thıschen Prinzipien der Gerechtigkeit leıten
lässt, &1: die egozentrische SOWIe später STUDPCN- DZW. gesellschaftsspezifische
Perspektive hinter sıch gelassen hat und GE nıcht mehr heteronom bestimmt Ist,
Ssondern autonom handelt Spezifischer gesehen erkennt die urde JedesMenschen und dıe gleichen individuellen Rechte Beabsıcht!. eın ENSC. VOon
individuellen Freıiheitsrechten WIEe denen auf Gewissens- Ooder Religionsfreiheit
Oder VON politischen Mitwirkungsrechten W1Ie denen des Wahlrechtes Oder der
Vereinigungsfreiheit selbst eDrauc machen Oder diese Rechte be1 Anderen
anzuerkennen, ist 6S notwendiıg, dass der ntwıcklung seiner moralıschen
Urteilsfähigkeit dieses Niveau erreıicht hat, Was Kontext der Men-
schenrechtserziehung entsprechend Rechnung tellen ist

18 Vgl Kohlberg/E. urlel, Moralische Entwicklung und Moralerziehung, SOzlalisation
und Moral Neuere Ansätze ZUr moralıschen Entwicklung und Erziehung, nrsg VON
Portele., Weıinheim/Basel 1978, ZUT Stufe Urljentlierung allgemeingültigen ethıschen
Prinzipien: „Im Kern handelt sıch unıverselle Prinzipien der Gerechtigkeit, der
Gegenseitigkeit und Gleichheit der Menschenrechte und des Respekts VOT der urde des
Menschen als individueller Person.“ In seinem (Moralische Entwicklung und
demokratische Erziıehung, Raschert Hg.) Moralische Urteijlsfähigkeit,Weinheim/Basel 1987, 3 41 stellt Kohlberg explizıt fest, ass eıne Person die Stufe
Treicht haben INUSS, die Menschenrechte, WIE sıe beispielsweise In der Amerıikanischen
Unabhängigkeitserklärung und der Verfassung formuliert worden sınd, aktıv verstehen
können.
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Ausbildung VonNn Menschen-Tugenden
Wer eın reales Bewusstsein Von der 1211 und dem Gewicht der Menschenrechte
SOWI1e der KOonsequenz e1n Motivationspotential, sıch 1ür den und dıe
Umsetzung dieser Rechte einzusetzen, entwickelt hat, für den ist 6S wıiıederum 1Ur

folgerichtig, dass CT sıch dıe Ausbildung, den TWEeT'| VON für dıe
Verwirkliıchung dieser Rechte notwendıigen rundhaltungen VOoNn Menschen-
Tugenden« em] Miıt diesen kommt Subjekt mıt seinem
moralıschen OnNnNnen den 1 Es macht Cr sıch freler Entscheidung
Grundhaltung, Maße se1lner Möglichkeıiten sıch uerhaft tür dıe Realisierung
dieser Rechte einzusetzen. UurC. e1N| 1g eingeübte Praxıs entstehen Le-
enshaltungen, grundsätzlıche Dispositionen der kognitiven und emotionalen
Fähigkeiten, dıie für dıe Rede stehende Aufgabe qualifizieren; 6S bıldet sıch e1nt
VO  3 Ethos der Menschenrechte durchformte Gesamtpersönlichkeıit. elche
Grundhaltungen den Menschen- Iugenden Zzuordnen SInd, habe ich anderen
Stellen? ski77i1eren versucht, dass sıch das hıer erübrigt.

Be1 derartigen Prozessen der Habıtualisierung kann der rzıehung e1ine Sstimu-
lıerende Funktion ommen gle1c. e1in heranwachsender Mensch auite
selner N  icklung Auseinandersetzung mıt seıner Mıtwelta 1Ur UrcC
Selbsttätigkeıt sıch menschenrechtlic relevante Grundemstellungen igen
machen kann, können doch UrCcC. rzıehung eıgene Anstrengungen der Subjekte

Gang SOWIe unterstützend und Ördernd begleıtet werden.

Erwerben Von menschenrechtlich relevanten Handlungskompetenzen

Wer Menschen- Iugenden sıch bewusst igen emacht hat, der ll diese kraft
immanenter Logık Handlungen die der Gewährleistung der
Menschenrechte bzw der er  erung VOIIl Menschenrechtsverletzungen dıenen.
Dazu ist vonnoten, einem aktıven Lernprozess entsprechende andlungs-
kompetenzen erwerben. Zum eınen ist erlernen, sıch für die Durchsetzung der
Menschenrechte Anderer einzusetzen. Dieses Engagement rfordert nıcht L1UT die
Befähigung, Se1N Handeln menschenrechtlichen Prinzipien orlentieren,
sondern auch die, mıt der Organisation VOIN Menschenrechtsarbeit vertraut sSe1n.
Ersteres beinhaltet B: das en SOWIe die kögperliche Integrität Anderer
schützen, DZW andersartıge UÜberzeugungen Anderergegenteilıge
weltanschaulıchen, moralıschen und polıtıschen Fragen respektieren, für die

Wiıtschen, „Menschen- Iugenden” KEıine übersehene Dımension des enschenrechts-
ethos?, In VZ 108 (1999) 139-153:; ders., Toleranz als Menschen- Tugend. Zu einem
rundelement eINes enschenrechtsethos, in 110 (2001) 33-1 ders., P
vilcourage als Menschen-Tugend, Salh/z 31-38
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Beirledigung elementarer Grundbedürfnisse Anderer orge tragen letzteres
einhaltet ETW Menschenrechtsarbeıit OTSAINSICICH MItL Arbeıtsweıisen Von nıcht-
staatlıchen Menschenrechtsorganisationen denen sıch Menschenrechtsverteidiger
zusammenschlıeßen VertTraut SC  Z Projekte und Aktıonen durchzu  ’}  }

bedartf CS der Menschenrechtsarbeit CIHGE usgepragte Kontliıktfähigkeıit
und C1NECSs besonderen Durchhaltevermögens gılt CS doch erheblıche Rısıken und
Getfahren Kauf nehmen Wıderstände der Mächtigen ÜUberwıinden
Rückschläge verkraften Tendenzen ZUT Resignatıon wıderstehen
en der DZW der Indıfferenz nıcht nachzugeben 1C. selten
OoNnNnen jelsetzungen L1UT iragmen  sch werden Zum anderen 1SL
erlernen Vomn den CISCHNCN Menschenrechten C1INEeN verantwortlichen eDrauc
machen SO korreliert dem ec auftf Te1]1e N  ng der Persönlichkeit dıe
Verpiflichtung, MIL der Freıiheıt verantwortlich umzugehen dem Elternrecht dıe
Verpflichtung, für dıe ege und rzıehung der anvertrauten inder orge
ıragen den polıtıschen Partızıpationsrechten dıe Verpflichtung, dıe Miıtwirkungs-
möglıchkeıten aktıv wahrzunehmen Zum drıtten 1ST erlernen dass dıe Jeweınigen
Menschenrechte wechselseıt1ıg anzuerkennen SINd dass dıe usübung der Rechte
des iınen dort ihre Grenzen hat dıie gleichen Rechte des Anderen erheblich
beemträchtigt werden Eın Menschenrechtscodex en! nämlıch leiche Rechte für
alle Menschen In der unmıttelbaren Gegenwart werden unter dem iıchtwort
‚Menschenpflichten«““ dıe genannten Kategorien VON Verantwortlichkeiten thema-
USIeETT

Kirche als eiInNne Schule der Menschenrechtserziehung
In den sk1i771erten Feldern der Menschenrechtserziehung hat dıe Kırche Rahmen
ihrer Möglıchkeıiten Netzwerk der Organısationen dıe sıch der Achtung und
Örderung der Menschenrechte verpflichtet 155CI, iıhren Beıtrag leısten, hat S1C
C1IMN| der benötigten ,chule  a Aa  S kommt dabe1 genere zugule, dass SIC als
Überzeugungsgemeinschaft C1INCN Erziıehungs- und Biıldungsanspruc) hat, SIC CIM

wichtige Trägerın der Wertevermittlung ist und SIC C1INCIM der maßgeblichen Faktoren
be1 der Ethosbildung

In diıesem Bereıich der Menschenrechtsarbeit 1St (3 angezeı1gt dass dıe H6}
zwel-gleısıg vertäh: exira en als C1iNeT der intermedıiären rTuppen der
Gesellschaft der Menschenrechtserziehung gleiche ufgaben WIC anderen
nıcht-staatlichen Menschenrechtsorganıisationen auch Miıthın eıstet SIC als CIM der
Multiplikatorinnen ıhren e1 be1 der kognitiven Vermittlung dieser Rechte leıtet
SIC Bewusstseinsbildung TWEeT'| VON menschenrechtlich relevanten

Vgl dazu D Wıtschen Menschenrechte Menschenpflıchten Anmerkungen zu einer KOT-
relatıon (1999) 191-202
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Einstellungen und Handlungskompetenzen Hs eruvDrı siıch, diese Aufgaben hler
nochmals näher beschreiben intra, ıhre Einwirkungsmöglichkeiten
ungleich größer sınd, fördert S1e Wiıssen Der dıe Menschenrechte be1 ihren
eigenen Glıedern: dabe1 informiıert S1e über Stellungnahmen bZw Dokumente,

denen S1e Verhältnis dıesen Rechten geklärt hat ugenNmer. richtet S1e
insbesondere auftf deren thısche egründungen; S1e welst die Konvergenzen
zwıschen eıner Menschenrechts- und einer ı1stlıchen Ethık auf.“} Da S1Ee schon
immer auch e1n Ethosgemeinschaft Ist, kann S1e be1 den Anleıtungen, e1in Men-
schenrechtsethos auszubilden, daran anknüpfen S1Ee (ut sıch diesem Feld ler
ahrschemmlichkeit leichter als Erziehungsinstitutionen WIE Schulen und
Hochschulen, denen der Schwerpunkt doch auf der kognitiven Vermittlung lıegen
dürfte In ihren zahlreichen Erziehungs- und Bildungsemrichtungen kann S1e
Bewusstsein der Christinnen und Chrıisten für die Belange der Menschenrechte
chärfen und eren eigener ne1gnNung VOIN entsprechenden Grundemstellungen
und Fähigkeıiten Sie kann sıch dabe1 des Erziehungsmuttels eines
nachahmenden Lernens bedienen, indem S1E Vorbilder 1C motivierter
Menschenrechtsverteidiger WIE Bartholome de las Casas, TIE!  IC Spee,
1am Wılberforce, (Iscar Romero oder MartınerKıng VOT uge: stellt Als
e1n!t der Menschenrechtsorganisationen bietet S1e eın Lernield für konkrete
Menschenrechtsarbeit.

bgleıic mıt den Menschenrechten eın unıversaler Geltungsanspruch““ VCI-

jyunden ISt, S1e 00 kulturinvarıantes FthOos eiınhalten, ist gleichwohl en Prozess der
Inkulturation notwendig. Je intens1ıver S1e Anknüpfung entsprechende
Aquivalente den diversen kulturellen und relıg1ösen thosformen angee1gnet
werden, enen S1e Ja, WIEe dıes Tür dıie SÜICHE sicherlich glt, keineswegs

einem Gegensatz stehen müussen, desto orößer ist dıe Aussıicht, dass sS1e weltweiıt
verwirklıcht werden können. Der unıversale eltungsanspruch der Menschenrechte
implızıert nıcht eInNne Unıiformität der Ane1gnungs- DZW. Vermittlungsformen. Daher
hat die Kırche als instıtutionelle Trägerin christlicher dıie ance und VON

ihrem Auftrag her die Verpflichtung, eine der „Schulen der Menschen-
rechtserziehung sSein

71 Vgl dazu ıtschen, Menschenrechte und christliıche Eth  Z FEıine systematısche Verhält-
nısbestiımmung, ZKEFER 120 (1998) BA
Vgl dazu Wıtschen, Zur Unıiversalı Oder Relatıvıtät der Menschenrechte niter-
scheidungen aus ethischer Sicht, In thıca (1998) 279-303
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Neostrukturalismus un Theologıe
wischenbericht einer Bestandsaufnahme

Michael / IcChy, Salzbürg

DiIie theologische Literatur Postmoderne ist inzwıischen derart umfangreıch,
dass S1E ıhrem I hema Unübersichtlichkeıit, Vielschichtigkeit und Heterogen1t-
tat nıchts mehr nachsteht. Von der eologie vergleichsweıise unbemerkt
geblieben iIst hingegen e1N phılosophısche Denkrichtung, der das Phänomen
Oostmoderne Maßgebliches Vel! der Neo- DZW Poststrukturalismus. ‘ Diese

den ausgehenden 1960er Jahren Frankreich groß gewordene Strömung,
eren zentralen 1guren der Psychoanalytıker Jacques Lacan, die Phiılosophen
Jacques errıda und Michel Foucault SOWIE muıt ein1gen Abstrichen auch der
Postmodernetheoretiker Jean-Francois Lyotard“ zahlen, ormuliert deutlichs-
ten, radıkalsten, konsequentesten und aDSTr:;  esten jene emen, dıie auch die
Postmoderne-Diskussion beschäftigen: ur Heterogenität, Sinn-,
Wahrheits- und Zentrumsverlust, Rationalı und Tod des Subjekts.

Spezifisch mıt etzterem SEeizt sıch se1t Jänner eın VO! ONdSs
Förderung der wissenschaftlichen Forschung FWF) finanzıertes Forschungs-
projekt Institut für Philosophie der Katholisch-Theologischen der
Universıität Salzburg auselinander. nter dem Arbeı:  1te des ubjekts?
Der Neostrukturalismus als Herausforderung tür christliche Phılosophie und

Die Bezeichnung „Neostrukturalısmus” geht auf zurück und bel
ihm für jene Denker erwendung, dıe ihre emenmsamkeıt darın aben, ass s1e ZUMH1 el-
NnenNn In der Tradıtıon des lıngulstisch-ethnologischen TrTukturalısmus VOIl eradınanı de
Saussure und (laude Levı-Strauss stehen und ZUH1 anderen aus der Überzeugung heraus
en, dass dıe Philosophıe der Gegenwart ine Philosophıe ach dem Ende („clöture”)
der neuzeıtlichen DZW modernen Philosophie sein musse. Der Begrıff „Poststrukturalıis-
mMus wırd deutschen Sprachraum zume1lst SYDNOMNYI „Neostrukturalısmus” VOGT-

wendet, en Im angelsächsıschen Kaum her mıt dem späten Werk iıchel Fou-
cCaults In Verbindung gebracht und VO  — eITY „Deconstructivism“ abgegrenzt wiırd.
Vorliegende tudıe Orlentiert sıch deutschen Sprachgebrauc| beıder grıffe Vgl
Frank, Manfred, Was Nı Neostrukturalısmus’?, Frankftfurt 1984, 19-40: Hans-
Dieter, trukturalısmus, &2
Lyotards Zugehörigkeit (Neo- DZW Post-)Strukturaliısmus 1st NIC: unumstriıtten.
enı VOINl Frank dem Neostrukturalismus zugerechnet wırd, cheınt eder
In der zweibändigen Geschichte des Strukturalismus VON FTanco1s Dosse och in den
Beiträgen ZUMm Strukturaliısmus Im Historiıschen Wörterbuch der Phiılosophıe SOWIEe In der
Theologischen Realenzyklopädıie auf: vgl Frank, Was Ist Neostrukturalismus?:;
Dosse, FTranco1s, Geschichte des Strukturalısmus, Hamburg 1996/1997:;: Gondek,
Strukturalismus;: SE: elX, 1SMUS, in HWP 10, 342-350
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eologie” soll die These VO  3 10od des Subjekts analysıert, ıhre Iragweıte und
Bedeutung für die eologie ausgelotet und eine tische Ausemandersetzung
mıt werden. Rahmen dieser Forschungsarbeıit wurde auch dıe
theologısche Rezeption des Neostrukturalismus einer Untersuchung
Die ersten vorläufigen Resultate werden vorliegender 1e Form
eines Zwischenberichtes vorgestellt. aDe1 wIırd zunächst en allgemeıner Über-
1C über dıie Rezeption und ıhre Charakterıistika egeben. Dem folgt e1N Dar-
stellung erjen1gen IThemenkreıise, enen der Neostrukturalismus auTtf Interesse
SstÖlßt und e1Nt Behandlung erfährt Daran chlıeßt sıch eiINne Analyse der grundle-
genden eaktionsformen all, dıe der Rezeption anzutreiffen SINnd. letzten
Abschnuıitt schlıeßlich wIırd eın Resumee SCZOSCH, das auf SEWISSE ange: und
Desiderata hinwelsen moöchte

Als erstes erfreuliches lässt sıch s  en; dass 6S e1INt theologische Re-
zeption des Neostrukturalismus g1bt, wenngleich S1IEe keinem Verhältnıs des-
SCI1 edeutung und Eıinfluss innerhalb der phılosophıschen Dıskussion steht und

keiner Weise das Interesse splegelt, das diesem en ängs nıcht mehr L1UT

reıin phılosophiıschen Dıszıplinen entgegengebracht WIT! DıIie theologıische
Literatur, dıe sich mıt dem Neostrukturaliısmus auseinander setzt, ist zahlenmä-
Bıg eher bescheiden und bewegt sıch noch Rahmen des Bewältigbaren.” Den
größten Anteıl nehmen aDel atıonen angelsächsıschen Ursprungs e1n, SC-
Iolgt VON denjenıgen deutscher Provenilenz. Das usmaß französıscher Texte ist
erstaunlıch gerng, und mıt us einer geringen Anzahl holländıscher ATt-
beıten konnten bısher e1INne Beıträge anderen als den schon genannien Spra-
chen ntdeckt werden Be1 SCHNAUCICI Lektüre zunächst folgendes auftf

Die Auseinandersetzung mıt dem neostrukturalıistischen edankengut
wıird teilweise sehr obertflächliıch und undıfferenziert geführt Dies geschlie‘!
nıcht inner' der Postmoderne-Diskussı1on, deren andern auch der
Neostrukturalismus ande und Vorübergehen mıt kommentierenden Phra-
SCI1 bedacht wird, sondern selbst spezifisch sıch mıt dem Neostrukturalismus
auseinandersetzenden Studien; dort herrschen bisweıilen Unkenntnis und Unver-

Es Ist anzunehmen, ass etw: 250 theologische und christliıch-philosophische exte den
Neostrukturaliısmus ehNandeln; davon sınd 1wa eın Viertel onographien. Der TOHtEeN
dieser TDEeIEeN Zeıtpunkt der assung vorlıegenden Artıkels bereıits bearbei-
tet und 1€| daher die Beurteijlung miıt eın Von einer Anführung ler ıte'! wiıird 1er
jedoch INCH, da 1es die el einer reinen ufzählung verkommen
Iassen und ihren Rahmen würde; wırd 1er daher 1glıc ine USW:;
präsentiert.
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ständnıs VOIL, dıe manchmal auf eın Wissen bloß AUus Zzweıter Hand schlıeßen 1as-
SCI1

In der Rezeption herrscht eın klektizısmus VO  $ Oftmals werden
begünstigt Uurc den C’harakter der Primärliteratur einzelne JIhesen aus ihren
Zusammenhängen geri1ssen, entweder isolert für sıch dıiskutiert und auf dil-
dere Ber_c;iche übertragen werden, Oder qals Inspirations- und Ausgangspunkt
eigener UÜberlegungen fungleren DZW das eigene Schema eingepasst als
Rückhalt dıe eigene Posıtion dienen.

Diıie Ause1inanderse  g erschöpfi sıch Teıl eiıner reinen Darstel-
lung oder Interpretation neostrukturalıistischer IThesen Höchstens den aD-
schlıeßenden Sätzen olcher Studien lassen sıch Hinweise auftf möglıche An-
knüpfungspunkte oder e1N! potentielle theologische erwe  arkeıt den

Die Auseinandersetzung erTolgt vIieltTaCc außerst speziıfischen Ge-
ıchtspunkten und Fragestellungen. Kombinatıon mıiıt der Diıversıität der Zu-
gänge erleıiht dies der Rezeption insgesamt einen sehr vielfältigen und inhomo-

Charakter
Studıen, die e1n! profunde Kenntnis des Neostrukturalısmus Oder einzel-

HSE ihrer Exponenten aufweılsen, den Z/Zusammenhängen, Implikationen und Kon-
iıhrer Ihesen nachgehen und sıch auf e1NI umfassende und kritische

Begegnung einlassen, SINd die Ausnahme
Besonders Auge beinahe vollständıge en einer Thematık:

der des Odes des Subjekts. Wırd s1e, WIE den wenıgsten er überhaupt
wahrgenommen, kommt me1lstens 1Ur e1IN! sehr margınale Stellung
ZU); eiINe eigene ehandlung scheint S1IE offenbar kaum verdienen .“ Dies CI-

gerade angesichts der Tatsache, dass en istlıches enken nıcht 1Ur den
Menschen als Person begreıft und daher seInem Subjektstatus es  en INUSS,
sondern darüber hınaus auch lehrt, dass der EeNSC Gottes, und (Gjott
selbst eSsSus EeENSC geworden Ist

Etwas ausführlicher mIt dem 1Tod des Subjekts sıch aus sehr unterschiedlichen
Perspektiven quseinander: Bernauer, James, The Prisons Of Man NLr  uction
Foucault’s egatiıve Theology, International Philosophical Quarterly 365-
380; Möde, ETrWIN, Das egehren. Das Identitätsproblem der thık der analytıschen
Psychotherapie, üunchen “1995: eIsa Offenbarung als Alternatıve Dıalektik der
Ostmodern! Fıne fundamentaltheologische Untersuchung, München 1994:; Schmidin-
SCT, EINTIC Der ENSC: ISt Person. Eın chrıstlıches Prinzıp theologıscher und phı-
losophıscher Sıicht, Nsbruc.  1en 1994:; W ınquıst, Charles, The Sılence Ot the eal
Theology al the End of the Century, Scharlemann, Robert (Hg.), ITheology the
End OT the entury Dıalogue the Postmodern wıth Thomas }} Altızer u
Charlottesville/London 1990, 14-40
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SO schwer die Unterschiedlichkeit der Zugangswelsen und der Problemstellungen
e1Nt Schematisierung der theologischen Rezeption unter thematıschen Gesichts-
en auch macht, 6S assen siıch doch ein1ıge emen ausmachen, dıie GravIıta-
tionsfelder des Interesses darstellen

Unbestreitbarer Schwerpunkt der Rezeption ist errida Miıt seinen egrI1f-
fen der 1TiIerenz („dıfferance”) und der Dekonstruktion. dıe als Schlagwörter

Umschreibung Se1IN en Allgemeınen fungleren, Besonderen
aber einerseımts {ür seinen Ansatz und seINE Methode der Metaphysıkkrıtik stehen,
andererseıts dıe Praxıs se1iner X]  Te bezeichnen, hat ©6} auch der (=0)](05
gIe Schule gemacht. Wesentlichen S1IN! CS dre1 Bereıiche, denen siıch
mıt errıida auseinandersetzt. Eın erster und innerhalb der theologischen Der-
rıda-Rezeption der umfangreıichste Bereich beschäftigt siıch mıt EeTITI|
Rahmen der negatıven eologıe. Ausgelöst wurde diese Rezeption durch Der-
rıda selbst, der sıch Zwel se1ner Aufsätze ausdrücklich ZUT negatıven eOI0-
gie außert und unter anderem das Verhältnıs zwıischen und der Dekonstruk-
t107n klären versucht > WEe1 mıteinander verzahnte Untersuchungsbereiche
bestimmen hlıer dıie Debatte Zum einen TE 6S sıch die rage, ob errida

se1ıner vehementen Versicherungen nıcht doch uneingestanden eINe
negative eologıe betreıbt Oder OD W glaubha gelingt, sıch mehr als
Ver'! VOoxhn abzugrenzen. Und anderen STE. Diskussıion, ob negatıve
eologıie notwendig gekoppelt ist e1Nt unverme1ı1dlich metaphysık-verhaftete
posıtıve eologıe, demnach eine „Hyperessentialıtät” konstitueren wıll und

selbst metaphysısch bleıbt, WIE errı1da vorwirit, Oder ob S1E eine ZW.:

innerhalb einer positıven eologıe sıtulerte, grundsä  IC jedoch eigenständige;
DUIC antımetaphysische, ekonstruktive Strategie ist.©

Vgl errıda, Jacques, Wıe NIC| sprechen. Verneinungen, Wiıen 1989; ders., Saut le
NOM), Parıs 19973
Vgi Bauke-Ruegg, Jan, „Nur ein Daar Deut“ Andeutungen Verhältnıis VOI (ott
und Pos  erne, In u11 Hans Jürgen Hg.) Spurensuche 1Im Grenzland Postmo-
erne 1 heorıien und protestantische Theologıe, Wiıien 1996, 8I-130: Blans, Bert, Nega-
tıve eologie Deconstructie Over Dyoni1sos de Areopagılet errida, In 1jdra-
SCH, tıdschrift OOr flosotfie theologie (1996) 2-19 ulzan, anıel, pophantı-
CISmM, 'ostmodernısm and guage Iwo imılar (ases of Theological balance, In
Scottish OUrNna! of Iheology 261-287:; Caputo, John, Mysticısm and Irans-
gress10n. Derrida and Meıster Eckhard, Sılverman, Hugh Hg.) eTTI: and Decon-
struct10n, New Ork/Londo: 1989, 24-39 ders.., Ihe (100d News AaDOU! Alterity. Der-
rıda and Theology, In Faıth and Philosophy (1993) 453-4 /O; Horner, Robın, erTrıda
and Opening (Conversatıon, Pacıfiıca (1999) 12-29; Klemm, aVl Open
Secrets eIT1 and Negatıve Theology, Scharlemann, Hg.) egatiıon and
eology, (harlottesville/London 1992, 8-24:; Lesch, er,; Wer hat Angst VOT De-
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In teilweise erbindung miıt der Debatte die negatıve eologie
STE' der zweiıte Bereıch, dem Verhältnıis zwıischen ekons  107 und
eologıe allgemeın dıskutiert und den Auswirkungen erridascher Metaphysık-
krıitik auftf die eologıe nachzuspüren versucht WIrd. Miıttelpunkt des Interesses
en dıe rage, 018 und inwlieweıt siıch errıdas Metaphysıkkritik auch
theologisches en richtet und genum theologische rundannahmen
und der Versuch, auf Aasıs der erridaschen Thesen e1inNne TICUH erstanden! 1heo-
ogıe entwickeln. Das Spektrum der Rezeption Spannt sıch hier zwıschen einer
ablehnenden ng über e1IN! gemäßiigte Posıtion, die errida eIne gEWI1SSE Be-
Cu! für dıie eologıe nıcht abspricht und sıch VOIl SOa Impulse
e1N Erneuerung der eologıe bıs einer adıkalen Rezeption, die
mıt Dekonstruktion und Dıiıfferenz das Ende erkö  iıcher eologie freudig
begrüßt.‘

Die Exegese schlıeßlich bıldet den drıtten Bereıch, nnerhalb derer eine
Auseinandersetzung mıt erriıda stattfindet. SO Tordert die Exegeten die Ansıcht
errT1! heraus, dass Texte keinen eitlichen Sınn, keine eindeutige Aussage,
keine zugrundeliegende ahrheıt, deren Dıenst S1IE stehen, aDen können,
sondern prinzıpie immer SCAhON mehrdeutig und sıch gespalten SIN! aruber
hinaus 1st HO se1ıne dekonstruktive Praxıs der JTextlektüre, die üpfungspunkte
für Versuche neuartiger Bıbelauslegungen bletet. lexte werden aDe1„ iıh-
ITen trıch“ gelesen, ıhnen dem Verdrängten, nterdrückten und Margına-

Onstruktıion, In ders./Schwind, eorg Hg.), Das Ende der en Gewissheiten. heo-
logische Auseinandersetzung mıt der Posı  erne, Maınz 1993, 27-47; alent1in, Joa-
chım, Atheıismus In der Spur es eologie ach Jacques erT1da, Maınz 1996;
ders., ekons!  1017. eologıie. Eine Anstıftung, Lesch, W ./Schwind, C nde
der en Gewissheiten 13-26
Vgl Geffre, Claude, (rıse de |”’hermeneutique el SCS CONSCYUCNCCS DOUT I9 theologie,
Revue des SCIENCES relig]euses (1982) 268-298:; Kevın, JIhe I respass of the
SIgn Deconstruction, Theology and Philosophy, ambrıdge Ingraffia, Brıan,
Postmodern Iheory and 1DI1CAa| eology. Vanquıishing (GJ0d’s Shadow, Cambridge
1995; John, Iheology and Socılal Iheory Beyond Secular Reason, xford
(U  /Cambridge au FrancoI1s, deconstruction le Jeu de
|’atheologıe (Nıetzsche, Batauille, Derrıida), Studies Religi1on/ScIiences rel1g]leuses
(1998) 277-294:; Pıckstock, Catherine, iter rıtıng On the lturgılc:; Consummatıon
of Phiılosophy, Oxford/Malden 1998; Raschke, Carl Theological Ihınkıng -QUITY,
anta 1988; Taylor, Mark, ErTIng Postmodern A/theology, Chicago/London 1984;
Wall, John, Deconstruction and the Uniıverse 8 eologıic: Discourse OE who 15
Jacques err1ida and hat 18 he Ddayıng aDOout the LOg0OS, aınt-Luke OUTN: of The-
Ology 28 (1985) 251-265:;: Ward, raham, Why 1S Derrida 1970) for Iheology”,
Theology (1992) 263-27/0:; endel, Saskıa, stmoderne JTheologıe? Zum Verhältnis
VON eologıe und postmoderner Philosophie, in üller, Klaus Hg.) Fundamental-
theologie Fluchtlinien und gegenwärtige Herausforderungen, Regensburg 1998, 193-
IL:
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lısıerten, welches ZUgunsten des verme1ıntlich eillichen Sinnes den Hınter-
grund mMUusste, eINe Sprache verleihen. Die Bandbreıite der theologisch-
exegetischen Rezeption reicht 1er VON Arbeıten, die auf rein theoretischer ene
die Implikatiıonen und Konsequenzen der Dekonstruktion für dıie Exegese eroT-
tern (und S1e Je nach Standpunkt für e1N! ınnvolle Trganzung historisch-kri-
tischen Methode Oder als deren schon überfällıges Ende betrachten), bıs AAr
beıten, dıe mıt dekonstruktivem andwerkszeug exegetischen Praxıs schre1-
ten

en diesen dre1 Problemfeldern, die den TOH3LEe1 der theologischen
Literatur errida umfassen, o1bt CS och e1IN! Reihe anderer Themen,
denen Derrida eINne ehandlung Erwähnt selen hıer lediglich die Er
tätstheologie” und dıe theologische Hermeneutik *©

Vergleıch ZUT Rezeption erridas lejen1ıge FOoucaults beschei1dener
aus Nıchtsdestotrotz ist S1e komplexer insofern, als S1E Unterschie: Der-
rıda nıcht eıne, erdings weıt gefasste (Dekonstruktion/Diıfferenz), sondern
mehrere verschıedene Ihesen aufgreift. Eın Unterschie: ZUT Ausemandersetzung
mıt Derrida lıegt ferner dass Studıen, dıe sıch umfassender Weıise dem
enken Foucaults Wwıdmen, völlıg en Die Dıskussion knüpft 1elmehr
einzelne Ihesen all, S1E entweder einer theologischen Perspektive
problematisieren Oder S1e einzelne theologische Bereiche fruchtbar INa-
chen enı 1st zudem, dass be1 Foucault Gegensatz Derrida dıe
Thematık des Odes des Subjekts wahrgenommen und bısweililen SOSar e1igens
ehNnande wird.!! erster Stelle der reziıplerten Ihemen STE jedoch se1ine
achttheorie, dıe als Theorıie der Mikrostrukturen der Macht” und der

Vgl Aıchele, eorge Hg.) The 'Ostmodern The and ulture Collective,
New aven/London 1995; Crossan, John, of Fall Paradox and Polivalence In
the Parables of Jesus, New ork 1980: Greenste1in, Edward, Deconstruction and Bıblical
Narratıve, Prooftexts (1989) 43-71; Rutledge, aVl Faıthful eadıng 'OSTISITUG-
turalısm and the aCcT!| 1DI1Ca| terpretation (1996) 210-287; ferner dıe Bände 23

51 und (1991) der Zeıtschrift Semelna. Die Erkenntnisse ZUTr exegetl-
schen Rezeption des Neostrukturalismus stutzen sıch großteils autf unpublızlıerte FOor-
schungsergebnisse VOIN ulıa Kröhn
Vgl aglıola, Derrida the Mend, West Lafayette 1984
Vgl Bühler, Pıerre., Hermeneutik, pos  Oodern gesehen 'Oostmoderne, hermeneutisch
gesehen, In ul Hans Jürgen Hg.) Spurensuche Im Grenzland Posı  erne ITheo-
ren und protestantische eologıe, Wiıen 1996, 65-84:; Geffre, Crise de
|’hermeneutique; ethofel, Wolfgang, Vom Mythos den Medien, eukırchen-Vluyn
1992

11 Vgl Bernauer, Prisons of Man: Sedgwick, 1mothy, The MpO of Foucault for
Understanding Chrıstian Faıth, aınt Luke’s Journal of 1heology (1991) 75-89;

Winquist, Silence of the Real
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„Pastoralmacht“ hinsıc  I6 ihrer Bedeutung Befreiungstheologie”“ und
Pastoraltheologie” e  a wırd und der Exegese Anwendung findet **
SCHI Zusammenhang steht die Rezeption seINer Theorie der exualıtät
DZW Homosexualität. ” eıltere der Auseilnandersetzung en SCEIN Ge-
schichtsbegriff, der Kontinulntät verwe1gert und dadurch Verständnis VOI

theologischer Iradıtion und 1silicher Geschichte herausfordert, *° seINeEe
ErkenntnIis- und Rationalıtätskritik, sofern S1E ahrheit und ernunft histor1-
SCHhen Relatıva degradıieren scheint, * SEINE Untersuchungen ıstlıchen
Antike‘® seINeEe genealogische Geschichtsschreibung SOWIE dıe These VON der
Autoren-Funktion, dıee dıe Exegese gefunden haben.””

Vgl (0)9)  S; WI: Postmodernity, SC Theology of Liberation and the nıted
es ichel OQOUCAauU and James Cone., In OUrTN: OT Hıspanıc/Latino Theology
(1996) 20-34:; Lalonde, Marc, Power/Knowledge and Lıberation. Foucault Parabolic
Jhınker, Ourna| of the American Academy of elıgion (1993) 8& 1-10
Vgl rdmann, Eva, DIe aC| uUuNseTeT Kirchenväter Über „dıe (Geständnisse des Fle1-
sches“, In Wege Menschen (1995) 53-60:;: Mette, OT!  TE „Pastoralmacht
Praktisch-theologische Anmerkungen iınem Theorem Foucaults, Wege
Menschen (1995) 76-83; Steinkamp, Hermann., DIie eele UuSsS10N der e0O10-
gen ıchel Foucaults Bestimmung der —_  eeie als Anfrage für die eelsorge,
Wege Menschen (1995) 834-93:; Weımer, 1n, Das erdrängte In der irten-
metapher Kritische Reflexionen eZTT des „Pastora: In Wege Menschen

(1995) 6176
Vgl Castellı, Elızabeth. Interpretations of Power In Cormthlians, Semela (1991)
23-1
Vgl Scharen, Chrıstian, Subject Discipline. Authority, Sexualıty, and the Production
of (Candıdates für Ordaıned Minıstry, Ourna| Of the American Academy of Relıgion

(1998) 13-3 Vernon, Mark, Following QUCAaU| The Strategies OT Sexualıty and
the Struggle be ıTferent, Theology and Sexuality (1996) 76-96
Vgl Byrne, James, QUCAU: Continumnty. '08|  Odern Challenge Tradition,
Faıth and Philosophy (1992) 335-352; Moore, Scott, Christian History Proviıdence and
ıchel Foucault, 1des Hıstoria (1997) 512
Vgl utz-Bachmann, Matthias, TC| und Theologıe VOT der Herausforderung des
„Dostmodernen Denkens“. ders./Schlegelberger, Bruno (Hg.) Krise und Erneuerung
der TC| Theologische Ortsbestimmungen, Berlın 1989, 128-151; Purcell, Michael,
For the Sake Of IruthNeostrukturalismus und Theologie  19  „Pastoralmacht“ - hinsichtlich ihrer Bedeutung für Befreiungstheologie!? und  Pastoraltheologie'* befragt wird und in der Exegese Anwendung findet.!“ In en-  gem Zusammenhang damit steht die Rezeption seiner Theorie der Sexualität  bzw. Homosexualität.” Weitere Punkte der Auseinandersetzung bilden sein Ge-  schichtsbegriff, der Kontinuität verweigert und dadurch das Verständnis von  theologischer Tradition und christlicher Geschichte herausfordert,'® seine  Erkenntnis- und Rationalitätskritik, sofern sie Wahrheit und Vernunft zu histori-  schen Relativa zu degradieren scheint,!” seine Untersuchungen zur christlichen  Antike'®, seine genealogische Geschichtsschreibung sowie die These von der  Autoren-Funktion, die beide Eingang in die Exegese gefunden haben. !  R  Vgl. Hopkins, Dwight, Postmodernity, Black Theology of Liberation and the United  States. Michel Foucault and James H. Cone, in: Journal of Hispanic/Latino Theology 3  (1996) 20-34; Lalonde, Marc, Power/Knowledge and Liberation. Foucault as a Parabolic  Thinker, in: Journal of the American Academy of Religion 61 (1993) 81-100.  B  Vgl. Erdmann, Eva, Die Macht unserer Kirchenväter. Über „die Geständnisse des Flei-  sches“, in: Wege zum Menschen 47 (1995) 53-60; Mette, Norbert, „Pastoralmacht“.  Praktisch-theologische Anmerkungen zu einem Theorem M. Foucaults, in: Wege zum  Menschen 47 (1995) 76-83; Steinkamp, Hermann, Die „Seele“ — „Illusion der Theolo-  gen“. Michel Foucaults Bestimmung der „Seele“ als Anfrage für die Seelsorge, in:  Wege zum Menschen 47 (1995) 84-93; Weimer, Martin, Das Verdrängte in der Hirten-  metapher. Kritische Reflexionen zum Begriff des „Pastorats“, in: Wege zum Menschen  47 (1995) 61-76.  14  Vgl. Castelli, Elizabeth, Interpretations of Power in 1 Corinthians, in: Semeia 54 (1991)  123-144.  B  Vgl. Scharen, Christian, Subject to Discipline. Authority, Sexuality, and the Production  of Candidates für Ordained Ministry, in: Journal of the American Academy of Religion  66 (1998) 313-344; Vernon, Mark, Following Foucault. The Strategies of Sexuality and  the Struggle to be Different, in: Theology and Sexuality 5 (1996) 76-96.  16  Vgl. Byrne, James, Foucault on Continuity. Postmodern Challenge to Tradition, in:  Faith and Philosophy 9 (1992) 335-352; Moore, Scott, Christian History Providence and  Michel Foucault, in: Fides et Historia 29 (1997) 5-14.  I7  Vgl. Lutz-Bachmann, Matthias, Kirche und Theologie vor der Herausforderung des  „postmodernen Denkens“, in: ders./Schlegelberger, Bruno (Hg.), Krise und Erneuerung  der Kirche. Theologische Ortsbestimmungen, Berlin 1989, 128-151; Purcell, Michael,  For the Sake of Truth ... The Demand of Discontinuity in Foucault, Blanchot and Levi-  nas, in: American Catholic Philosophical Quarterly 71 (1997) 237-258.  18  Vgl. Behr, John, Shifting Sands. Foucault, Brown and the Framework of Christian As-  cetism, in: The Heythrop Journal 34 (1993) 1-21; Moxes, Halvor, Foucault 0g askese i  tidlig kristen etikk, in: Norsk teologisk tidsskrift 100 (1999) 75-92; Teuber, Bernhard,  Chair, ascese et allegorie. Sur la geneaologie chretienne du sujet desirant selon Michel  Foucault, in: Vigiliae Christianiae 48 (1994) 367-384.  ®  Vgl. Jacobs, Andrew, „Solomon Salacious Song“. Foucault’s Author Function and the  Early Christian Interpretation of the Canticum Canticorum, in: Medieval Encounters 4  (1998) 1-23; Tiedemann, Holger, Paulinische Some-Pathologia sexualis - Foucaults ge-  neaologische  Geschichtsschreibung und neutestamentliche Exegese,  in: Alkier,  Stefan/Brucker, Ralph (Hg.), Exegese und Methodendiskussion, Tübingen 1998, 57-76;Ihe emanı of Discontinulty In OQUCAaU. ancho| and Lev1-
Nas, merıcan athOol1c Philosophical Quarterly 73 PTE

18 Vgl Behr. John, Shifting Sands Foucault, Brown and the Framework of (Chrıstian A
cetism, In The Heythrop Journal (1993) 1-21; Moxes, Halvor, Foucault askese
tıdlig krısten etikk, In OTS. teologısk tidsskrift 100 (1999) 75-92:;: Teuber,
Chaıir, aSCESE allegorIie. Sur 1a geneaologie chretienne du sujet desirant selon iıchel
Foucault, Vigiliae Christianiae 48 (1994) 36 /-384

19 Vgl Jacobs. reW, „Solomon Salacıous Song Foucault’s Author Function and the
Early Christian Interpretation of the Cantıcum Canticorum, In edieval Encounters
(1998) 1-23:; Ti1edemann, Holger, Paulinische Some-Pathologia sexualıs Foucaults BC-
neaologische Geschichtsschreibung und neutestamentliche Exegese, In kıer,
Stefan/Brucker, Ralph g)? Exegese und Methodendiskussion, J1 übıngen 1998, 5/-76:
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ACan erfährt innerhalb der eologıe e1IN! eher geringe Auifmerksamkeır

Ahnlich WIE be1 Foucault ass die Vıielfältigkeit der Rezeption eiıne thematısche
lederung unter einıge weni1ge Gesichtspunkte nıicht Aus diesem runde
selen hıer ein1ge der nNknüpfungsp und Ihemen erwähnt, unter denen
Lacan rezıplert WIT! Seine Theorie des unbewussten Begehrens und des gespal-

Subjekts geben Anlass dazu, arallelen der eologıe Oder der Tae
aufzusuchen und S1E dıe eologie ruchtbar machen;“ eDENSO debattiert
werden SCIN e2T1 des en und dıe damıt Zusammenhang Sstehende Kritik

metaphysischen Präsenzdenken “
‚yo schlıeßlich wird als Neostrukturalıst, Insofern wi% seinen

erken neostrukturalistische Thesen aufgreift, kaum rezipiert.““ Er wırd einahe
ausschlıießlich Rahmen der Postmoderne-Diskussıon, eren entrum CL ler-
dıngs bıldet, wahrgenommen und dominıiert dort dıe Debatte mıt seınen emen
des Ndes der Metaerzä  ungen und der ir DbZWw Heterogenıität.

II

Innerhalb diıeser Vıeltfalt VON Ihemen und /ugangsweısen lassen siıch neDen den
neutral bleibenden ‘beıten, dıie e1IN rein darstellende 1075 en Oder
sıch sehr spezıfischen Fragestellungen festmachen, dre1 grundlegende Formen
der Reaktıon ausmachen: e1IN! dıe neostrukturaliıstischen IThesen zurückweısende,
eiIne S1IE radıkal-rezıpıerende und e1IN! S1IE gC bzw relatıvierend aufgrel-
ende

Die der Reaktion kennzeıichnet siıch adurch, dass S1C zwıschen
Neostrukturalismus und eologıe einen unüberwıindbaren, „garstıg breıten (3ra

Vgl Hackett, arles, Psychoanalysıs and Theology. Jacques Lacan and In Jour-
nal of elıgı10n and 71 (1982) 184-192; Imıch, Lıla, Ihe LOgOs In Lacan,
‚aılnt Vladımıir"s Theological uarterly (1988) 36 /7-383: Möde, egehren; ders.,
UOffenbarung als Alternatıve: Schwall, WIg, Lacan Introduction the MS
of Unknowing, In l1terature Theology 11 (1997) 125-144:;: Wiıngquist, Charles, Lacan
and Theological DISCOUTSe, Wyschogrod, Edıth/Crownfield, Davıd/Raschke, Cart,
Lacan and Theological Discourse, New ork 1989

SE Vgl Rıchardson, ıllıam, „Like SITaAW  “* elıgıon and Psychoanalysıs, Tongeren,
Paul Hg.) ETOsS and Erıs Contribution Hermeneutical Phenomenology.
er Amiıcorum for Adrıaan erpe Dodrecht/Boston/London 1992., 93-104:; West-
phal, erold, nto-theo-logica Straw. Reflections Presence and bsence,
C1apolo, Koman Hg.) Postmodernism and Christian Philosophy, Mıshawaka/Wash-
ington 1997
Eıne Ausnahme hıldet chaeifler, Erfahrung a1S 02 mIt der Wiırklichkeit.
Eıne Untersuchung ZUT Logıik der Erfahrung, Freiburg/München 1995, der sıch Uurz und
krıtiısch mıiıt Lyotards Systemtheorie aquseinander SETIZT.
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ben sıeht Zu eInNnem nıcht unwesentlichen Teıl beruht dıe urückweısung Jedoch
auf einer sehr oberflächlichen Kenntnis der neostrukturalistischen Autoren. Die
Ausemandersetzung erschöp siıch dann entweder darın, die Thesen aCcC aD-
ehnen und ihre Inkompatıbialität mıiıt der eologıe testzustellen, oder SIE mıt
en der Beliıebigkeit, der Anarchiıe Oder des Mystizısmus pauschalıerend
abzutun “ aruber hınaus wiıird WI1E spezle. erbindung mıt der These VO!
Tod des Subjekts geschehen versucht, das Subjekt mıit dem Hınweis auf seinen
Jüdısch-christlichen Ursprung gegenüber der neostrukturalistischen Kriıtiık
ImmunıIisıieren; diese sSE1 eiINe (C’hıimäre gerichtet und gehe daher fehl .“
och auch dort, sıch selten darauf einlässt, die neostruktura-
listischen enker elner krıtischen und argumentatıven egegnung wıderle-
SCH, ble1ibt die Dıskussion oft allgemeın; dıe Jeife der etaıls wagt sıch
kaum *

DiIe innerhalb der theologıschen Laiteratur sechr präsente Gegenposıtion
nehmen diejenigen Autoren e1n, dıe dıe neostrukturalistischen Thesen elIner
adıkalen Weise rezıpleren. Dies geschieht insbesondere e1Is der „ 10d-
Gottes- Theologie“, einer Amerıka der 600er Jahre entstandenen theologıschen
Strömung, dıe versucht, VON der JTatsache des turellen es (jottes DC-
hend e1IN! eologıe entwerten. Dekonstruktion 1st „Hermeneutik des es
Gottes“, S1e gılt als dıe notwendige olge dieses odes, SIE, denn mıt (5ott
verschwinden Sınn, ahrheıt, Geschichte bzw geschichtliche Kontinulntät SOWIE
das Subjekt. Letzteres 1öst siıch e1INt 1e VON Subjektivitäten auf, dıe VOl-
lıg den Systemen und ıhren ewegungen unterworfen sınd und daher eiıne Iden-
tität mehr aufweisen: Subjektivität Ist mehr als multiple, heteronome und
nomadısche möglıch Das Resultat dieses Ansatzes lıegt einem totalen Bruch
mıt kirchlicher Tradıtiıon und erkö  ıcher eologıe: eologie WIT| als h1is-

23 Vgl OS1OWS: eter. Die Prüfungen der Neuzeıt Über Oostmodernität, Philosophie
der Geschichte, Metaphysık, GnosI1s, hrsg eter Engelmann, Wıen 1989: ders.., Sul-
permoderne der Postmoderne. Dekonstruktion und Mystık den ZWEe] Postmodernen,

lMer, Günther/Saame, Otto (Hge.) Postmoderne TUC]| einer Epoche?
Eıine interdiszıplinäre Erörterung, Wiıen 1990, 73-99; Sölle. Dorothee, DiIie Sowohl-als-
auch-Falle, ussel, Kuno/Sölle, Dorothee/Steffinsky, Fulbert, Die owohl-als-auch-

KEine theologische Kritik des Postmodernismus, Luzern 1993. F1<32
Vgl Metz, Johann Baptıst, DIe erantwo:  g der Theologie In der gegenwärtigen Krise
der Geisteswissenschaften, üller, ans-Peter Hp.) Wilissen als Verantwortung.
Ethische Konsequenzen des Erkennens, Stuttgart/Berlin/Köln 1991: üller, Klaus, Das
1WAas andere Subjekt. Der Blınde eC| der stmoderne., In Lk  e 120 (1998) 137-163

Bl Vgl Bryant, arrol. From DE „ReNeostrukturalismus und Theologie  201  ben“ sieht. Zu einem nicht unwesentlichen Teil beruht die Zurückweisung jedoch  auf einer sehr oberflächlichen Kenntnis der neostrukturalistischen Autoren. Die  Auseinandersetzung erschöpft sich dann entweder darin, die Thesen einfach ab-  zulehnen und ihre Inkompatibilität mit der Theologie festzustellen, oder sie mit  Vorwürfen der Beliebigkeit, der Anarchie oder des Mystizismus pauschalierend  abzutun.” Darüber hinaus wird - wie speziell in Verbindung mit der These vom  Tod des Subjekts geschehen - versucht, das Subjekt mit dem Hinweis auf seinen  jüdisch-christlichen Ursprung gegenüber der neostrukturalistischen Kritik zu  immunisieren; diese sei gegen eine Chimäre gerichtet und gehe daher fehl.”“*  Doch auch dort, wo man sich —- selten genug - darauf einlässt, die neostruktura-  listischen Denker in einer kritischen und argumentativen Begegnung zu widerle-  gen, bleibt die Diskussion oft allgemein; in die Tiefe der Details wagt man sich  kaum.”  Die innerhalb der theologischen Literatur sehr präsente Gegenposition dazu  nehmen diejenigen Autoren ein, die die neostrukturalistischen Thesen in einer  radikalen Weise rezipieren. Dies geschieht insbesondere im Umkreis der „Tod-  Gottes-Theologie“, einer im Amerika der 60er Jahre entstandenen theologischen  Strömung, die versucht, von der Tatsache des kulturellen Todes Gottes ausge-  hend eine Theologie zu entwerfen. Dekonstruktion ist „Hermeneutik des Todes  Gottes“, sie gilt ihr als die notwendige Folge dieses Todes, sie, denn mit Gott  verschwinden Sinn, Wahrheit, Geschichte bzw. geschichtliche Kontinuität sowie  das Subjekt. Letzteres löst sich in eine Vielzahl von Subjektivitäten auf, die völ-  lig den Systemen und ihren Bewegungen unterworfen sind und daher keine Iden-  tität mehr aufweisen; Subjektivität ist nur mehr als multiple, heteronome und  nomadische möglich. Das Resultat dieses Ansatzes liegt in einem totalen Bruch  mit kirchlicher Tradition und herkömmlicher Theologie: Theologie wird als his-  23  Vgl. Koslowski, Peter, Die Prüfungen der Neuzeit. Über Postmodernität, Philosophie  der Geschichte, Metaphysik, Gnosis, hrsg. v. Peter Engelmann, Wien 1989; ders., Su-  permoderne oder Postmoderne. Dekonstruktion und Mystik in den zwei Postmodernen,  in: Eifler, Günther/Saame, Otto (Hg.), Postmoderne - Anbruch einer neuen Epoche?  Eine interdisziplinäre Erörterung, Wien 1990, 73-99; Sölle, Dorothee, Die Sowohl-als-  auch-Falle, in: Füssel, Kuno/Sölle, Dorothee/Steffinsky, Fulbert, Die Sowohl-als-auch-  Falle. Eine theologische Kritik des Postmodernismus, Luzern 1993, 11-34.  24  Vgl. Metz, Johann Baptist, Die Verantwortung der Theologie in der gegenwärtigen Krise  der Geisteswissenschaften, in: Müller, Hans-Peter (Hg.), Wissen als Verantwortung.  Ethische Konsequenzen des Erkennens, Stuttgart/Berlin/Köln 1991; Müller, Klaus, Das  etwas andere Subjekt. Der Blinde Fleck der Postmoderne, in: ZkTh 120 (1998) 137-163.  25  Vgl. Bryant, Darrol, From „De“ to „Re“ or ... Does the „Future of Ontotheology“ Re-  quire the Recovery of Experience/Sense of Transzendence?, in: Ruf, Henry (Hg.), Re-  ligion, Ontotheology, and Deconstruction, New York 1989; S. Wendel, Postmoderne  Theologie?; M. Lutz-Bachmann, Kirche und Theologie; R. Schaeffler, Erfahrung als  Dialog; H. Schmidinger, Der Mensch ist Person; C. Pickstock, After Writing.Does the Future OfT Ontotheology“ Re-
quire the Recovery OTf Experience/Sense OT Iranszendence?, In Ruf, Henry Hg.) Re-
11210N2, Ontotheology, and Deconstruction, New ork 1989 endel, Postmoderne
Theologie?; Lutz-Bachmann, rche und Theologıie; Schaeffler, Erfahrung als
1alog; Chmidinger, Der ensch iSst Person: Pickstock. fter Writing
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torisch und gesellschaftlıch bedingte radıkal relatıv, reduziert sıch auf JT extpro-
10N und i1st letztlich och als ıronısche möglich.“

Ahnlich radıkal SInd jene Xxegeten, dıie auf Grundlage neostrukturalıstischer
esen die Vorstellung eInes eitlichen Sinns verwertfen und eınen prinzıplel-
len Sinnpluralısmus der anne  en Dies verleıiht der Wiıederbelebung
tradıtioneller., VOL der historisch-krıitischen Methode jedoch verdrängter Inter-
pretationsformen eINe Basis,“ ommt aber den Anlıegen NECUECETICTI femmniIsti-
SCHET, iInter.  eller und intertextueller Zugangsweıisen entgegen,“ we1l S1e
unkonventionelle eIorTmMen ermöglicht.“”

Zwiıischen diesen beiden Extremen 1edelt e1N! Posıtion, die ZW: den 11CO-

strukturalıstiıschen Thesen e1IN! Bedeutung auch dıe eologıe zugesteht und
diıesem runde bereıt Ist, S1e gewlssen Maße berücksichtigen und auf-

zugreıfen, araus aber nıcht die weıltreichenden Konsequenzen der adıkalen Po-
S1t10N zieht Diese drıtte Posıtion nımmMt dem neostrukturalıstiıschen en-
gu’ dessen übertrieben hält, sSeINE Spıtzen. Dadurch wird CS

abgeschwächt und gemacht leicht das Jeweılige eigene theologısche
System integrierbar, 6S als Erweılterung und eıichte OITEe| bisheriger Po-
Ssıt1onen dienen kann  S0 SO stellt ETW manche xegeten dıe Dekonstruktion
nıcht einen Gegenpol, sondern e1N! iınnvolle TgaNnZUNg und Erwelterung ZUT

historisch-kritischen Methode dar .} Ahnliches geschıie‘ dort, der Tod des

Vgl Jaylor, Erring; Inquıist, Sılence of the eal
Vgl Dohmen, Chrıstoph, Vom vielfachen Schriftsinn Möglıchkeıiten und Grenzen CUE-

ICcT Zugänge bıblıschen Jexten, In ernberg, OMAas (Hg.) Neue Formen der
Schriftauslegung? Freiburg/Basel/Wıen 1992., 13-67: Theıßen, Gerd, Methodenko:  T-
1Te17 und hermeneutischer Konflıkt luralısmus Exegese und türe der ıbel,
Mehlhausen, Joachım Hg.) Pluralısmus und ent! (jütersloh 1995, 127-140
Vgl ul  9©, avl eadıng argınally. Feminism, Deconstruction and the Bıble,
eW York/Köln 1996: : Phyllıs, Ireasures Old and New Bıblıcal heol-
0OSY and the Challenge 8 Femimnism, atson, Francıs (HO): Open ext New [)1-
rect10ns for Bıbliıcal Studies, Nndon 1993, 32-56: e en exts Dialogue
wıth eXIs Intertextualıty In the Kuth and Tamar Narratives, NSemela (1987) 1-28;
Wyschogrod, Edıth, Takıng the LOW oad Ostmodernısm and Interrel1g10us ONversa-
t10n, In Amerıcan Ourna of Theology and Philosophy 16 (1995) 189-211
Vgl urnett, Fred, Ihe Undecıidabilıty Of the Proper Name „Jesus“” eW, Se-
mela (1991) 3-1 Moore, Stephen, Mark and Luke In Poststructuralist erspec-
tıves, New aven/London 1992; derS:. Poststructuralism and the New JTestament Der-
rıda and OQUCAaU! the FKoot of the (TOSS, Minneapolıs 1994; DCHIeY, avı econ-
structing the New Testament, Leiden/New (0)8  ö1ln 1994
Vgl TaCy, aVvl| Ihe Analogical Imagınatıon. (hrıstian eOlogy and the of
uralısm, ndon 1981:;: ders.., eologıe AI Gespräch Fıne postmoderne ermeneu-
t Maınz 1992

31 Vgl Adam, TEW, Deconstruction and ExegesiIis, In Alkıer, St./Brucker, R Exegese
und Methodendiskussion CKniıght, Kdgar, '0S|  Odern Use of the Ihe
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Subjekts insofern begruüßt wiırd, als nıcht das völlıge Verschwinden
des Subjekts sıeht, Sondern vielmehr als die angs überfällıge Korrektur e1-
198 überhöhten und die Menschheıit überfordernden Subje.  konzeption ‚oreift;
C SO als „1deologieentschlackte Ausgangsposition“ wahrgenommen werden *“
Und der Versuch der „theologischen erwindung“ DZW theologischen Interpre-
tatıon der Subjektkonzeption Lacans, dıe der Theorıie des gespaltenen Subjekts
dıe Möglıchkeit ergreift, den Personenbegriff als SU!  16e€ Relatıon Gott
wiederzuentdecken, ” gehö ebenso diese KategorIie WIE dıe Bemühung, die
Kriıtik Foucaults der Vorstellung eINes „ Wesens des enschen“ als Möglıch-
eıt der Beireiung aus der Selbstiixierung des Menschen hın Offenheit
Gott deuten *

Eıine gemäßigte Rezeption des Neost:  1SMUS 1nde auch dort STatl,
die Ihesen ohl ihrer Radıkalıtät ernst SCHNOMMNCH und prinzıpiell für richtig
gehalten werden, Jedoch Iinsofern relatıviert werden, als SIE ihrem Geltungs-
und Anwendungsbereic. eingeschränkt werden. Beıspielhaft geschieht dıes e1-
nıgen der Publiıkationen, die das Verhältnıis zwıschen Dekonstruktion und Theo-
og1e diskutieren. WEe1 Strategien bestimmen hler dıie Vorgangswelse: Auf der
einen Se1te untersche1ldet der Dekonstruktion zwıIischen Ideologıe und
Methode, enı auf der anderen Se1ite e1IN scharfe Irennungslinie ZW1-
schen Phiılosophie und eolog1e zıeht; etztere 1st ihrem Kern Jüdısch-christli-
chen und nıcht griechischen rsprungs. SO em) siıch insbesondere
Abgrenzung gegenüber der „ 10d-Gottes- Theologie“ Dekonstruktion VON
den nıcht inhärenten ideologischen Verunremigungen, den antıchristli-
chen Ressentiments und nıhılıstischen Tendenzen, dıe S1IE begleıten, befreıen.
Dadurch WIrd CS möglıch, Dekonstruktion als reine erkenntn1s- und metaphysık-
krıtische ethode begreifen. Als solche kann SIE theologısche egr1ffe einer
'adıkalen Kriıtik unterziehen und die damentale adäquatheit theologischer
Rede aufdecken, nıcht jedoch xIstenzurteile treffen em richtet sıch ihre
Sprengkraft dort, S1E Platz ISst, ausschlieblic metaphysısches DZW
ontotheologisches enken griechischen rSprungs, nıcht aber or1g1när
theologisches enken Jüdısch-christlicherer‘ aher könne ekons  107
SOSar insofern DOSILIV wıirksam werden, als S1E eologıe VOoONn den Verunreint-
SUNSCH durch griechische Ratıonalıtät saubern helfen, ihren niıcht-philosophi-

Emergence of Reader-orient! Criticısm, Nashville 1990:; atson, Francıs, Open ext
New Dırections for Bıblical Studıies, Nndon 1993
Vgl ılbank. IT heology and Socı1al Theory; JIracy, '[heologie als Gespräch: Va-
entin, ekonstruktion.
Vgl Möde, Offenbarung als Alternative
Vgl Bernauer, Prisons of Man
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Sschen Kern irelegen und auftf diese Weılse einer Erneuerung der eologıe 1en-
ıch Se1IN könnte .

Angesichts dieses Spektrums theologıschen Reaktionen auf den Neostruktura-
lısmus stellt sıch dıe Tage, welche dieser Posiıtionen AUSs ıstilıcher IC All-

und zufriedenstellend SIN Dıe ra| Posıtion jedenfalls scheıint
ein christliıches en, weilches weıterhın e1INn olches leiben will, e1INe Alter-
natıve darzustellen, sind 1jer doch berechtigte 7 weiftel angebracht, 818 en
enken noch als chrıstlıch bezeiıchnen ist Rıchtung der relatıyvıierenden Po-
S1t10N 1st agen, ob e1N teilwelise DZWw eingeschränkte UÜbernahme neostruk-
turalistischer esen immer möglıch ist Die Geft:  5 ONnNTEe 1er darın lıegen, mıt
der UÜbernahme enehmer Thesen implızıt mehr übernehmen, a1ls 1C. 1nN-
tendiert 1st. Eın Bewusstsein dieses Rısıkos scheınt 6S jedoch kaum geben,
egenteıl, den me1lsten en WwIrd e  engu für richtieg befunden un-

hinterfragt und unreflektiert rezıplert. Es drangt sıch daher der Verdacht auf,
dass dıe Zusammenhänge, Implikationen und Konsequenzen des verwendeten
Materı1als oft nıcht erkannt wurden und dıe Voraussetzungen der Dekonstruktion
unentdeckt blieben SO wırd dıe (neo-)strukturalistische Zeichentheorie
oinal und dıe diese Theorie wıederum ermöglıchende Reflexionstheorie des Be-
wusstse1ns, deren Gef:  s darın besteht, Selbstbewusstse letztendlıc Illu-
S1ION verkommen lassen, überhaupt nıcht thematisıert. Die Tragweilte der
Subjektsproblematık insgesamt wurde offenbar Ooch nıcht realısıert, und selbst
dort, auf S1E sprechen kommt, WwIrd ihr Kern Selbstbewusstsein

verkannt. ”°
DiIie zurückweisende Posıtion schließlich 1st dort unbefriedigend, S1e

undifferenziert und oberflächlich 1st Ss1e chädigt damıt nıcht 191088 den Ruf der
eologıe, sondern verschlıeßt sıch überdies den wertvollen Impulsen, die der
1alog mıt dem Neostrukturalısmus bereıithält

Eıne profunde, umfassende und tische Ausemandersetzung VON Seiten der
eologıe, dıe sıch Besonderen der oblemal der These des es des
Subjekts WUuSS ist, hbleıbt miıt dem Neost  alısmus olglıc noch tühren.
Dreierle1 ist wünschen:

25 Vgl Hart, Trespass f the S1gn; Ingraffia, Postmodern Iheory; Wall, Who 1S
Derrida:; Ward, Derrida
inzıge Usn:; scheımnt 1er Schmidinger, Der ensch 1st Person, seiIn
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Eıne SCHAUC Lektüre der neostrukturalistischen Autoren. Es gılt aDel
den inneren Zusammenhängen zwıischen den einzelnen Thesen, WIE EeIW. be1
errıda zwıschen Dekonstruktion, Zeıichen- DbZw Bedeutungstheorie und Sub-
jektskonzeption, nachzugehen und deren VO. Implikationen und Konsequenzen
aufzuze1gen.

Eıne krıitische egutac  9 des neostrukturalistischen Ge  enguts.
ugenmer‘ sollte dabe1 vorerst weniger WIE der Rezeption vornehmlıich C
chehen auf die theologische erwe  arkeıt der Ihesen als vielmehr auf diese
selbst gerichtet se1n, ihre Gültigkeit und Rıchtigkeit überprüfen; erst
Anschluss daran kann über eIN! 1ge Übernahme neostrukturalistischen Ge-
d  engutes nachgedacht werden.

Die Auseilnandersetzung mıiıt der I hese VO 1o0od des Subjekts. Diese
These stellt mıiıt Sicherheit e1N der größten Herausforderungen dar, dıe der Neo-
strukturalısmus dıe eologıe erTfel| Geboten ist dıe Ausemandersetzung
mıt dieser emal allerdings SCAHON insofern, als S1e ımplızıt möglıcherweise
auch dort nthalten ISt, der Neostrukturalismus bereıts der eologie C
wirkt hat
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SCHMIDINGER, Heıinrıich, Metaphysık. FKın rundkurs, Kohlhammer Verlag,
Stuttgart/Berlın/Köln 207 p 9 39,80 ISBN 23-17-016308-6

Es ist heute nıcht selbstverständlıch, dass CS jemand unternımmt, eine e1genstän-
dıge „Metaphysık” publızıeren, und über einzelne ontologische Spezlal-
untersuchungen hınaus und wıider alle Krıtik gegenüber der etaphysı als DIs-
zıplın eınen selbstständıgen Entwurf vorlegt. Heıinrich Schmidıinger Il hat
ein olches Unterfangen und miıt se1ıner Monographıe eiınen gelungenen
historisch-systematischen rundkurs verfasst. Se1in Anlıegen 1st CS, auf dem
Weg der Geschichte der Metaphysık etztere einzuführen. AaDe]1 geht CT al-
erdings nıcht aC philosophiegeschichtlich V Ssondern ordnet histor1-
sche Mater1al systematisch. Es bleıibt ZW.: der geschichtliche Ablauftf großteils
gewahrt, dıe einzelnen Posiıtionen moöchte aber „unter typologischen Ge-
sichtspunkten“ 61) vorstellen. So betrachtet Cr einzelne Epochen jeweıils unter
einer leitenden Trage und ande. dıe verschlıedenen satze unter deren Per-
pektive

Was dıe gestalteten Teıle des Buches einer systematischen €1'
erknüpftt, ist das zentrale Anlıegen VON SS eigenem metaphysıschen Nsatz,
den 1: Begınn des Buches einführt und den C auf den letzten 5() Seıiten
welter ausfaltet. Ausgangspunkt 1st olgende Metaphysı  erständnıs: Meta-
DAYyS SE1 „Jene Wissenscha dıe sıch mut Fragen beschäftigt, welche dıe
Wıirklıichkeit, sofern IC dem Menschen zugänglıch SE In ihrer Gesamtheıit
betreffen“ 215 Was die angesprochene Gesamtheıt anbelangt, ist SIE ür

„ausschließlich als Ordnung Oder System“ assbar, deren nwendung als
„Regulatıv des Erkennens, Handelns und Wertens“ Vorscheim ommt 22)
Weıiıter dıfferenzlert wiırd der Systembegrıff noch, insofern davon ausgeht,
dass metaphysische Systeme nie eindımens1]onal, sondern Immer multidimens10-
nal SIN Weıiıl etaphysı1 Wiırklichkeit nach obiger DeTinıiıtion ıhrer Gesamt-
eıt erfassen möchte, 1st S1E auf en „Geflecht oder Netz Von dıfferenzierten SYS-
temdimensionen“ 23) verwiesen.

en dem systemtheoretischen Bezugspunkt ist die Transzendentalphiloso-
phıe die 7zweıte aule für S.S etaphysık. Genauerhıin sıeht OT: seinen Ansatz als
einen transzendentalphilosophıschen dem Sınn, dass OT „ dile Philosophie des
19 und A{ Jahrhunderts bıs den postmodernen System- und 1TIierenz-
theorıen als eiINne OTTEe bzw Fortentwicklung des Kritizısmus VON MMAaNUuE
Kant versteht und daraus seine MetiNOdIiıschen Konsequenzen zieht“

Nachdem sıch der utor mıt den wichtigsten ıtıkformen ezüglıc der
etaphysı auseinandergesetzt und geze1gt hat, dass Krıtik selbst geschichtlich
relatıv 1st und dass metaphysische Fragen philosophisc. nıcht elımınıeren
sInd, stellt CT se1lne Geschichte der Metaphysık systematıscher Absıcht ZWEeI
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großen apıteln dar dıe den TOHte1 des Buches ausmachen Zunächst geht A
Die Klassısche etaphysık“ (62 163) dann DIie neuzeıtlıche Meta-

physık“” 164-320) Klassısch“ meılnt 1er dıie Antıke und das Mittelalter, „ HCU-
zeıtlich“ dıe Ulosophıe aD Descartes SO Oommt ach der Nachzeichnung der
Entstehung der metaphysıschen rage be1 den Vorsokratikern näachst dıie ÄnNn-
tıke Bezug auftf Platon Arıstoteles und den Neuplatonismus Sprache Die
Idee dıe aDel die Darstellung leıtet 1ST der Bezug zwıischen el und 1e1-
eıt

Unterkapıtel „Philosophie der Schöpfung geht C ZC12CH
dass Hr dıe Konfrontation der Phılosophie mIit der Jüdısch-christlichen Reli1-
S1011 und mMIit deren Offenbarungsbegriff HECUC Fragestellungen aufgekommen

dıe 1ICUEC Methoden notwendig gemacht aben ach SIınd die Lehre
VON der Ebenbildlichkeit des Menschen und die Ineare Geschichtsauffassung des
Chrıistentums für dıe Philosophie wesentlich geworden und aben usbıil-
dung VoNn Anthropologien und Geschichtsphilosophien geführt Spezifische Be-
CUul die etaphysi erlangten für vermuttelt durch den ChÖp-
fungsbegriff — Gott als Ursprung der Wiırklichkeit als SaNZeCT das Verhält-
1S Von Transzendenz Immanenz. Dazu miıt der Vorstellung der CICA-
1818 nıhilo dıe Kontingenz der Wiırklichkeit und dıe rage nach dem Grund der
Wiırklichkeit dıe Sinnfrage akut geworden DiIie enker Hand derer
diese Fragen abarbeıtet SIN Augustinus seim VOMN Canterbury, Thomas VON
Aqumn und Nıkolaus Von Kues g1bt CIHNCN konzısen T1SS der für dıe
klassısche CLaphys zentralen Grundbegriffe der Ontologie des Ihomas VON
Aquın und deren erknüpfung MIL der phılosophischen Gotteslehre auf
Abgeschlossen WIrd das große phılosophiegeschichtliche Kapıtel MIt CHIcT
Darstellung des Universalienstreites und der esen Nıkolaus VON Kues
Gerade ] Uniiversalienstreit sıecht dıe entscheiıdende ende ı] der Metaphy-
Sık hın ZUT Kriıtik der erNun: bzw der Sprache und anthropozentrischer
Betrachtungsweise

Das große Kapıtel ZUT Geschichte der etaphysı 1ST nıcht mehr
ach zentralen Fragen gruppilert Ssondern ach erkenntnistheoretischen Posit10-
NCN dıe exemplarısc) einzelnen enkern aufgezeigt werden untersche1idet
dıe absolutistische Posıtion VON der skeptischen en! erstere darın bestehe
C1IN Erkenntnis der Wiırklichkeit als SanzZeCr bejahen und CIM Entsprechung
zwıschen Wiırklichkeit und Erkenntnis anzuerkennen, VEeETITDNECINE dıe skeptische
Posıtion solche Überzeugungen versucht, dıe neuzeıtliıche Metaphysı UrCc.
Zuordnung der einzelnen Ansätze C1INeT der beıden Posıtionen DZW CI
Mittelposition vielleicht allzu 230019 gliedern Unterschie: Darstel-
Jung VoNn Antıke und Miıttelalter g1Dt E teiılweıise auch dıe hıistorısche ADb-
olge auf Ausgangspunkt für dıe Herausbildung dieser Posıtıonen 1ST für
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Descartes, der dıe erkenntnistheoretische Fundierung der neuzeıltliıchen Meta-
PAYyS geleistet habe

Fuüur dıe absolutistische Posıtion zeichnet den Pantheismus VON Spinoza
und Anschluss dar:  S ibnızens Entwurf des Satzes VOIN zureichenden
Grund und die Monadenlehre ach Als drıtte absolutistische Posıtion WITF! der
Deutsche Idealısmus seınen Grundzügen vorgestellt. Da Kant der skepti-
schen Grundposıition zuschlägt und den Kritik-Begriff als der Skepsı1s
versteht, Kants Philosophie aber V oraussetzung Ist, den Deutschen Idealısmus

verstehen, LNUSS i® dieses nterkapıte dessen Theorie des Selbstbewusst-
SEINS und der Freiheitsautonomie vorwegnehmen. rof schluss daran
E eren ZusammenTü Idealısmus vorstellen. aDel erlaute: ( den
BegrIiff der intellektuellen SCHAaUUN! und stellt TINZID der Identität VON

Identität und Niıichtidentität SOWI1e die Geschichtsphilosophie des Idealısmus
Zwischen Absolutismus und Skeps1s werden Schopenhauer und Nıetzsche

angesiedelt, wobel gesondert begründet, dass Nıetzsche ITOTZ unterschiedli-
cher Interpretationen 16 doch als Metaphysıker betrachten Se1 Als I y-
PpPCH der skeptischen Posıtion stellt 61 den Empir1smus Humes und Kants krIıti-
sche llosophıe VO  — Was Hume betrifft, legt besonderen Wert auf dessen
ugn des Kausalıtätsprinzıps bezüglıch der Tatsachenwahrheiten. Kant
misst 8 seinem eigenen Ansatz gemäß „überragende Bedeutung die Ge-
schichte der eTIaphys Er 1st gleichsam der Angelpunkt
eren N  ıcklung. Diese uffassung SC  a sıch S _S Buch darın nıeder, dass
CT dıe gegenwä  ärtıgen metaphysıschen Debatten runde als Auseilnmanderset-
ZUNSCH mıt Kant versteht.

diagnostizlert, dass etaphysık heute einerseıts VON der FEinsicht geprägt
werde, dass 6S eine aprlıorıschen rTrkenntnisse geben könne, und andererse1ts
davon, dass die Anthropozentr. damıt immer mehr das Hintertreffen geralte.
DiIiese N  i1cklung lıegt für der Radıkalısıerung des skeptischen (srundan-

VOl Kant, dıe e1N! Relativierung, WC) nıcht S en Ende der neuze1ıtlı-
chen etaphysı ach sıch SCZOSCH habe SO werden dıe Tolgenden kür-

wlieder thematısch voneinander getrennien Ahbrısse jeweils Kant ZU-

rückgebunden, besonders insofern dıe dargestellten Philosophıen erWw1ın-
dung des antschen Ansatzes beigetragen aben

Für die etaphysık se1lt Kant ist dıe Ausarbeıtung der Existenzphiloso-
phıe be1l jerkegaard, Jaspers, Sartre und He1idegger wichtig, den 6 seitsamer-
WEe1SsSe auch der Existenzphilosophıe zurechnet, aruber hınaus das enken VOLN

Geschichte bel eYy und der üngeren Hermeneutıik. Das Paradıgma der
Gesellscha: stellt ß Hand des atzes VON Marx dar, das der Sprache mıiıt-
tels der Ansatze VON Wittgenstein, Cassırer, Habermas und Apel Dann folgen
dıie naturwissenschaftliıchen ntwicklungen, für dıe In der S Eıinsteins Re-
lativıtätstheorıe und Plancks Quantentheorie und der 1ologıe die Evolutions-
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theorie Darwins SOWIE dıe evolutionäre Erkenntnistheorie ampbells, Lorenz
Ollmers und Rıedls stehen Abgeschlossen WIrd dieser Überblick durch einen
T1ISS VOoON Freuds JTheorıe des Unbewussten und systemtheoretischer Ansätze,
für die C VOT lem Foucault, Lacan, errida und ‚yOo! namhaft macht
moöchte mıiıt diesen ”Zzen Zeisem; ass se1lt Kant die Dezentralisierung des
Menschen Immer mehr das gesellschaftliche Bewusstsein eTruC Se1 An dıe
Stelle des Menschen als eINESs ubjektes, das entrum der Wirklichkeit ste)
SCe1 der Begrıiff des Systems den Ordergrun| Eıne Unzahl VON
unterschiedlichen und dıfferierenden Großsystemen WIE Geschichte, Gesell-
SC.  a Sprache, Wıssenschaft USW., dıe ihrerseits e1IN! breıite VON Sub-

Z6EI  en, SC1 für das Wiırklichkeitsverständnis heute maßgeblıich. Und
umgekehrt SCe1 der EeNSC He mehrere Systeme, die miıteinander 1e-
ICN, ermöglıcht unde

Als Resümee den phiılosophie-historischen arlegungen Tolgt letzten
Kapıtel S _S eigener systematıscher Entwurf, der VON systemtheoretischen Über-
Jegungen ausgeht. welst arau hın, dass metaphysısche Fragen, die ach SE1-
CT Definition dıe Wiırklıichkeit als SaNZC CiCHCH: immer VON partıkularen Fra-
gestellungen ihren Ausgang nehmen. Dies Sınd seilIner einung nach sowohl
Fragen ach der eigenen Ex1istenz als auch Fragestellungen, dıe einzelnen
Wiıssenschaften als Implıkationen einzelwissenschaftlicher TODIemMe auftreten.
Nun ist WIE anfangs erwähnt davon überzeugt, dass Fragen ach der
(1VOI Wiırklichkeit durch Systematisierung beantworten SInd. Das
he1ßt aber, dass VON Dartıkulären ErTahrungen ausgehend auf dıie Wırklichkeit
ihrer €e1! ausgegriffen werden INUSS, etaphysık möglıch WIT Wıe
dıie Ausführungen nachkantıschen Philosophie gezelgt aben, Sınd solche
systematısıerenden usgriffe Jedoch 1Ur möglıch, dass CS Immer e1IN! 1el-
zahl einzelner System-Versuche g1bt und keiner als der eINZIE gültige angesehen
werden kann unterscheidet diesbezüglic verschıedene aradıgmen VoNn SyS-
men und dre1 Dıskursformen. dıe innerhalb eINESs jeden Paradıgmas auftreten,
1C theoretischer, praktıscher und axlologischer 15 Die daraus resul-
tierende Komplexität VON Vernunftformen und Systemgestalten lasst welılter
schlıeßen, dass CS e1IN! etaphysı eigentlich nıcht mehr geben könne, die mıiıt
dem Anspruch betrieben wird, dıe Waiırklichkeit Ganzen erreichen. Diese
seine TUN!  ESsSEC begründet damıt, dass CS eINe Integration der vielen
Dimensionen unterschıiedlicher Systeme nıcht mehr geben könne, dass jeder
Systematisierungsversuch aruber hinaus standpunktbezogen und daher perspek-
tivisch sel, dass jedes System nıcht Waiırklichkeit erschließe, Sondern
zugleıich auch verdecke und dass An schlıeßlich prinziıpiell nıcht systematısıerbare
Wirklichkeit gebe, dıe eodizee-Frage drastısch VOT ugen stelle

Dıe zweiıte TUN!|  ESsSE relatıviert dıe erste insofern,. als dıe dort behauptete
Unmöglichkeit VON Metaphysık erkö  iıche Sınn einer Meta-
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pP3AYyS: zurückgenommen wiırd, die auf Hypothesen und Postulaten basıert Me-
taphysık als Wiıssenscha: bleıibe Insofern möglıch, als revidiıerbare en

ihrem Fundament emacht wuürden Fur solche ypothesen DZW Postulate
gılt ach S dass S1IE systemabhängı1g SInd ugleıc. gılt jJedoch auch: S1e IMUS-
SCI] verıilızıer- Oder Talsıtlızıerbar se1IN, unterlıiegen also den Krıterien der Er-
enn!  1k:; überdies SInd S1E miıt gesicherten Ergebnissen der Einzelwıissen-
chaften verknüpft und entwıckeln sıch gemäß deren ande selbst weıter;
Drıtten MUSSEeN solche ypothesen und Postulate nıcht 1Ur Bereich der WiIs-
senschaften dıskursfähig se1n, sondern auch eINe allgemeınere Form VOIN

Kommunikation eingebettet werden können, sSsOdass ber dıe wıissenschaftlıche
hınaus weltere Erkenntnisarten der erNun: Zuge OmMmMeEeN Oonnen

SO STE| etaphysık nach einem Paradox, dUus dem S1e sıch nıcht be-
frelien kann, sondern das SIE vielmehr akzeptieren hat Dieses „Grundpara-
dOoxX der Erkenntnis“ besteht darın, dass Wıiırklıichkeit einerseı1lts Immer 1U

relatıv auf ein System Oder eıne Perspektive erfasst werden kann, dass anderer-
se1iIts aber ler Relatıvıtät Wiırklichkeit wiırklıch erfasst WIrd. / agen bleıibt

reılıch, ob ernunft auch eınen Bezug zwıschen den einzelnen Systemen
herstellen DbZw diese selbst noch überprüfen Diesbezüglıc SETZT
e1IN! NCUC Instanz all, dıe ( „ Wahr-Nehmung“ eNNL Er versteht darunter eıne
transzendentale röße, die zwıschen dem Maßgeben der ernun: der Syste-
matısıerung und ihrem Maßnehmen der Wiırklichkeit vermittelt.
e  ung wiırd ZUT Bedingung der Möglıchkeıit jede Überprüfung der
einzelnen Systeme und LLIUSS deshalb e1IN! €1! se1n, aber S dass S1Ee dıe
Möglıchkeitsbedingung der Dıfferenzlierung Ist Hıer Jege der Ansatz-
punkt für dıie Fragen, die entscheıiden, weilche estal:; Metaphysık heute aben
kann

Wesentliche Kriterien für e1IN! zeıtgemäße etaphysı bleiben ach dıe
Vereinbarkeıt mıiıt den Ergebnissen moderner Wissenschaften und dıe Möglıch-
keit, metaphysısche ypothesen und Postulate der Erkenntniskritik unterwerfen

können Da sowohl der Deutsche Idealısmus als auch Schopenhauer und
Nıetzsche SOWIeEe „Nicht zuletzt dıe Methode der Phänomenologie“ diıesem
stah nıcht entsprechen könnten, selen SIE „eindeutıg wıderlegt” DbZw wen1gstens
„Iragwürdig Solche WIE mIır scheıint allzu schnellen Urteile mögen
AUSs der 16 VON O eigenem Nnsatz verständlıch SCIN Doch wırd aNSC-
sıchts eiINes olchen etaphysıkkonzeptes seinerselts nıcht dıe rage herum-
Oommen, ob CS eute och möglıch Ist, etaphysı VON den Einzelwıissen-
chaften her bestimmt SC1IN assen, dass diesen gegenüber VON Se1iten der Me-
aphysık eine krıtische Posıtion eingenommen WIT'| Denn ware schon
VOIN vornhereıin argelegt, weiche die Leitwissenschaften SC1IN sollen Angesiıchts
der Infragestellung großer Bereiche heutiger Fachwıssenschaft scheımnt mir dafür
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VOoxh korrigierend pIe. gebrachte Element der Kommunikation WC-

nıg weI1lt reichen.
Tallt das Verdienst ZU, mıit seinem metaphysıschen „Grundkurs“ nıcht

bloß eınen gut verständliıchen Durchblick durch dıe Geschichte der etaphysık
bieten, SONdern diesen zugleich ordnen, dass - mıit der ılfe des quf-

bereıteten hıstorischen Materıals seinen eigenen systematischen Entwurf VOT-
tellen kann Das Buch 1st verständlich geschrieben und auch deshalb ein sehr
gules metaphysısches hrbuch, we1l Layout und Anordnung der phılosophiege-
schichtlichen Daten sehr leser- und eserimnenfreundlic gestaltet SINd. bletet
immer wlıeder längere Orıginaltexte, auch iremdsprachliche eren Überset-

Dazu SINd die wichtigen Stichwörter jeweıils den Rand des ENISPrE-
henden Absatzes gedruckt, und schlıeßlich machen ein1ge zZzen (6ÖT, 98,
190, 334, 375) das ZUVOT Gesc  1eDeNe anschaulich udem erschlıeben en
übersichtliches lteraturverzeichnis SOWIE Personen- und Sachregister dıe große

So ist das Buch auch diejenıgen, die SS inschä  g anderer
Ansätze nıcht unDe: teiılen, eINe gelungene ınführung sowohl dıe histori-
schen als auch die systematischen run  agen der etaphysık.

eiINNO. Esterbauer

Ü Flori1an (Heo.), oger Bacon In der Dıskussion. Miıt Beıträgen VON Je-
remı1ah Hackett, Tem Bettoni, George Molland, Camille Berube, Hans
Pıetro Maranes1ı, Davıde 1gallı und Florıan (Übersetzungen VON [0)9)
Buchmayer Boelderl), eier Lang, Frankfurt/Main, 22 p 9
467 05: ISBN 3-631-35646-3

oger Bacon (ca 214 „Doctor ırabıilıs einer der
bedeutendsten Gelehrten des 13 rTrhunde Er ehrte Oxford und gehörte
der Tranzıskanerschule der eologıe all, dıe sıch charakterisieren lasst Hrc
Stichwörter WIe Respekt VOT den iınzeldiıngen, Betonung der Wiıllensfreiheit
und des Prımats des ıllens VOT dem Intellekt, Christozentrik und e1N! beson-
dere Hervorhebung des Menschseıins stl, Nähe Augustin1smus, SOWIE
Betonung der Weısheiıt der eologıe als einer praktıschen 1szıplın,
als elıner 1szıpliın, dıe WIT betreıben, „ul bon1 1amus“ werden)
oger Bacon wurde als Theologe und Naturphilosoph berühmt, der davon
Q1INg, dass Wiıssen durch Erfahrung erworben wird, weshalb den xperımental-
WIissenschaften e1IN! besondere edeutung zukommt Die Optık, der GE wiıich-
tige erke verfasste, galt aufgrun( der besonderen Stellung des ENSINNS
als jene iszıplın, die auf dıie bestmöglıche Weılse Wissen über diıe Welt CIal-
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beıitete. urch diese Betonung der empirischen und experımentellen Methoden
aCON nachhaltıge ntwıicklungen der Odernen Naturwissenschaften

Auf dem Hıntergrund selner erkenntnistheoretischen Annahmen hat
sıch oge aCON auch einer eIOorm des Studienwesens versucht und wich-
tige Beıtrage die Diskussion des ildungswesens seiner eıt gelıefert. die-
SC} Sınne AaConNn bereIits ein Vertreter der ufklärung, dessen Einsıchten
und Überlegungen daher zeitgenössısche Dıiskussionen eingepasst werden
onnen

Der ammelband umfasst bedeutende Aufsätze der Bacon-Forschung, dıe
erstmals deutscher Sprache zugänglıc: und N dem Englıschen, Französi-
schen und Italıenıschen uUuDerse! SIN SO werden klassısche exte der moder-
NC Baconforschung VON den wichtigsten Vertretern (Jeremiah Hackett, Efrem
Betton1, George Molland u.a einer breıteren Öffentlichkeit vorgestellt. Damıt
WwIrd eine Forschungsperiode VOIl mehr als 3() ahren abgedeckt. Die exie
Stammen dUus verschıedenen, nıcht iImmer leicht zugänglıchen Quellen
größer das Verdienst des Herausgebers, durch diesen Band eiınen Zugriff auf dıe
Baconforschung ermöglıchen. Damıt e1gnet sıch das Buch hervorragend als
Semimnarlektüre Hackett chreıbt ber ACONS ] eben und Werk, Betton1 ber
SeE1IN Bıldungsprogramm, Molland ber Bacons Mathematikkenntnisse, der be-
rühmte erube ber den T  0g zwıschen Oonaventura, dem 'anzıskanıschen
Ordensgeneral und seInem 1tDruder oger Bacon, Hans chreıbt ber
AaCONS Philosophieverständnıs, Maranes1ı ber exegetische uffassungen, Bı-
gallı ber Apokalypse, Flori1an ber Erkenntnistheorie.

Der ammelband ertüllt ZWEe] /wecke einen elstet CF eiINe
TunNng die estal das en oger aCcons, anderen werden zentrale
Fragen auf vertiefte Weıse ande. (etwa Bacons euzzugskrıtık oder se1ine
Kriıtik alschen Wiıssen) Letzteres Mas ein Stichwort se1n, VON Bacon
auch ahmen dieser kurzen Rezension heutige Zeıten Nützliches

ernen ach oger aCcCon SIN dıe vier großen Hındernisse auf dem Weg
Wiıssen, WI1Ie Klorjan austführt: dıie Talsche AutorIıtät, dıie langdauernde

Gewohnheit, dıe Meınung der Vielen, und die UuC. den Anscheıimn VON WeIls-
eıt zeıgen. Hıer kann n]ıeMaAand behaupten, dass diese Einsıchten für moderne
Fragen der Wissenssoziologie und Erkenntnistheorie gegenstandslos waren

Der Herausgeber des andes, Flori1an 1st Ordinarıus für Philosophie
der Kath . -Theol Privatunıversıtät Lıinz hat sıch 989 mıiıt einer Arbeit

über oger Bacon habilitiert In selinen Beıträgen oger AaCON hat (1 sıch mıt
dessen Wissenschaftstheorie auseinandergesetzt. Der ammelband 1St ein weIlte-

Vgl Oger Bacons ( Analyse der ’cCausae erTOT1S’ - eın e1Ispiel mittelalterlicher
IdeologiekrIitik, In Schramm , ]fred Hg.) Philosophıie In Osterreich 1996, Wiıen 1996.
495-508: Scientia und utilıtas Zur raktıschen Rechtfertigung der Wissenschaften he]
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ICr chrn auf diesem Weg, das „finstere Miıttelalter“ als e1IN! e1lt auch VON t1e-
fen Einsichten und klaren Aufklärungstendenzen rechte A rucken Für
diesen Dienst der scI1entific CommunıIty Ist dem Herausgeber sehr danken

Clemens ECAm«a

R, Michael (Red.), „Dominus Jesus®. nstößige ahrher oder
tößıge rche? Dokumente, Hıntergründe, Standpunkte und olgerungen
(Wıssenschaftliıche Paperbacks 9), ET Verlag Münster 2001, 35() D-, Br 39,80

ISBN 3-8258-5203-72

Die VOIN der Kongregation die Glaubenslehre herausgegebene „Erklärung
° Dominus eSsSus über dıie inzigkeit und dıe Heilsuniversalität Jesu SÜU und
der Kırche“ DI) hat viel Echo hervorgerufen und eINe breıte Reaktıon e_
löst Der vorlıiegende Band dokumentiert die Dıskussion, sammelt Dokumente
und intergründe, tellungnahmen und Interviews. aDe1 1st dem Bemühen
Achtung zollen, das Prinzip „audıatur e era pars wen1gstens SOWEeIt
berücksichtigen, dass der ext des Dokuments und en angeres terview mıt
Joseph ardın: Ratzınger Anfang des andes stehen.

Das Anlıegen hınter DI ist eKann! Es geht dıe unıversale Sendung
der ırche, die und Endgültigkeit der Offenbarung Jesu, die Eıinzigartig-
keıt und Unıversalität des Heılsmysterimums Jesu SU und diesem usam-
menhang die inzıgkeıt und €e1! der Kırche ervorzuheben Als ass des
Dokuments wırd immer wıieder die n  i1cklung dıie pluralıstischen
eologie der Relıgi10onen DI umfasst christologische und ekklesi0log1-
sche Aspekte, die Von der Offentlichkeit unterschıiedlich rezıplert wurden
rend dıe christologischen Überlegungen über die Bedeutung Jesu SU für das
e1] der Menschen och weıtgehend akzeptabel schienen. stießen gerade jene
extpassagen, dıe die Öökumenischen und interrel1z1ösen Konsequenzen AUus dem
auf diese istologie gegrundeten Kirchenverständnis auftf breıite Ablehnung, Ja
Empörung Die Eınwände, die siıch VOT allem diese Fragen des Dıalogs ZWI1-
schen den Relıgionen breiter Raum wiıird hıer dem Verhältnis ZUT protestanti-
schen Glaubensgemeinschaft eingeräumt drehen, SInd diesem Band sehr
übersichtlicher Weılse zusammengefasst . Man hat eınahe den Eındruck, e1INn
„Who 1S who  . der zeıtgenössischen eologıe VOT sıch aben Stellungnah-
men VON Bıschofr Peter Hünermann, Eberhard üngel, Bernd Jochen

oger Bacon, In Leibold. Gerhard/Löffler., infrıed (Hg.), Entwicklungslinien miıttel-
alterlıcher Phiılosophie, Wıen 1998,
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Hilberath, uchs, eier Neuner finden sıch ebenso WI1Ie Bemerkungen
VON 20S Hans KUng, Iheodor Chneıder Oder 1SCANOTIN Marıa Jep-
SCI1

Es Ist 1er natürlıch nıcht der Argumente und Gegenargumente
aufzulisten auch eswegen nıcht, we1l CS sıch be1 der Rezeption lehramtlıcher
Dokumente nıcht prımar e1N emMıSCHE Dıiskussionsveranstaltung han-
delt Ich 111 11UT ein zentrales Anlıegen VON DI herausgreıfen und ein1ge Kritik-
punkte

DI bringt unverschleijert einen erkenntnistheoretischen spe Iragen
dıe rage nach dem Wahrheıtsanspruch rel1g1öser SAtze: die als kognitive

SÄätze verstanden werden Man kann mıt (allerdings nıcht unerschütterba-
ren) TUunNden derc se1n, dass dıe kognitive erwendung VOL atzen
einem Wahrheitsanspruch verpilichtet, der, wıll CT nıcht völlıg ge.  OS bleıben,
exklusıv SeIN INUSS DiIie Überlegung ist WO  ekannt Nal e1In Glaubenssatz e1-
1ICT bestimmten elıgıon Rı Eın Glaubenssatz 1st ein Satz, der siıch auf eine
übernatürliche Wiırklıichkeit bezıieht sSe1 ein Glaubenssal eiıner bestimmten
elıg10n R2 Wenn für e1ide Sätze, und E: ein rnsthafter e1Itsan-
Spruc. VOIN den ängern der Jeweıligen elıg10n rhoben wird, und WC

mıt ogisch unvereınbar 1st (d.h dass und nıcht zugleich wahr SEIN kOnNn-
NCI, sondern dass AUus dem einen der beiden Sätze ogisch dıe Negatıon des an-

dern dann onnen nıcht e1de Religionsgemeinschaften gleichermaßen dıe
ahrheıt behaupten (Örecht: haben), Ssondern Rı Oder aber R» INUSS Irrtum
SeEIN dieser erkenntnıstheoretischen rage, dıie natürliıch auf viele Weısen
ehande werden kann, kann dıe eologıe nıcht vorbeigehen. DI STE ler
Deutlichker Konsequenzen VOT ugen, die siıch aus den Wahrheıtsansprüchen
des einer bestimmten Weıse verstandenen) Katholizısmus ergeben. Aus-
drücklıch abgelehnt werden Nummer jene Posıtion, dıe die göttliıche
ahrheit für „Nicht ass und nıcht aussprechbar” hält und „die relatıvistische
ng gegenüber der ahrheıt, das, dıe eiınen wahr Ist, 6S

nıcht andere WAare Nur auf diesem intergrun« VON W  rheıtsansprüchen
und der Exklusıvıtät VON Wahrheıitsansprüchen dıe erkenntnıstheoreti-
schen rundlagen ireiwillıeg und bewusst erlıttenen Martyrıums nachvollziehen
I3 1st diesem Sinne en erkenntnıistheoretisch edenkenswertes Dokument,
das grundsätzliıche Fragen der Erkenntnistheorie weder den T10od usend ubtiler
Qualifikationen terben assen och diese Fragen durch kommunikationstheoreti-
sche Fragen erseizen wıll e1IN! pragmatısche Polıtik des Dıalogs, dıe e-

kenntnistheoretischen Fragen vorbeigeht, ehnt DI Nr 15 explizıt ab 16
selten wırd der orschlag gemacht, der eologıe Ausdrücke WIE
‚Einzigkeıit‘, ‚Unıversalıtät‘ Ooder ‚Absoluthen vermeıden, weıl durch der

entstunde, dıe Bedeutung und der Wert des Heilsereignisses Jesu
S würde gegenüber den anderen Relıgionen übertriebener Weıise betont.
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In Wiırklichkeit rıngen diese Worte DUr dıe TEUE Offenbarungsgut
Ausdruck, we1l SIE sıch Aaus den Glaubensquellen selbst ergeben. > DI klagt alsSO
dıe epıstemischen ONSEQUENZEN e1In, dıe sıch dUus relıg1ösen Überzeugungen e_

geben An der rnsthaftigkeit des Anlıegens und der Komplexıtät der en
Fragen 1st nicht welfeln

Kritische Anfragen richten sıch DI AUuSs dogmatıscher und dUus pastoraler
IC Erkenntnistheoretische Aspekte werden WIE nıcht diskutiert. Aus
dogmatıscher 1C- werden dıe Ekklesiologie und dıe Hermeneutik ehramtlıcher
Texte (vor lem der exXie des Z weıten V atıkanums) kritisjiert. Hiıer tellen sıch
ETW Fragen nach der Ng  DA des Kırchenbegriffes, ach der Berechtigung
einer ermischung VON christologischen und ekklesiologischen Überlegungen,
ach der Interpretation des beruhmten „subsıstit der Dogmatıschen Konsti-
tut1ıon Lumen Gentium, ach dem rechten mıiıt ehramtlıchen Jexten,
ach der selektiven Zıtatiıon VOL bıblıschen und lehramtlıchen Jexten Oder ach
der wahr genomMmMeNenN Abwertung der bıblıschen Autoriıtät. Aus pastoraler Per-
pektive werden CI Tonfall und praktische Konsequenzen des Doku-

rage gestellt. Vor allem aber wIıird die rage ach der „phrones1is”,
ach der pastoralen Klugheıt des Dokuments, angeschniıtten. Angesichts der e_

folgten Reaktiıonen ur ( tatsächlıch schwer vorstellbar se1n, dass Doku-
MmMent als Referenzpunkt für künftigen ökumenischen und interrel1ıg1ösen 1  0g
herangezogen werden WIT'|

Der ammelband 1st ein Referenzp für jede Dıiskussion DI, dem
deutschsprachıgen K aum nıcht vorbeigegangen werden dart. Die Sammlung

der Stellungnahmen ist unbedingt verdienstvoll und erfüllt einen der Dienste,
den dıe eologıe für die Offentlichkeit elsten hat ufklärung durch DISs-
kurs

Clemens ECAMA.

HEINE, Susanne, Frauenbilder Menschenrechte. eologische eiıträge
ZUr femmistischen Anthropologie Mensch Na  S echn Beıträge aus
christlicher Perspektive Band E Lutherisches Verlagshaus, annover 19909,
159 D., Geb 38,- SBN 3-7859-0795-8

Mıt der ucChHhreine ässlıch der Weltausstellung 2000 wıll der Verlag „anhand
sachlıcher rifordern1ıisse der Menschheit Übergang drıtten ahrtausend
klärende und Oorlienterende Posiıtionen“ theologischen Gesichtsp  en
dıe Dıskussion einbringen (s Klappentext). Begınn des drıtten ahrtausends
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1st die rechtliche Gleichstellung VON Frauen ehesten den Staaten Westeu-
TODAaS und Nor:  en SOWIE vielen Religi0nen und ıstlıchen Kırchen
aber nıcht allen erreıicht. och auch Kontexten, enen dıe rechtlıche
Gleichstellung durchgesetzt wurde, werden Immer och Ormen der Ausgren-
ZUNS, der Diskrimmierung und des SEX1ISMUS praktiziert aber eben ubtiler In
diesen Praktıken ingen immer wıieder auch unterschiedliche Zuschreibungen
eINeESs „natürlıchen esens der Geschlechter  e Oder wirken implızıt nach
Diese Zuschreibungen aben nıcht zuletzt bıblısche und christliche urzeln, de-
1ICIH Susanne Heıne diesem Band nachgeht.

NnNtier dem 1fe „Frauen  eI Menschenrechte“ versammelt usanne
Heıne, Professorin ische eologıe und Religionspsychologie der
Evangelisch-Theologischen Fakultät Wiıen, Vorträge und Aufsätze fem1-
nıstiıschen Anthropologıe aus den Jahren &1 Diıe Beıträge SInd dre1
Kapıtel untergliedert: „FrTemeit: Gleichheıit, Weıiblichkeıit“. „Bıblische Be-
funde“ , „Das Kreuz mıit der Liebe“

ersten Teıl „Freıiheıt, Gleichheıit, Weıiblichkeit“ wiıird herausgestellt,
dass das Bıld der TAau als „körperlich schwächer, daher auf das Haus be-
schränkt, seelısch instabıl, daher echter Freundschaft nıcht fahıg, ethısch la-
bıler, daher unter die UISIC der Männer stellen, und Bereich des (Ge1Ss-
tigen ZW schlau, aber ohne systematische ern! (7) dıe Revolutionen VOoONn

der Französischen bıs ZUT 668er berstanden hat Dıie Französıische Revolution
gaılt auch als „Geburtsstunde der Frauenbewegung und des Kampfes leiche
Rechte“ (7) repräsentiert und symbolisıert UrC. dıe Schriftstellerin Marıe
Olympe de Gouges, dıe die Beschränkung der Menschenrechtsdeklaratıon auf
Männer erkannte und und eiıne „LErKlarung der Frauenrechte“ ZUT Seıite tellt,
eren erster lautet:; DIE Tau ist frei eboren und bleıibt dem Manne
Rechten ole1ich: 1 1) Das kostete S1C den Kopf A 411: 1703 starb S1Ce unter
der ullotine

Bıs eute dommniert vielen Bereichen der Dualismus Tau Ver-
nunit/Mann 95  hne 16 auf e1IN! Tau versteht sıch der Mann als eENSC.
bleibt f blınd SCEIN Geschlecht und kann (ST: dieses nıcht als S1g2num der End-
ichkeit wahrnehmen; ommt e1IN! Tau IC erinnert SIE
nıchts anderes als SeEIN Geschlecht, zieht S1Ce diıe lederungen se1lner 1010-
gischen Na  E Wiıll also der Mann EeENSC bleiben und seine ernun: ZUT

Srıngen, LL1USS (S1: dıe Tau seinem Blıckfeld verbannen, aUus der Of-
fentlichken der Berufswelt, der olr der Wissenschaft ausschließen und

einen gesonderten Raum welsen, den 5 betrıtt, WE CO} ust
hat Ermöglıicht dıe rechtliıche Gleichstellung den Frauen, öffentlıchen Raum
präsent se1n, hat der androzentrische 1Cc berufsinterne uSgrenzungS-
strategiıen olge  Da 17)
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Unabhängig VOIN männlıchen i g1bt E verschiedene Denkwege, WeI1lb-
iıchkeıt beschreiben Wege zwıschen Dıfferenz und Gleichheit, bürgerlicher

prole:  ischer Frauenbewegung, Gender-Debatte und FemmıIsmus, GöÖttin-
femmismus und einem ückgrIi auf dıie memscha: der Gleichgestellten, der
TAauUu als Opfer und der Tau als Erlöserin der Welt, e1IN! Auseılinanderset-
ZUNS, dıe die Autorıin auf dıe rage zusammenfTführt: „OD für Frauen dıe Rechte
des Menschen erkämpfen selen, oder ob CS daraufe’ dıe Mächte des
Weıblichen e bringen. G& (7)

zweıten Kapıtel, „Bıibliısche de geht Heıne auftf dre1 als mıiıttler-
welıle tradıtıone bezeichnende ODOI1 der Femimistischen eologie eın dıe
Wırkungsgeschichte der paulıniıschen Aussagen über dıe Frau: dıe der Rezep-t1on zwıschen üngerin Hure schillernde estal der Marıa Magdalena und
auf Marıa, der Mutter Jesu.

den Anfängen temmistischer eologıe Paulus der Gewährsmann
für dıe Abwertung der Frauen der chrıstlichen Tradıtion geriet INns Kreuz-
feuer der Kritik,“ neuerdings <1Ibt CS auch ireundlichere feministische
Rekonstruktionen * Heıine betont, dass Paulus Jüdische eologıie, griechische
Philosophie und die tatsachlıche (bedeutende!) der Frauen den ersten
Gemeinden verbinden suchte., CT sıch aDel aber Wıdersprüche verfängt,

VON „Frauenfeinden WIE Frauenfreunden“ als Gewährsmann verwende WITrd.
69)

Marıa agdalena, eugın der Auferstehung be1 Johannes und den
ersten Gemeinden bedeutend und anerkannt, ist e1INI Herausforderung für etrus
und seinen Machtanspruch, und wird, WIE VOT lem apokryphen Texten
nachzulesen Ist, den Rand E  an und abgewertet.

Immer mehr entrum des Chrıistentums., VOT allem der katholischen
Kirche, rückt die andere Marıa, dıe VOoO ledigen Sschwangeren Mädchen ZUT
Mutter (ottes wird, der katholischen Kırche SOQar ZUT Miterlöserin. Heıine
sıeht SIE Übereinstimmung mıt der feministischen eologie nıcht mehr als
„ Vorbild für weılbliche Nierwe:  O unter dıe S VOI Männern“ Marıa
Ist „auch den Männern e1INn Vorbild dafür, Glauben he1ißt nıcht WISSsen,
WIE das les zugehen, WIE ( weıtergehen soll, WOrın der Sınn vieler merk-
würdıiger Erfahrungen besteht, und doch das Vertrauen nıcht verhlieren.“

Im drıtten el „Das Kreuz mıiıt der Liebe“ geht CS die feministische
Kriıtik der Kreuzestheologie Heıine geht der rage nach sıch dem

Vgl TWa Stapenhorst, Lucle, Entschuldige, aulus, Jetzt rede ich! Frauenprotest
die Männerkirche, reiburg Br 1990
Vgl Janssen, Claudia, Paulus Grenzgänge zwıschen Traditionen und Zeıten, In 1e8./-
Ochtendung, Ute/Wehn. eagte (Hg) GrenzgängerInnen. Unterwegs einer anderen
bıblıschen Theologie. Eın femmnistisch-theologisches Lesebuch, Maınz 1999, 49-57
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chrıistliıchen Inkarnationsgedanken e1in Sınn abgewınnen, ohne dass Kreuz
ymbo. en weıbliches Opferleben wıird?“ Dem Iolgt e1N Ause!1-

nandersetzung mıit dem (angeblichen) weıblichen Masochısmus und den Z-
sammenhang mıt dem Kreuz Das Kreuz kann auf diesem intergrun sowohl
als (sado)masochistisches ‚ymbo. gesehen werden, aber SC. Heıine VOT

auch als „zeichenhafter Verwels auf die SC  erzliche Wiırklichkeit, der
auch seelısche ı1den gehören, damıt WIT aufimerksam werden und nıcht achsel-
zuckend aruber hinweggehen c 14

Zuneigung, 1e DE zwıischen enschen, zwıischen Menschen und Gott, be-
zeichnet Heıne als „Energlespender” SIe chließt ihre usführungen
„ KTEUZ mıt der 1L Jebe“ mıiıt eInem ädoyer „Rehabilıtatıon des TOS  .
Dem TOS des Platon/der Diotima, dem eidenschaftlıchen Begehren, WIrd dıe
gape der gegenübergestellt, die gegen eIWAaSs langweılig wirkt och
Heıne wıll] die beıden Dımensionen der 1€e vereinen: „Eıne ‚gape, die den
TOS nıcht kennt, nichts ege eiıne Lust verspürt, WC) doch EIWAaS glüc
und sıch erfüllt, ennt das 1 eben nıcht, ist bereıts tOt VOTI ıhrem EndeSaThZ 5 (2001) 218  christlichen Inkarnationsgedanken ein Sinn abgewinnen, ohne dass das Kreuz  zum Symbol für ein weibliches Opferleben wird?“ (113) Dem folgt eine Ausei-  nandersetzung mit dem (angeblichen) weiblichen Masochismus und den Zu-  sammenhang mit dem Kreuz. Das Kreuz kann auf diesem Hintergrund sowohl  als (sado)masochistisches Symbol gesehen werden, aber - so schlägt Heine vor  — auch als „zeichenhafter Verweis auf die schmerzliche Wirklichkeit, zu der  auch seelische Leiden gehören, damit wir aufmerksam werden und nicht achsel-  zuckend darüber hinweggehen.“ (141)  Zuneigung, Liebe zwischen Menschen, zwischen Menschen und Gott, be-  zeichnet Heine als „Energiespender“ (141). Sie schließt ihre Ausführungen zum  „Kreuz mit der Liebe“ mit einem Plädoyer zur „Rehabilitation des Eros“ (142).  Dem Eros des Platon/der Diotima, dem leidenschaftlichen Begehren, wird die  Agape der Bibel gegenübergestellt, die dagegen etwas langweilig wirkt. Doch  Heine will die beiden Dimensionen der Liebe vereinen: „Eine Agape, die den  Eros nicht kennt, nichts begehrt, keine Lust verspürt, wenn doch etwas glückt  und sich erfüllt, kennt das Leben nicht, ist bereits tot vor ihrem Ende. ... Auch  ein Eros, der die Agape nicht kennt, kennt keine Barmherzigkeit mit dem Ge-  ringen und Schwachen, - kennt - auf seine Weise - das Leben nicht, weil er der  Endlichkeit entflieht.“ (150)  Diese Sammlung von Vorträgen und Aufsätzen bietet eine gute Einführung  in die Themen der theologischen Anthropologie und macht Lust auf ein genaue-  res Studium der Sache. Neben der Anregung, mehr wissen zu wollen, bietet sie  auch Anlass zu Diskussion und Widerspruch. Der Widerstand gegen die  „doctrine of man“ sei noch jung und habe sich bisher in „Parolen“ geäußert,  meint der Klappentext. Allerdings gibt es deutliche Hinweise (über die Aner-  kennung der Leistung von Frauen bzw. die Polemik gegen anerkannte Frauen  durch Kirchenväter), dass auch schon in altchristlicher Zeit Frauen anhand einer  frauenfreundlichen Interpretation der Genesis ihre Ebenbürtigkeit reklamiert ha-  ben, eine Tradition, die von der frühen Kirche über die Querelles des Femmes  bis heute immer wieder sichtbar wird.*  Silvia Arzt  4  Vgl. dazu: Gössmann, Elisabeth (Hg.), Ob die Weiber Menschen seyn, oder nicht? (Ar-  chiv für philosophie- und theologiegeschichtliche Frauenforschung Band 4), München  1988.uch
eIn ErOSs, der dıe gape nıcht kennt, ennt eiIne Barmherzigkeıt mıt dem Ge-
rıngen und Schwachen, ennt auf SeINE Weıise das Leben nicht, weıl CT der
Endlichkeit entfheht. c6

Diese Sammlung VOIN Vorträgen und Aufsätzen bletet EeIN! gute Eınführung
dıe Themen der theologıischen Anthropologie und mMacht ust auf ein LUC-

165 1Uum der 7 en der nregung, mehr WwI1ISsSen wollen, hbletet S1e
auch Anlass Diskussion und Wiıderspruch. Der 1ders dıie
„doctrine of man SEe1 och Jung und habe sıch bısher „Parolen: geäußert,
me1nt der Klappentext. Allerdings g1bt ( deutliche Hınweilse uDer dıie Aner-
ennung der 1S VON Frauen bZWw die ole' erkannte Frauen
durch Kırchenväter), dass auch SCANON altchrıistlıcher elt Frauen anhand eiıner
irauentfreundlıchen Interpretation der Genes1is ihre Ebenbürtigkeıt reklamıert ha-
ben, e1IN! Tradıtion, die VON der irühen Kırche über dıe Querelles des Femmes
bıs heute immer wıieder ıchtbar wird.*

Sılvıa Arzt

Vgl dazu Gössmann, Elısabeth (Hg.) dıe Weiber Menschen SCYH, der nıcht? (Ar-
‚hIv für phılosophıie- und theologjiegeschichtliche rauenforschung Band München
198%



Sal hZ 219

NORDHOFEN, Eckhard 9°), Bıl- Nur kann sıch das en e1-
erverDOoO! Die Sichthbarkeli des 1ICS exegetischen Oder bıbeltheologi-
Unsichtbaren, Ferdinand Schönineh, Schen Beıtrags erklären. interes-
aderDorn Z0UÖF: 190 p 9 Br 48,- habe ich Ooch die konkreten

ISBN 3-506-73784-8 Bıldbeispiele gefunden: Gottfirıied
Boehms Reflexionen arnett
Newmans NT hero1icus sublımıs

Der vorlıegende ammelband doku- und Ihomas Sternbergs reiche Bıld-
mentiert e1IN! 1999 VON der Deut- geschichte rage ach dem Bıl-
schen Bıschofskonferenz und. dem derverbot Gott, den Vater
Zentralkomitee der deutschen Katho- /Zum anderen erscheımnt das
1ken veranstaltete Tagung ber Be- Buch, obwohl dıe Reproduktionsqua-
eu und Stellenwert des (bıbliı- lıtät der er hervorragend Ist, aus-
schen) Bilderverbots heute gesprochen chlecht ektoriert und
geht CS etztlich nichts wen1ger redigıiert. Es en sıch ungewOhn-
als dıe rage ach dem richtigen ich viele ruckfehler, Beıtrag
DZW wahren Bıld Gottes aher ist Von Raımer Jochiıms befindet sıch das
das wachsende Interesse diesem besprochene Bild Jeweils auf der
Thema, das seinen Ausgang der echten Seıte, die Interpretation aber
alttestamentlichen Exegese gefunden auftf der darauffolgenden, SOdass
hat, 11UT begrüßen. Die Erwartun- Immer wlieder Zzurüuckblättern INUSS
SCH den vorlıegenden Band SINd uch en en Literatur- oder Per-
demnach auch hoch, inden sıch sonenverzeıchnıs SOWIE eIne Kurz-

doch zahlreiche Beıträge VON bıographie der Autoren, Jjedigliıch eiIn
Autoren, dıe dieser Debatte Rang A  iıldungsverzeichnis ist ange

Namen aben och diese hoch- Der Band, mıt weılteren Beıträ-
gesteckten rwartungen der SCH VoNn Hans Belting, lex OC
Band keıner Weilse riüllen OepSs, Oelmüller und

Das 1eg zunächst daran, dass Gerhard er VETIMAS aber dıe
vieles, Was 1er wiedergegeben wird, Bedeutung des Biılderverbotes DE

anderswo schon mehrfach, viel genwärtige eologie und Kul
SCHaAUCET und profunder gelesen hat NaC.  12 vermıiıtteln und lefert
Man merkt vielen Texten das UNSC- interessante INDlıcke die viel-
klärte Genus keın ammelband schichtigen Aspekte dieses zentralen

der einen die freiliıchklassıschen Sınne, theologischen ODOS,Überblick über den Stanı der Prob- och einer welılterführenden 1skus-
lemlage und der orschung hefern S1ON bedürfen
würde; mehr en Eıinblick n_
blickliche Fragestellungen und e1in OLS Halbmayr
interessierter Gedankenaustausch.
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KIECHLE, efan, vVvVon zept und einer auf dıie Neuzeıt VOT-Ignatius
yola Meıster der Spiritualität, ausgreifenden Biographie der begın:
Herder Spektrum 5068, Freıiburg/ nenden Moderne Ignatıus’ DIr
Basel/Wıen 2001, 192 D:, 18,90 1ıtät 1st ausgerichtet auf Lebensent-

ISBN 3-451-05068-4 scheidungen des Eınzelnen, reılich
nıcht OdUS spätmoderner,

DiIie spirıtuelle UuCcC hält ungebro- selbstverhebter Selbstverwirklichung,
chen Die CUuCcC Reihe Herder- sondern den ıllen es der
verlag „Meister der Dirıtualıtät” herauszufinden. DIe Exerzitien
bietet e1IN! Orlentierung, indem und geistliıchen Übungen‚ dıie nter-
S1IE den Quellen zurückführt Ne- scheidung der (Ge1ister seINE See-
ben großen Vertretern AaUus den Welt- Jenführung tellen sıch diesen

Dıenst Der CUu«cC en ohnerelıg10nen (Zhuangzı, Uumı, ONTU-
ZIUS und andhı SIN biısher die kKlostermaueren mıt seinem Uusam-
Bändchen esus, Benedikt und (JIs- menh: und selınen Entscheidungs-

Omero der chrıistlıchen 4A9 strukturen tragt benfalls diese Hand-
dıtıon erschıenen. DiIe LICUEIC Publi- schrift elner ausgepragten des

Einzelnen be1 gleichzeıltig straffenkatıon gnatıus greife ich heraus
ESs scheımint en aussıchtsloses Un- Leıtun:  tungs  tiıonen. Ignatıus’ Bedeut-

erfangen se1n, eute einen Spir1- samkeıt ermisst sıch nıcht DC-
tualıtätsentwurf eINeESs Mannes enwärtig weltweiıt größten Männer-
vermitteln, der en agebuc. geführt orden, sondern ıch lese dıe Arbeıt
hat über das usmaßl} der be]l den Pri- VON Kıechle, der selbst zurück-

VETSOSSCHNCH TrTanen. Z7u haltend aktuelle Vermittlungen e1IN-
oTrOß und garstıg der Graben streut, ber dıe ummliıttelbare Rele-
zwıschen der Welt des baskıischen für dıe SOCLEetAaSs esu hınaus als
Rıtters und der unsrıgen och krıtischen INWAanNı der beginnen-
als Novizenmeıinster dıe deutsche den Moderne gegenüber eiıner (e1s-
Jesultenprovinz hat eian Kıechle 6J teshaltung der Spätmoderne, der
diıesen Brückenschlag se1iner Pro- les möglıch 1st und elıebig SeE1IN
fession gemacht. SO weicht e dem scheınt. gnatıus rang! auf Entsche!1-

esbaren Taschenbuc auch nıcht ungen
eINe historische Erörterung der

Tragweıte VON Ignatıus aus, sondern Ulrıch hnkler
entwickelt dessen spirıtuelles TO In

€  ung dıe Biıographie
des rdensgründers.

echle zeichnet ]gnatıus als e1-
1ICH Mann der CHhwelle zwıischen
mittelalterlichem, einem asketischen
R1g0or1smus verhafteten eNSKON-
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\ymund CHWAGER: Über dıe Verbindlichkeit der biblıschen Bılder VOI Ende der Geschuichte: edard KEHL:
Neue Hoffinung für den KOsmos. Über das Heraustreten der krde AUS dem chatten des Menschen: Heıinrich
SCHMIDINGER: rlösung als ema der modernen Philosophie?; alter EISS Erlösung als ema der modernen
Literatur?; Wılhelm AÄCHLEITNER Ulrich INKLER 10nen VOIN Uniy.-Prof. Dr. (Gottfirıed ‚4C]
SaTh7Z 1998), eft
Heinrich SCHMIDINGER: Warum gehö: die Theologie als Wiıssenschaft die Unıiversität?:; (Gottirıed ‚ACHL. Was
tut die Theologie?; Walter RABERGER Theologıe: krıtische und selbstkritische Reflexionsgestalt einer Erinne-
rungsgemeınschaft; Hans-Joachim SANDER: ess America«. Auf der Fährte der Religionsfreiheit In Theolo-
gjen der USA:;: Anton BUCHER Kıirchlichkeit Christlichkeit Religi0sıtät. Empirische Skızzen Kontext
der Theologıie; Peter PAWLOWSKY: Wozu VON (Gott reden? Zur Offentliıchen Relevanz der T heologıe heute
SaThZ. 1998), eft
Gottfried ACHL, Paulus Abschiedsvorlesung VOIN der T'heologıschen Fakultät alzburg; Michael
REITENBACH., Die nwendungen der Gentechnik als ethısches Problem., (Günter VIRT, Von der Genesis Gen-
technık, alter ‚ESCH, Zur ethıschen Problematı VONn präanataler Diagnostik und Präiımplantationsdiagnostik: Karl
OLSER, Die Aussagen des "amts der Katholıschen Kırche vorgebu:  ıchen Diagnostik, spezıell Präiım-
plantatıonsdiagnostik; Werner OLBERT, Siınd WIT für dıe Folgen Temder Taten verantwortlich? Vom TINZIP der
„dazwıschentretenden Handlung“

1999), eft
avı RIEGER, elıg10n als KOommunıkatıon; Glancarlo COLLET, Zwischen Okaler Identität und unıversaler
Solıdarıität; Bıschof TWIN UTLER, Den Weg der Inkulturation weıtergehen. Eın Interview über 18SS10N heute:;:PerTty SCHMIDT-LEUKEL, Die Wahrheit des uddhısmus N ıstlıcher 1C) Paul WEB, „Keın Mensch kann
mich sehen und Leben leiben' (EX S Werner WOLBERT, Zu Kriıtik der sıttlıchen Botschaft
der Evangelien
SaTh7Z 1999), eit
John (OBB . S Whiıtehead Ihe Interface of ScIencCe and Philosophy; ans-Joachiım SANDER, Volk (J0t-
(es. Das Prozeßparadigma auf dem Vatiıkanischen OnZzil; Reto Luzı1us FETZ, Whiıtehead, Cassırer., Pıaget. Drei
Denker eIN gemeinsames Paradıgma; Franz RIFFERT, W  ehmung AQUus der Perspektive der Prozeßphilosophie;sabelle STENGERS, eheaı and the LAaws of Nature: Avraham SCHWEIGER, The Process Approac) In Percep-tlon. Support from Studies of Braın Damage Patıents
SaTh7Z. 2000), eft
Bernhard UTOR, eC| auf humanıtäre Intervention? Polıtisch-ethische und völkerrechtliche ÜberlegungenKOSOVoO-Krieg; SEeverın RENOLDNER., Humanıtäre Intervention Oder militärische Unterwerfung? ine chrıstlich-
thısche interpretation des Intervention1ismus, Dieter ITSCHEN, Zivilcourage als Menschen- Tugend; Joa-
chım AGEL, Gerechtigkeit 1Im Gesellschaftsleben: Lars Reuter Sterbehilfe und Subjektivit; MoraltheologischeErwägungen ZU]  = pDostmodernen Personenverständnis

2000), eft
Die Theologie der Religionen In der Diskussion: Gregor PAUL, Die 1e der Relıgionen AUS atheıistischer
icht. Krıtische Thesen, mıt Antworten VON empelmann Bongardt Chmidt-Leukel und Replık VON
Gregor Paul; Heinzpeter HEMPELMANN, hrıs! alleın. Sk177e der Voraussetzungen und biblisch-theologischenBegründungszusammenhänge einer exklusivistischen Kelıgi0nstheorie, nıt Antworten VOIN Paul OngardtSchmidt-Leukel, Replik VON Heinzpeter empelmann; Michael ONGARDT., Aufs (Ganze sehen. Der Inklusıvıs-
INUS eines glaubenden Blıcks auf dıe Welt, mıiıt Antworten VOIl Paul empelmann Chmidt-Leukel,Replik VOIN Michael Ongardt; PerrTy SCHMIDT-LEUKEL., Zehn Thesen einer christ! und pluralıstischen T heolo-
glie der Religionen, mıt Antworten VOI Paul Hempelmann Ongardt, Replık VON PeITY Chmidt-Leu-
kel; Hans-Joachim SANDER, Relatıvıtät Prozess (3J0tt. Prozesstheologie 1Im Zeichen der Relatıyısmusherausfor-
derung
SaThZ 2001), eft
Ulrich WINKLER, Umschlagplatz und en!  ()  ;att Zur Verortung VOIN Theologie nterkulturell und dem S{U-
dıum der Religionen; Andreas Michael EISS, Menschen ach Maß® Eintschlüsseltes Genom und manıpulıertesLeben: REZENSIONEN AUuUSs en Fachbereichen der Theologıe
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